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Vorwort. 


Nach zwölfjähriger Unterbrechung knüpfe ich den 
Faden meiner Erzählung von den Schidfalen ver 
deutfchen Schaufpielfunft wieder an. 

Die große Lücke muß der Umftand entfchuldigen, 
daß ich feitbem leitend in das thätige Xeben der Kunft 
einzugreifen hatte, zu ihrer Geſchichtserzaͤhlung daher 
nur ſparſam Muße finden fonnte, So ift es denn 
aud) zunäcft nur ein fleiner Zeitabjchnitt, über den 
ich berichte, aber er zeigt ſich von tief eingreifender 
Wirkung auf die Schaufpielfunft, von entfcheidender 
und beftimmenber für die Bühnenzuftände unfrer Tage. 

Diefen Zeitabfehnitt habe ich mit erlebt, ſpreche 
alfo viele eigne Erfahrungen aus, fchildere perfönliche 
und thatjächliche Eindrücke. Auch dad mußte Theil 
an der verzögerten Veröffentlichung haben; denn je 
inniger und andauernder meine Freude ift, daß die 
erften drei Bände meiner Gefchichte mit fo viel 
Vertrauen zur Wahrheit meiner Darftellung aufge: 
nommen worden find, um fo mehr mußte ich in Sor⸗ 
gen fein, ob meine Darftelung von miterlebten Zu- 
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ftänden, von Perſonen, zu denen ich ſelbſt, und zum 
Theil in fehr naher Beziehung geftanden — denfelben 
Glauben an unparteiifche gefchichtlihe Wahrheit 
finden werde. 

Die VBollentung meines jechdzigften Lebensjahres, 
welches leidenfchaftliche Anfchauungen auszuschließen 
pflegt, bie langjährige Prüfung meiner Arbeit, unter 
Berhältniffen, welche mich den Einfluß der Theater: 
vorgänge auf die Schaufpielfunft ſehr ſcharf und im 
ganzen Umfange erfennen ließen, dad Alles hat mir 
den Muth gegeben, mich jener Sorge zu entfchlagen 
und mit Vertrauen auf Vertrauen hervorzutreten, in- 
dem ich die Berficherung wiederhole, mit der ich die erften 
Bände meines Buches eingeführt: „Ich gebe, was ich 
gefunden, ich zeige, was ich gefehen. Was mir zur 
geichichtlichen Wahrheit geworben ift, fpreche ich aus, 
ohne Scheu vor dem Anftoß, den es finden mag. Ich 
fchreibe im Intereſſe meiner Kunft und meines Standes, 
und weiß, daß ihnen eine gefchminfte Gefchichte nicht® 
nüßen koͤnnte.“ 

Und jo fahre ich denn getroft fort in meiner Er- 
zählung von den folgenfchwerften Vorgängen; fie 
werden dad Wort bewähren, womit ich vor dreizehn 
Jahren begann: „ES ift eine ernfte Gefchichte, die ich 
zu erzählen habe, fo luftig es auch oft darin zugeht.” 


Karlsruhe, im Auguft 1861. 
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Der Wendepunkt der Sheaterorganifation mit der 
Intendanz des Grafen Brühl in Berlin. 


(1815—1828.) 


Keinen entjcheidenderen Moment hat die Entwid- 
lungögefchichte der deutſchen Schaufpielfunft in ihrem 
ganzen Verlaufe zu zeigen, als den nach Beendigung der 
Vreiheitöfriege. Ihre Lebenögeftalt erfährt eine tief 
greifende Veränderung, eine, nach aller Arbeit der frühes 
ren Jahrhunderte, unerwartete, unverdiente. Auch über 
die Entwidlung feiner Schauſpielkunſt taͤuſchte dieſe Zeit 
des Vaterlandes Erwartungen. 

Der Abſchluß der vorigen Periode hat gezeigt“), 
daß der bis dahin erreichte Höhepunkt der Entwicklung 
zum Wendepunkte für den inneren Werth der Kunſt zu 


. Band ©. 421. 
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geben, welcher Feiner von allen den Künften angehörte, 
die fich in der Dramatif vereinigen, damit er ein gerechte® 
Gleichgewicht in das complicirte Zufammenwirfen zu 
bringen vermöge. 


Bei diefer Beamtenanficht war freilich der Fünft- 
lerifche Standpunkt gänzlich aufgegeben: Man ignorirte, 
dag eine theatraliiche Darftellung ein organifched Ganzes 
ift, welches, von feinen erften Anfängen bi8 zu feiner 
Bollendung, von einem einzigen Lebenspunkte ausgehen 
und von dieſem unausgeſetzt Antrieb und Regelung em— 
pfangen muß; daß aber dies nur mit erfahrungdmäßiger 
Kenntniß von den jedesmaligen richtigen Hülfsmitteln 
geleiftet werden Fann. Man fah den Kompler der Kunft- 
thätigfeiten und Erforderniffe, welchen eine theatralifche 
Darftellung bedingt, nur ald einen Mechanismus von 
Dicht: und Schaufpielfunft, Muſik- und Tanzkunft, 
Deeorationen, Maſchinen und Beleuchtung, Kleidern 
und Berrüden an, deſſen Uhrwerk nur pünktlich und forgs 
fältig aufzuziehen fei, um das Stüd regelmäßig abge- 
fpielt zu ſehen. 


Diefe Confequenzen verhehlte man fich freilich bei Der 
Empfehlung eined Fünftlerifch unbetheiligten Bühnenvor- 
ſtandes und ihr Fam die allerdings begrüntete Angabe zu 
Hülfe, daß unter den Männern vom Bach folche Perſön— 
lichkeiten fehr felten feien, welche durch allgemeine Bil⸗ 
dung, Öleichgewicht der Haltung und Gefchäftdgewandt- 
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heit denjenigen gleichgefommen wären, weldye man aus - 
andern Ständen — aljo doch wohl vornehmlich, aus dem 
der Staatsbeamten — wählen konnte. Wenn nun aber 
auch die rechten Männer umter den zur Leitung befähigten 
Dichtern und Schaufpielern felten waren, fo waren fie 
doch noch nicht gänzlich auögegangen und immerhin der 
widernatürliche Gewaltfchritt, nicht gerechtfertigt: Der 
Schaufpielfunft ſtandesfremde Führer auf- 
zudringen. Weil ein vollgültiger Erfag für Iffland 
nicht zu finden war, follte darum der Grundjag Fünft- 
lerifcher Leitung des complicirteften Kunſtinſtitutes be— 
feitigt werden ? 


Die Debatte hierüber wurde zunächft gefchloffen,, da 
am 14. Sehr. 1815 der zum General-Intendanten ber 
fönigl. Schaufpiele ernannte Kammerberr Graf Karl 
Morig von Brühl fein Amt antrat und ed auf die 
fünftlerifche Leitung in allen ihren wejentlid) beftimmenden 
Theilen ausdehnte. 


Diefe Organifationdveränderung war tief einfchnei- 
dend, aber Brühl's perfönliche Eigenfchaften fchienen da⸗ 
mit zu verfühnen. 


Er war ein Mann von wahrhaft adeligem Sinn, 
lebhaften Geifte und gefühlvollem Herzen, ebenſowohl 
von vornehmer Repräfentation als von gewinnender Lie⸗ 
bendwürdigfeit ded Benehmens. 
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- Eine leidenfchaftliche Liebe für dad Theater war fein 
Samilienerbtbeil*), fe Hatte bei einem Jugendaufenthalt 
in Weimar beftimmte Richtung erhalten. Er bilettirte 
in Schaufpielfunft **), Muſik, Poeſie und Zeichenfunft. 


Alle dieſe Eigenfchaften waren bei dem Leiter einer 
Kunftanftalt vielverheißend, dem zu gleicher Zeit die 
reichlichften Geldmittel zur Verfügung geſtellt wurden. 
Die ſummariſche Inſtruction, welche der Staatskanzler 
Fürſt von Hardenberg dem Grafen von Brühl gab, 
lautete: „Machen Sie das beſte Theater in Deutſchland 
und danach fagen Sie mir, was es koſtet ***), 


Daß unter folchen Umftänden die Außere Ausftattung 
‘der Berliner Bühne die auffallendfte Veränderung erfuhr, 
war um fo weniger zu verwundern, ald Brühl große 
Vorliebe für Decoration und Coſtuͤm hegte, ja die An- 
ordnung des legteren zu jeinem Sterfenpferde machte. Er 
führte dabei die Hiftorifche Nichtigkeit der Kleidertracht 
mit folcher Confequenz, mit foviel Glanz und Solidität 
durch, daß. das Coftümwefen der deutfchen Bühne durch 


*) Sein Oheim, Friedr. Ludw. v. Brühl, der eine Anzahl 
Stuͤcke gefchrieben, unterhielt ein reich ausgeſtattetes Liebhaber⸗ 
theater auf ſeinem Landgute. 

**) In Weimar hatte er, von Goethe einſtudirt, den Paläv: 
phron in der Hofvorftellung geſpielt. 
"+, Aus Brühl’s Munde vernommen. 
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ihn in eine neue Phaſe gehoben wurde, deren genauere 
Betrachtung für die Kunftgefchichte von Wichtigkeit ift*). 

Indefien muß ed Brühl nachgerühmt werden, daß er - 
aud für den inneren Lebendgeift der Schaufpielfunft einen 
richtigen und feinen Sinn hatte und daß er den guten 
Geiſt der Schule, deſſen Erbfchaft für feine Intendanz 
ein unermeflicher Vortheil war, ehrte und wenigftend zu 
erhalten fuchte, da er ihn fortzubilden nicht im Stande 
war. Um den Nachwuchs junger Talente war er ſorg⸗ 
fältig bemüht, verſchaffte ihnen mit großer Liberalität 
Xehrer, mußte dieſen dann freilich alles Weitere über- 
laſſen, wodurch denn der Erfolg den Abftchten felten ent- 
ſprach. . Zu einer fpflematifchen Vorfchule wurden die 
reichlich gebotenen Mittel nicht verwendet. Aber Brühl 
förderte mindeftend die Bühnenfortfchritte junger Talente 
durch entprechende Beichäftigung und begleitete Die ge— 
lungenen Bemühungen mit aufmerffamer Theilnahme, 
wußte einen edlen Ehrgeiz dadurch zu erregen, und ver⸗ 
ftand in ernfler und väterlicher, dabei vornehmer Weife 
zu loben wie zu tadeln. Jede Aeußerung felbfifüchtigen 
Sonderintereffed mußte auch bei den reiferen Künftlern 
feiner Mißbilligung gewärtig fein, jeder Beweis bejon- 
derer Hingebung an das Gefammtinterefje Durfte auf feine 
Anerkennung rechnen, Die oft zur Belohnung wurde; er 
war alfo weder abfichtlich noch wiſſentlich am Verfall ver 
künſtleriſchen Geſinnung fcyuld, Die von Diefer Zeit datirt. 


*) Folgt in Kay. VI. 
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Dazu wurde wefentlich durch feine Bemühung die Außere 
Lage der Künftler mit außerordentlicher Xiberalität geord⸗ 
net und gefichert; in Iebenslänglichen Anftellungen und 
reichlichen Benftonirungen rivaliftrte nun Berlin mit Wien 
und zog die andern Hoftheater nach fich. 

Den immer wachfenden Uebergewichte der Oper , des 
glänzenden Ballet8 — das die Vorliebe des Königs, pflegte 
— gegenüber hatte er den beften Willen, das Schaufpiel 
in Anſehen zu erhalten, auch begünftigte er einheimifche 
Dichter und bot, vielleicht nur allzuwillig, die Fünftle- 
rifchen Kräfte literarifchen Verſuchen an. 

Sollte man nicht glauben, Daß dad Zufammentreffen 
jo fchöner Eigenfchaften und Intentionen, da® Ergreifen 
fo vieler an fich heilfamer Maafregeln Brühl’8 Intendanz 
zu einer der förderlichften Kunftperioden ftempeln mußten? 
Und doch war ed nicht fo. 

Seine Lobredner haben ihn oft den zweiten Dalberg 
genannt; und gewiß, an perjönlichen Eigenichaften, an 
edlem Willen durfte er dieſem verglichen, vielleicht vor⸗ 
gezogen werden, Dagegen ift er mit ihm weder in feiner 
fünftlerifchen Stellung, noch in den fünftlerifchen Grund⸗ 
fügen feiner Führung zu vergleichen. 

Wie wir gefehen haben *), flügte Dalberg fich nicht 
blos auf das ihm vom Hofe ertheilte amtliche Anfehen, 
fondern auf Eünftlerifche Mitarbeit und Erfahrung. Er 
ftellte fi in Mitte der Thätigfeit und lernte Dabei den 


*) III. Band ©. 14. f. 
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Sachverftand fo refpectiren, Daß er den Künftlern, fe 
länger je mehr, die ganze Fünftlerifche Leitung überließ. 
Brühl dagegen konnte niemals inmitten ter Tünftlerifchen 
Thätigkeit, fondern nur über derfelben ftehen. Er hatte 
in feiner eigenen öffentlichen Production lebendige Kunſt⸗ 
erfahrungen gemacht, um fo. unerfchütterter war in ihm 
das Selbftvertrauen eined vornehmen Dilettantidmud ge= 
blieben, der fich, wenn ed auf legte Enticheidungen anfommt, 
über jedes Urtheil der eigentlichen Kunftverftändigen zu 
ftellen pflegt. Die liebenswürbige Humanität, die welt 
männifche Yeinheit, womit Brühl diefen Abfolutismus zu 
verjüßen verftand, konnte ihn nicht unfchädlich machen. 

Hierzu Fam, daß die ganze Führung der Berliner 
Bühne eine bureaucratifche wurde. 

Der Theaterzettel führte nicht mehr den Titel: „Kö— 
nigliches Nationaltheater“, fondern „Königliche Schau- 
ſpiele.“ Ein umfängliched Bureau umgab den General- 
Intendanten. Ans Ifflands geräufchlofer Schreibftube, 
wo er, von untergeordneten Federn unterftügt, faft allein 
alle Bureauarbeit ald ein Nebengefchäft abthat, war 
nun die unruhige, imponirende Erpedition einer Di— 
fafterie gemorden. Bier Geheimferretaire und eine ent- 
fprechende Anzahl untergeordneter Schreiber verbargen in 
“ der General = Intendantur hinter hohen Pultgittern ihr 
gefchäftige® Nichtsthun, während die Nothwendigkeit der 
nächften technifchen Abfertigungen tie Errichtung eines 
zweiten Eleineren Bureaus im Iheatergebäude herbeiführte; 
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eine Maafregel, welche im Dramatifchen Wochenblatte | 
öffentlich vertheibigt werden mußte. Bür Gefchäfte, welche 
bis dahin Schaufpielern als Nebenfunction übertragen 
worden waren: Billetverfauf, Hausverwaltung, Inſpection 
über Garderobe u. A. wurden nun eigene, theilweiſe dop⸗ 
pelte Beamte angeftellt®). Natürlich ging aus diefee 
prätenfiöfen Ginrichtung der weitläufigfte Gefchäftsgang 
hervor. Dinge, die unter Iffland von Mund zu Munde | 
raſch entfehieden worden waren, mußten jegt jedem Anges 
ftellten erſt fein Theil Gefhäftigfeit abwerfen und dauer- 
ten darum wochenlang. Alles bekam den geheimnißvollen, 
Ehrfurcht = und Bangigkeitseinflößenden — La 
Charakter. 

Brühl, der ſich in dieſem offiellen Rimbus wohlge— 
fiel, fand begreiflicherweife unter feinen Burenubeamten 
weit gefälligere Rathgeber, als unter den künt er 
Vorſtaͤnden. Die Officianten waren daher 
Hauptperfonen am Theater, die Künftler nur ur 
nete Arbeiter. 

Der unterſchied poiſchen Dalberg s und 
tenbanzen if alfo augenfällig: fie Tiefen in 
fegten Richtungen auseinander. Während 
fünftferifchen Geift zu Heben, ihm höhere 
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ihn in eine neue Phaſe gehoben wurde, deren genauere 
Betrachtung für die Kunftgejchichte von Wichtigkeit ift*). 

Indefien muß ed Brühl nachgerühmt werden, daß er 
auch für den inneren Lebendgeift der Schaufpielfumft einen 
richtigen und feinen Sinn hatte und daß er den guten 
Geiſt der Schule, deſſen Erbjchaft für feine Intendanz 
ein unermeßlicher Vortheil war, ehrte und wenigftend zu 
erhalten fuchte, da er ihn fortzubilden nicht im Stande 
war. Um den Rachwuchd junger Talente war er forg« 
fältig bemüht, verfchaffte ihnen mit großer Liberalität 
Lehrer, mußte diefen dann freilich alles Weitere über- 
laſſen, woturch denn der Erfolg den Abftchten felten ent- 
ſprach. Zu einer ſyſtematiſchen Vorſchule wurden bie 
reichlich gebotenen Mittel nicht verwendet. Uber Brühl 
förderte mindeftend die Bühnenfortfchritte junger Talente 
durch entfprechende Befchäftigung und begleitete Die ge— 
lungenen Bemühungen mit aufmerffamer Iheilnahme, 
wußte einen edlen Ehrgeiz dadurch zu erregen, und ver- 
ftand in ernfter und väterlicher, dabei vornehmer Weife 
zu loben wie zu tadeln. Jede Ueußerung felbftfüchtigen 
Sonderinterefjed mußte auch bei den reiferen Künftlern 
jeiner Mipbilligung gewärtig fein, jeder Beweis bejon- 
derer Hingebung an das Geſammtintereſſe durfte auf feine 
Anerfennung rechnen, die oft zur Belohnung wurde; er 
war alfo weder abfichtlich noch wiffentlich am Verfall der 
künſtleriſchen Gefinnung fchuld, die von dieſer Zeit datirt. 


*) Folgt in Kay. VI. 
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eine Maaßregel, welche im Dramatifchen Mochenblatte 
Öffentlich vertheidigt werden mußte. Kür Gefchäfte, welche 
bi8 dahin Schaufpielern als Nebenfunction übertragen 
worden waren: Billetverfauf, Hausverwaltung, Infpection 
über Garderobe u. A., wurden nun eigene, theilweife dop⸗ 
pelte Beamte angeftellt*). Natürlich ging aus dieſer 
prätenfiöfen Einrichtung der weitläufigfte Gefchäftdgang 
hervor. Dinge, die unter Iffland von Mund zu Munde 
rajch entichieden worden waren, mußten jeßt jedem Ange⸗ 
ftellten erft fein Theil Gefchäftigkeit abwerfen und dauer⸗ 
ten darum wochenlang. Alles befam den geheimnißvollen, 
Ehrfurcht » und Bangigfeitseinflößenden bureancratifchen 
Charakter. 

Brühl, der ſich in dieſem officiellen Nimbus wohlge- 
fiel, fand begreiflicherweiſe unter ſeinen Bureaubeamten 
weit gefälligere Rathgeber, als unter den künſtleriſchen 
Vorftänden. Die Officianten waren daher bald vie 
Hauptperfonen am Theater, die Künftler nur untergeord⸗ 
nete Arbeiter. 


Der Unterfchied zwifchen Dalberg’8 und Brühl's In— 
tendangen ift alfo augenfällig: ſie liefen in entgegenge- 
fegten Richtungen auseinander. Während Dalberg den 
Eünftlerifchen Geift zu heben, ihm höhere Befähigung zur 


*) Ein Spottvogel brachte aus: daß demnaächſt für die linken 
und für die rechten Stiefel verfchiedene Infpectoren angeftellt 
werben follten. 
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Selbftregierung zu verleihen trachtete, hat Brühl ihn in 
Unmündigfeit zu verfegen gefucht, um feine Thaͤtigkeit 
nad feiner Willkür zu lenken. 

Bevor die unaudbleiblichen. Kolgen dieſes Syſtems zu 
betrachten find, wird ein Ueberblick der Arbeiten zu nehmen 
fein, welche vie Schaufpielfunft in Berlin während Brühl’ 
dreizehnjähriger Leitung lieferte. 

MWermer’d „der vierundzwanzigfte Februar“ ift im 
Sabre 1815. als erfte außergewöhnliche Erfcheinung zu 
nennen, ein Stüd, das Iffland zurüdigelegt hatte, Brühl 
aber, nach Goethe's Beifpiel, aufführen ließ, ebenfo wie 
defien Epimenides Erwachen und die dramatifche Ein— 
rihtung von Schillers Glode; aud) die Brüder des 
Terenz in der Weimar'ſchen Einrichtung, felbft mit 
Nachahmung der Masfenanwendung *) ; Ludw. Devrients 
unübertreffliche Schöpfung des Kochs Syrus erhielt das 
Stüf dauernd auf dem Repertoir. Lamotte Youque 
verfuchte ſich mit einem vaterländifchen Drama: „Die 
Heimkehr des großen Churfürften‘ ohne Glück auf der 
Scene. Robert in dem bürgerlichen Trauerfpiele ‚die 
Macht der Verhältniffe mit Anerfennung. . 

1816 debütirte Clauren, dermit auffallendem, wenn 
auch kurzem Glück, in Kotzebue's Tußftapfen trat, mit fei- 
nem Auftfpiele ‚der Abend im Poſthauſe““. Klingemann’s 
Bauft errang theatralifchen Erfolg, nicht fo der weitere Ver⸗ 


*) III. Band ©. 263. 


16 Der Wendepunft der Theaterorganifation - 


fuch mit dem Iateinifchen Luftfpiele in Plautns’ „Gefan⸗ 
genen‘. Müllner’3 „29. Februar‘ bezeugte Die fchnelle 
Anftekung von Werner’ 8,,24. Februar”. Wol ffgab 
fein erfted Trochäenſtück: „Pflicht um Pflicht” und führte 
Galderon’s „ftandhaften Bringen‘ ein, der, bei dem 
durch die Freiheitskriege neu gewecten religiöfen Leben 
in Berlin, großen Eindruck hervorbrachte. Hatte Graf 
Brühl 6i8 hieher ſich als entichiedener Anhänger von 
Goethe's Richtung gezeigt, fo entiprady dem wenig die 
Aufführung des berũchtigten Melodrama's „der Hund 
des Aubry“. 

1817 erſchien der J. Theil von Shafefpeare’s 
„Heinrich IV.” und darin2udw. Devrient's zumun- 
audweichbaren Mufter gewordene Schöpfung de? Yalftaff. 
Dehlenfhläger machte fi der Bühne durch „Axel 
und Walburg” bekannt, Chateaubriand’& „Germa⸗ 
nikus“ wurde verfucht, und Müllner enthüllte bie 
Grenze jeined Talented in König „Pngurd.“ 

1818 fam mit der Ahnfrau und Sappho der reich her 
gabte Nachfahr Werner's und Müllner’8: Grillparzer, 
auf die Büͤhne. Houwald ſchloß fich ihm, zunächft mit 
der Heimkehr, an. Calderon's Leben ein Traum ging 
in Scene. | 

1819 Weſt's Donna Diana, drei Jahre fpäter als 
in Wien, aber mit den größten Erfolge, den das meifter- 
hafte Spiel der drei Hauptperfonen, der Frau Stich 
Düring, Wolff's und Befhort’3, und das vor- 
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treffliche Enſemble hervorbrachte, welches Wolff's Regie, 
durch eine Weimar' ſche Genauigteit des Einſtudirens, er⸗ 
reicht hatte*). 

Die Hoffnungen aber, weiche die Schaufpielfunft auf 
eine Verfolgung diefer flegreich eingefchlagenen Richtung 
fegen mochte, wurden in bemfelben Jahre durch die Auf-. 
führung von: „Die Waife und. der Mörder‘ gedämpft, 
womit nun dad moderne franzöfifhe Melodrama 
in dad Repertoir einzog und .allen Nachtheil, der fich 
ſchon beim. erften Erjcheinen diefer Gattung für die Schaus 
fpielfunft erkennen ließ **), noch durch die modern über- 
fpannten Effecte vermehrte. 

1820 brachte den zweiten Theil von Shakeſpeare 8 
Heinrich IV. und Calderon's Arzt feiner Ehre, ferner 
Müllner's legte Anftrengungen in der „Albaneſerin“, 
Dagegen aber auch den Erftling eines Dichterd, dem das 
deutfche Repertoir in einer unergiebigen Zeit viel zu dans 
fen haben follte: Raupach's „Fürſten Chavansky“. 
Houwald’s „Leuchtthurm‘ und „Fluch und Segen‘ 
fanden bereite Aufnahme, eine Aufführang von Shafe- 
ſpeare's „Was ihr wollt’ dagegen glüdte wenig, 
Durch die verfehlte Bearbeitung, in welcher e8 unter dem 
Titel „die Zwillingsgefchwifter‘’ gegeben wurbe. 

1821 erſchie Wolff's „Precioſa“ mit Weber's 
Muſik, Houwald's „Bild“, Calderon's „öffent⸗ 


*) Es waren gegen 20 Proben von dem Stüucke geweſen. 


**) II. Band ©. 252. 
Devrient tram. Werke. 8. Band. 2 
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liches Geheimniß“, Goethe's ‚Stella‘ (mit tragifcher 
Gataftrophe) und Raupach's „Erdennacht“. 

1822 mißgluͤckte die Darftellung von Kleift’8 „zer⸗ 
brochenem Krug‘, Clauren feierte mit dem ‚‚Bräuti- 
gam aus Merico‘’ feinen legten Triumph. Die Reihe. der 
dramatifchen Romane nad) Scott begann mit Lembert's 
Bearbeitung von „Kenilworth“. 

1823 brachte Shakeſpefre's „König Johann“, 
Töpffer’3 Dramatiftrung von Goethe's ‚Hermann 
und Dorothea‘, Moliere's „Tartüffe“, Michael Beer's 
„Paria“, und in den „Galeerenſklaven“ den Gipfel des 
Melodramerfolges, der freilic, hauptfächlih Ludw. Des 
vrient's Darftellung ded Sträflings zuzufchreiben war. 

1824 Fam, verfpätet genug und in Holbein's Bes 
arbeitung, dad Käthchen von Heilbronn von Kleift auf 
das NRepertoir. Der große Erfolg ermunterte zu einem 
Verſuche mit der „Familie Schroffenftein’‘ defjelben Dich- 
ters und Bearbeiter, er glüdte wenig. Mit Dela- 
vigne's „Schule der Alten’ fuchte man den Xon ber 
haute comedie in Erinnerung zu bringen, am matten 
Erfolge des „Wollmarkts“ von Clauren erflärte ſich 
deſſen geſunkenes Modeglück. 

1825 begann Raupach, der von Petersburg nach 
Berlin überſiedelt war, ſeine ganze Thätigkeit dem Theater 
und insbeſondere dem Berliner zu widmen. Dem Erfolg 
von „Iſidor und Olga“ reihte ſich der feiner erſten Luft- 
ſpiele an: „Kritik und Antikritik“ und „Laßt die Todten 
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ruhn“. Seine dramatiftrte Erzählung „Alanghu“ wirkte 
nit. Shafefpeare’3 „Macbeth“ wurbe in einer 
Ueberfegung von Spifer aufgeführt. 

1826 erſchien „Medea“ von Grillparzer. 
v. Nechtrig trat mit einem verheißenden Erfolge feines 
erften Werkes: Alerander ımd Darius. auf, Shake» 
fpeare’8 „luſtige Weiber“ wurden ohne Gluͤck verfucht. 
Raupach wirkte in. dieſem Jahre wenig durh: „Ra⸗ 
phaele“, „die Bekehrten“ und „die beiden Nachtwaͤchter“. 

1827 dagegen gelang die Aufführung ſeiner, Tochter 
der Luft”. v. Uechtritz brachte „das Ehrenſchwert“, 
Maltitz ein wohlgelungenes vaterländifches Trauerfpiel 
„Band Kohlhas“. 

Im Jahre 1828, dem legten von Brühl's Intendanz, 
lieferte Raupach fleißiger und erfolgreicher: „den Ni⸗ 
belungenhort““, ,‚Genovena’‘’, „das Ritterwort“ *), „Vor⸗ 
mund und Muͤndel“, „Vater und Tochter“ und die Pofſen: 
„Die Schleichhändler‘‘, „der verfiegelte Bürgermeifter‘‘ 
und „ein Sonntag aus Schelle'3 Jugendleben“ (eine Be- 
arbeitung von Holberg’8 gefhwägigem Barbier). 

Daß andern Dichtern deßhalb der Raum nicht man⸗ 
gelte, beweifen die gleichzeitigen Aufführungen von „Nie 
chard II.” von Shafejpeare, „Correggio“ von 


*) Ein Stüd, das er nur gefchrieben, um in der Rolle des 
ftummen Ritters Wolf Gelegenheit zum Erfcheinen auf der Bühne 
zu geben. Die Abficht mißlang, die Halskrankheit des Künftlers 
erlaubte ihm auch nicht mehr ſtummes Auftreten. . | 
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liches Geheimniß“, Goethe's ‚Stella‘ (mit tragifcher 
Gataftrophe) und Raupach's „Erdennadht”. 

1822 mißglückte die Darftellung von Kleift’8 „zer⸗ 
brochenem Krug‘, Elauren feierte nit dem „Braͤuti⸗ 
gam aus Merico’ feinen legten Triumph. Die Reihe der 
dramatifchen Romane nach Scott begann mit Lembert's 
Bearbeitung von „Kenilworth“. 

1823 brachte Shafefpedre’8 „König Iohann“, 
Töpffer's Dramatiflrung von Goethe's ‚Hermann 
und Dorothea‘, Moliere's ‚‚Zartüffe”, Michael Beer's 
„Paria“, und in den „Galeerenſklaven“ ven Gipfel des 
Melodramerfolged, der freilich hauptjächlih Ludw. Des 
vrient's Darftellung des Sträflings zuzufchreiben war. 

1824 fam, verfpätet genug und in Holbein's Be— 
arbeitung, das Käthehen von Heilbronn von Kleift auf 
das Repertoir. Der große Erfolg ermunterte zu einem 
Berfuche mit der „Familie Schroffenftein‘‘ deffelben Dich- 
terd und Bearbeiterd, er glücdte wenig. Mit Dela- 
vigne's „Schule der Alten’ fuchte man den Ton der 
haute comedie in Erinnerung zu bringen, am matten 
Erfolge des „Wollmarkts“ von Clauren erflärte ſich 
defien geſunkenes Modeglüd. 

1825 begann Raupach, der von Peteröburg nad 
Berlin überfiedelt war, feine ganze Thätigkeit dem Theater 
und indbefondere dem Berliner zu widmen. Dem Erfolg 
von „Iſidor und Olga“ reihte fich der feiner erften Luſt⸗ 
jpiele an: „Kritik und Antikritik“ und „Laßt die Todten 
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ruhn“. Seine dramatiftrte Erzählung „Alanghu“ wirkte 
nicht. Shakeſpeare's „Nacbeth“ wurbe in einer 
Ueberfegung von Spifer aufgeführt. 

1826 erichien „Medea“ von Grillparzer. 
b. Uehtrig trat mit einem verheißenden Erfolge feines 
erften Werkes: Alexander und Darius auf, Shafe- 
ſpeare's „luſtige Weiber‘ wurden ohne Glück verfucht. 
Raupadı wirkte in. diefem Jahre wenig durch: „Ra— 
phaele“, „die Bekehrten“ und „die beiden Nachtwächter‘‘. 

1827 dagegen gelang die Aufführung ſeiner, Tochter 
der Luft. v. Uechtritz brachte „dad Ehrenſchwert“, 
Maltitz ein wohlgelungenes vaterländifches Trauerfpiel 
„Hans Kohlhas“. 

Im Jahre 1828, dem letzten von Brühl’8 Intendanz, 
lieferte Raupach fleißiger und erfolgreicher: „den Nie 
belungenhort““,„Genoveva“, „das Ritterwort‘’*), „Vor⸗ 
mund und Mündel“, „Vater und Tochter“ und die Pofſen: 
„Die Schleichhändler‘‘, „der verfiegelte Bürgermeiſter“ 
und „ein Sonntag aus Schelle'd Jugendleben“ (eine Be- 
arbeitung von Holberg's gefchwägigem Barbier). 

Daß andern Dichtern deghalb der Raum nicht mans 
gelte, beweifen die gleichzeitigen Aufführungen son „Ri— 
hard II.” von Shafeipeare, „Correggio“ von 


*) Ein Stüd, das er nur gefchrieben, um in der Rolle bes 
fummen Ritters Wolf Gelegenheit zum Erfcheinen auf der Bühne 
zu geben. Die Abficht mißlang, die Halskrankheit des Künftlers 
erlaubte ihın auch nicht mehr ftummes Auftreten. 
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Intendanz die Neihe der älteren Künftler; Kaſelitz, 
Herdt, Labes fchieden, ja fchon am 16. Auguft 1815 
raubte der Tod die Krone des weiblichen Perſonals: 
Frau Bethmann. Brau Schröck — ehemals Fleck's 
Frau — trat zum Theil in die Lücke. Ohne rechte tra⸗ 
giſche Kraft, war ſie im Luſtſpiel vortrefflich als vornehme 
Dame, wie als eiferfüchtige, bornirte oder eitle Frau. Fran 
Eunide’3.unverwelflich frifche Drolligfeit kam jet dem 
älteren Sache zu Gute. Der alte Unzelmann erhielt 
fich noch einige Iahre in Veteranenachtung. Mit frifcher 
Komik und unwiberftehlich Iuftigen Einfällen erfegte ihn 
Wurm, der Liebling des großen Publikums, dem er 
{bon 1816 durch einen ffandalöfen Prozeß entzogen 
wurde. Seine Bemühungen in feinfomifchen Charakters 
tollen liefen auf Copien nach Iffland hinaus. 

Die eigentlichen Zöglinge Iffland’8 bewährten die 
Trefflichkeit feiner Schule. NRebenftein erhielt ſich 
in voller Beliebtheit- während der ganzen Periode, ber 
gewandte Stich Tebte fie nicht aus”). Maurer, ein 
junges Talent von Kraft und audgiebiger Leidenfchaft- 
lichkeit, trat 1819 zum Stuttgarter Hoftheater. Wauer, 
deffen Verfünlichkeit alle edfere Haltung verfagt war, bil⸗ 
dete dagegen die, feinem Naturell verwandten Geftalten 
bis zur Vollkommenheit au: derbe Bürger, Bauern, 
Matrofen, Eorporale, Hausknechte, Knappen u. f. w. 


*) Starb 1824. 
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Rührende Treuherzigfeit, wüthende Zeidenfchaft, glückliche 
Heiterkeit, anſteckendes Lachen, Trunkenheit in jeder 
Nüance: von der angenehmen Weinlaune bis zur Brannt- 
weindabgeftumpftheit, ftand ihm mit täufchender Wahrheit 
zu Gebot und wurde von feiner gedrungen corpulenten 
Geftalt trefflich unterflügt. Der jüngere Gern verließ 
allmälig das Bach der Intriguanten= und Charafterrollen, 
in denen fein hohler Ton, feine hölzernen Manieren faft 
ftörend wirften, und gewann in grotedfen und lokalko⸗ 
mifchen Rollen große Beliebtheit. Das Preiögeben feiner 
bagern Geſtalt, gewifle habituelle Ausrufungen , outrirte 
Seufzer, der grungende Ton unterdrüdten Lachend und 
der Gebrauch des Berliner Jargons waren bie ihm eigen- 
thümlichen Mittel, welche die Lachluft de Publifums 
an ihn feflelten; die Karifaturen ſtutzerhafter Ziererei 
gelangen ihm vorzüglich, der Barbier Schelle dürfte als 
feine vollfommenfte Darftellung zu bezeichnen fein; eine 
nimmernüde Energie, Sicherheit und frifche Lebendigkeit 
follten ihm bis in das Höchfte Alter treu bleiben. Der 
jüngere Rütbling arbeitete ſich mit redlichem Fleiß, 
bei trodener Komik und natürlichem Wibe, den er mit 
richtigem Verſtande und gewifienhaftem Maaße anwandte, 
zu erften Rollen und gerechter Anerkennung empor. Sur 
ihn fchrieb Raupach die in feinen Zuftfpielen oft wieder- 
fehrende Figur des Till *). Der fchöne Baritoniſt Hein 


*) Gern ſowohl als Rüthling vertraten das erfte Stadium 
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rich Blume half in allen Fächern des Schauſpiels mit 
Talent und Gewandtheit aus. 


Alle dieſe Mitglieder hielten die veredelte Natürlich⸗ 
feitörichtung der Iffland’fchen Schule’ein, felbft Lemm, 
den man oft mit Recht der Künftelei beſchuldigte, fuchte 
auf Diefem Wege doch nichts Anderes ald die Natürliche 
feit. Unverkennbar war in feinem Spiel der Einflug 
von Fleck's, wie von Iffland's Beifpiel, aber er fand 
feine Selbitftändigfeit in einer peinlicyen Sorgfalt, mit 
welcher er in feinen Rollen der Natur bis in den lebten 
Winkel nachfpürte. Um das, was er gefunden, gewiſſen⸗ 
baft feftzuhalten, gab er fich in weitläufigen fchriftlichen 
Auseinanderfeßungen NRechenfchaft über jedes Motiv, jede 
Schattirung des Ausdruds in Rede und Bewegung, fo 
dag mit diefen fehriftlichen Arbeiten die Erfindung feiner 
Auffaffung bis ins Teifefte Detail erjchöpft war. Jeder 
Tonfall der Rede, die Abwägung der Haupt: und Neben 
accente darin, Maaß und Tempo der Bewegungen von 
Armen, Händen, Füßen, jede Biegung des Leibed, jede 
Neigung des Kopfes, der Vortgang des Mienenfpieles bis 
auf die Bewegung der einzelnen Geſichtsmuskeln, vie 
Richtung und der Ausdruck des Blicke, ja ein Zwinfern 
ded Augenlives, Alles war in Diefen Ausarbeitungen 
genau angegeben. Es muß als der entfchiedenfte Beweis 


der Ausbildung der Berliner Lokalkomik, dies Verdienſt hing 
aber dafür auch als Makel allen ihren Darjtellungen an. 
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von Lemm's ftarfem Talente angejehen werden, daß troß 
diefer peinlichen, fchriftlichen Studien , fein Spiel fo viel 
Lebenswärme, Innigfeit und Energie bewahrt. Dabei 
muß zu Lemm's voller fünftlerifcher Ehre anerfannt wer» 
den, daß er in ſeinem grübelnden und berechnenden Ver⸗ 
fahren niemals auf falfche Effecte, auf gefallfüchtige Mo⸗ 
mente audging; er that dem Publitum gar Richtd zu 
Liebe, ja er nöthigte demfelben zu Zeiten die eigenjinnige 
ften und grilligften Erfindungen auf, die feine eifrigften 
Verehrer jelbft verdroffen. In feiner Jagd nach dem 
Natürlichen, wohl auch in Erinnerung an led, mifchte 
er den Ausdruck alltäglicher Wirklichkeit den Rollen von 
idealer Haltung bei, übertrieb das leichte Hinwerfen ge⸗ 
wiſſer Redetheile bis zur Unverſtaͤndlichkeit, ebenſo das 
Ueberſtürzen zorniger Rden. Es mangelte ihm feiner 
Tact und richtiges Maaß für die Anwendung gewagter 
Raturmotive. 

So ahmte er in der Sterbefcene des Talbot beim An⸗ 
blick Burgund's in fprachlofer Wuth den. Kinnbaden- 
frampf eined Sterbenden mit entjeglicher Natürlichkeit 
nach, die auf der Grenze des Kächerlichen ftand. Um den 
Schwarzen Ritter darauf gleich einer Nebelgeftalt über den 
Boden hingleiten zu laffen, unternahm er e8 mit geichlof- 
jenen Füßen feitwärts auf die Bühne zu hüpfen, was bei 
feinem Mangel an Eörperlicher Gewandtheit ‚doppelt un⸗ 
glüdlich ausfiel. Wo er fi in Eomifchen Rollen ver- 
fuchte, pflegte er immer zu übertreiben. Und trog diefer 
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fehroffen und flörenden Eigenheiten hatten Lemm's Dar⸗ 
ftelungen unübertrefflihe Schönheiten, befaßen foniel 
männliche Würde und Hoheit, Kraft und herzgewinnende 
Innigfeit des Tones, ja oft eine Erhabenheit des Aus 
drucks, die fein männlich fchöner Kopf unterftüßte, daß 
er den Heroen feined Rollenfaches beigezählt zu werben 
verdient. Odoardo, Lear, Wallenftein, Nathan waren 
Schöpfungen erften Ranges. Hätte Lemm fo viel Sr 
ſchmack, als Talent und Gefinnung beſeſſen, wäre er. durch 
eine verderbliche Kranfheit feines Bluts nicht immer 
finfterer, grilliger und eigenfinniger geworden und körper⸗ 
lich gehindert gewefen, fo würde er zu den berühmteſten 
Scaufpielern zählen. 

Dieje naturaliftifye Richtung der Berliner Kunſtge⸗ 
nofienfchaft, welche Lemm mühfam und. pedantifch fuchte 
und fefthielt, wurte am fiegreichften und mit einer un- 
feblbaren Unmittelbarfeit von KXudwig Deprient ver 
treten. 
Sein Ruf, wie der Einfluß feines Genies verbreitete 
fi, feitdem er zum Berliner Theater getreten war, faft 
unangefochten. Vielfache Gaitipielreifen ftellten feine 
vornehmften Schöpfungen in der Theaterwelt ald unaus- 
weichbare Mufter hin und zeigten — in einem böhern 
rate, ald e8 vielleicht je einen Schaufpieler gelungen ift 
—, daß die felbitftändige Kraft des Darftellerd oft aus 
mittelmäßigen, ja geringen dichterifchen Aufgaben die an« 
ziehendften und lebensvolliten Geſtalten erfchaffen könne. 
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Leider ſollte die Zahl dieſer leichten Productionen 
ſeines komiſchen Talentes ungleich größer ſein, als die, 
an denen die ganze Größe ſeiner ſchöpferiſchen Genialität 
ſich zu erweiſen hatte. So erfreulich alſo auch die zahlloſen 
kleinen komiſchen Rollen waren, in deren ergötzlicher Er⸗ 
innerung noch nach langen Jahren ſeine Zuſchauer ſchwelg⸗ 
ten und die dem Leben völlig abgeſtohlen ſchienen: des 
franzöſiſchen Stutzers Paſtoureau in die Brüder Phi— 
libert, des Candidaten in der grade Weg, des alten 
dicken Herrn v. Werdenbach in die Mißverftänd- 
nisse, des polniſchen Hausknechts im worlegeſchloß, 
des Kochs im Sekretair und Koch, des Amtsraths 
in das Blatt hat ſich gewendet, des Polterers: 
Onkel Brand, der komiſchen Figuren der Raupachi⸗ 
ſchen Luſtſpiele und vieler anderer mehr — ſo ſehr zu be⸗ 
dauern iſt es, daß in den dreizehn Jahren von Bruͤhl's In⸗ 
tendanz (mit welcher auch Ludwig Devrients mühfam erhal⸗ 
tene Gefundheit und Kraft zu Ende ging) als neue, reine 
Schöpfungen eined tiefen Humord, denen die Originale 
im täglichen Leben fehlen, fich nur der Koch in Terenz 
Brüdern und der Falſtaff in beiden Theilen von 
Shafefpeare’8 Heinrich IV. nennen laflen, als ernfte 
Charaftergeftalten nur Offip in Iſidor und Olga, 
der Galeerenfflabe und endlich Richard III. von 
Shakeſpeare. 

Die Urſache hiervon war bei der Intendanz zu fuchen, 
der offenbar der Vorwurf zu machen. ift, dem feltenen 

j 4 
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Genie nicht in feinem vollen Vermögen freie Bahn ge- 
ftattet zu haben. Ludw. Devrient felbft in feiner miß- 
trauifchen und leidenfchaftlichen Weife hat die Schuld 
immer auf Wolff gefchoben, defien Einfluß "bei Brühl 
feinen Wünfchen entgegenftände. Vielleicht bat er in 
den 'erften Jahren nicht ganz Unrecht gehabt, obſchon 
Brühl es entfchieden in Abrede ftellte; der Kampf ber 
alten und neuen Schule, der mit Wolff’ Erfcheinen in 
Berlin nicht auöbleiben konnte, mußte ed mit fich brin⸗ 
gen, daß das naturaliftifche Genie möglichſt niedergehal« 
ten wurde. Aber Wolff trat fchon 1823 von der Regie 
zurüd und feine Kränklichfeit entfremdete ihn dem Thea⸗ 
tereinfluß,, dennoch dauerten Ludw. Devrient's Befchwer- 
den fort, Beweis genug, daß Brühl felbft e8 war, dem 
die rechte Theilnahme und Rückſicht dafür fehlte. 

Treilich war Ludw. Devrient, verwöhnt durch fein 
Breölauer Verhältnig, von falfcher Rollenjucht nicht frei, 
aber gerade diefer wurde öfter nachgegeben, als feinem 
völlig berechtigten Verlangen. Er deckte mit Rollen wie 
die ded jungen Dichterd Weiß in die Macht der Ber: 
hältniffe die Grenzen jeined Talentes völlig auf, Don 
Gutierre in Galderend Arzt feiner Ehre verun- 
glücdte ihm fo fehr, daß er die Rolle nach den erften 
Borftellungen felbft an Lemm abgab, ja Charaktere wie 
Carlos im Clavigo und Marinelli miplangen ihm. 
In allen Rollen, die fichre Haltung, Anftand, Welt- 
manier oder Würde und Ebenmaaß erforderten, fehlte 
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ihm fein fonft fo fichrer Griff in das innerfte Xeben, er 
tappte- umber und half fich mit theatralifchen Herkömm⸗ 
lichkeiten”). Dazu fam, daß ihm eigentliche rhetorifche 
Wirkungen gänzlic, verfagt waren. Begreiflich ift es 
alfo, dag Brühl — der unbedingte Anhänger der Goethe⸗ 
Shen Schule — Ludw. Devrient aud der Tragödie fern 
zu halten fuchte; aber daß dieſer es nie dahin hat bringen 
fönnen, Rollen wie den Jago, oder den Goethe'fchen 
Mephiſtopheles zu fpielen, mit denen er jahrelang 
verlangend umging, daß ed ihm erft 1828 gelang, die 
Aufführung Richards IM. durchzuſetzen, ala feine 
Kraft dafür ſchon gebrochen war, ift ein bleibender Ver— 
luft für die Kunft, der dadurch einige lebendige Offen» 
barungen räthfelhafter Charaktere entzogen wurden. 

Zur Entfchuldigung der Intendanz darf freilich nicht 
verfchwiegen werden, daß des Meifterd trauriger Gefund- 
heitözuftand die Verwaltung abhalten konnte, ihm viele 
große und anftrengende Rollen zugumuthen. Er brachte 
ſchon ‘in den erften Jahren Rollen wie Franz Moor, 
König Rear u. ſ. w. nie ohne die vollftändigfte Er- 
fhöpfung feiner Kraft durch, wenigftend war es in den 
legten Akten zweifelhaft, ob er ausfpielen werde, mehr: 
mals gefchab e8 nicht. Die Anftrengungen feiner häu— 
- figen Gaftfpielreifen,, die zugleich die audjchweifende Un- 
regelmäßigfeit feines Lebend nur fürderten, der aufrei⸗ 


*) Vergl. III. Band ©. 358. 
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Genie nicht in feinem vollen Vermögen freie Bahn ge- 
ftattet zu haben. Ludw. Devrient felbft in feiner miß- 
trauifchen und Teidenfchaftlichen Weife hat die Schuld 
immer auf Wolff gefchoben, deflen Einfluß "bei Brühl 
feinen Wünfchen entgegenftände. Vielleicht bat er in 
den erften Jahren nicht ganz Unrecht gehabt, obfchon 
Brühl es entfchieden in Abrede ftellte; der Kampf ber 
alten und neuen Schule, der mit Wolff's Erfcheinen in 
Berlin nicht ausbleiben fonnte, mußte es mit fich brin⸗ 
gen, daß das naturaliftifche Genie möglichft niedergehal- 
ten wurde. Uber Wolff trat fhon 1823 von der Megie 
zurüd und feine Kränklichfeit entfremdete ihn dem Thea⸗ 
tereinfluß, dennoch dauerten Ludw. Devrient's Befchwer- 
den fort, Beweid genug, daß Brühl felbft ed war, Dem 
die rechte Theilnahme und Rüdficht dafür fehlte. 

Treilich war Ludw. Devrient, verwöhnt durch fein 
Breslauer Verhältnig, von falfcher Rollenfucht nicht frei, 
aber gerade diefer wurde öfter nachgegeben, als feinem 
völlig berechtigten Verlangen. Er deckte mit Rollen wie 
die des jungen Dichters Weiß in die Macht der Ber- 
hältniffe die Grenzen jeined Talentes völlig auf, Don 
Gutierre in Galderond Arzt feiner Ehre verun- 
glücte ihm fo fehr, daß er die Rolle nach den erften 
BVorftellungen felbft an Lemm abgab, ja Charaktere wie 
Carlos im Clavigo und Marinelli mißlangen ihm. 
In allen Rollen, die fichre Haltung, Anftand, Welt- 
manier oder Würde und Ebenmaaß erforderten, fehlte 
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ihm fein fonft fo fichrer Griff in das innerfte Xeben, er 
tappte- umher und half fih mit theatralifchen Herkömm⸗ 
lichfeiten*). Dazu fam, daß ihm eigentliche rhetorifche 
Wirkungen gänzlich verfagt waren. Begreiflich ift es 
alfo, daß Brühl — der unbedingte Anhänger der Goethe⸗ 
ſchen Schule — Ludw. Devrient aus der Tragödie fern 
zu halten fuchte; aber daß dieſer es nie dahin hat bringen 
fönnen, Rollen wie den Iago, oder den Goethe’fchen 
Mephiſtopheles zu fpielen, mit denen er jahrelang 
verlangend umging, daß ed ihm erft 1828 gelang, die 
Aufführung Rihards IM. durchzufegen, als feine 
Kraft dafür Schon gebrochen war, ift ein bleibenver Ver⸗ 
luft für die Kunft, der dadurch einige lebendige Offen- 
barungen räthfelhafter Charaktere entzogen wurden. 

Zur Entfchuldigung der Intendanz darf freilich nicht 
verjchwiegen werden, daß des Meifterd trauriger Gefund- 
beitözuftand die Verwaltung abhalten konnte, ihm viele 
große und anftrengende Rollen zuzumuthen. Er brachte 
ſchon ‘in den erften Jahren Rollen wie Branz Moor, 
König Rear u. f. w. nie ohne die vollftändigfte Er- 
fhöpfung feiner Kraft durch, wenigftens war ed in den 
legten Akten zweifelhaft, ob er außfpielen werde, mehr= 
mald geſchah es nicht. Die Anftrengungen feiner häu-= 
- figen Gaftfpielreifen, die zugleich die audfchweifende Un— 
regelmäßigfeit feined Lebens nur fürderten, der aufrei= 
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bende Wirthshausverkehr, welchen er auch in Berlin 
führte, waren nicht geeignet, dieſem beklagenswerthen 
Zuſtande abzuhelfen. Um ihn und den genialen Kri⸗ 
minalrath Hoffmann, deſſen epochemachendes Dichter⸗ 
talent damals in voller Blüthe ſtand, ſammelte ſich täglich 
und nächtlich ein Kreis wißiger, geiftvoller und Tieder- 
licher Leute. Dieſer Trinkclub verfchaffte der Lutter'⸗ 
fchen Weinftube eine Gelebrität, wurde für Ludw. Des 
vrient ein Duell fruchtbarer Anregungen, zugleich aber 
die Urfache immer wiederholter Kranfheitdanfälle und der 
totalen Zerrüttung feiner Gefundheit. 

Es wurde nun eine verzeihliche Politik der Intendanz, 
den beliebten und hochgefeierten Meifter für Fleinere Ar- 
beiten, welche feine Kraft nicht übermäßig in Anfpruch 
nahmen, dem Mepertoir zu erhalten und ihm größere 
Aufgaben zu entziehen, welche immer längere Zwifchen 
räume der Ruhe gefordert hätten. Das Verfahren war 
verwaltungsmäßig gerechtfertigt, für die Kunft aber und 
für den Meifter wäre es beſſer gewejen, nıan hätte ihn 
an großen Aufgaben fich fchneller aufreiben laſſen, ala 
daß er bis auf die legte Faſer abgenugt, zulegt an ge= 
ringen und unvollfommenen Leiftungen feinen eignen 
Ruf überlebte. | 

Dies traurige Ergebniß fündigte ſich aber erft in den 
legten Jahren von Brühl's Intentanz an, und trog Allem, 
was man an Ludw. Devrient's Wirken anders gewünfcht 
hätte, troß den Angriffen, welche vie Anhänger der Wei- 
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marfchen Schule.gegen ihn verfuchten, verlieh fein Genie 
doch dem Schaufpiele unter Brühl’3 Intendanz den höch⸗ 
ſten Glanz, die populäre Anziehungskraft, das impo- 
nirende Anfehen in der Theaterwelt. 

In dieſem, fo im Geift der alten Schule gefchloffenen 
Künftlerfreife mußte das Wolff’ fihe Ehepaar anfäng- 
lich auffallend fremd erfcheinen. Es währte lange, bis 
bie Vorzüge ihrer Kunft in der Genoffenfchaft Anerken⸗ 
nung und Rachahmung fanden, faft länger noch, bis 
die doctrinäre Bewunderung der literarifch gebildeten 
Kreife fi dem großen Publitum mittheltte. Man ver: 
mißte in Wolfe Liebhaber- und jugendlichen Helden— 
rollen frifches Leben und. Kraft der Erfcheinung, auch 
warme Hingebung des Ausdrucks, man fand feine Bes 
wegungen eig und ausftudirt, feinen Humor im Luft: 
fpiele abfichtlich und übertrieben. Alle Vorwürfe, welche 
der Weimarfchen Schule überhaupt gemacht wurden, 
mußte Wolff auf fich nehmen. Die Darftellungen feiner 
rau hatten ungleich mehr innerlich warmes Leben, ihr 
Zalent war erfindungßreicher, frifcher und unvermittelter, 
aber da fie in tragifchen Rollen den Kampf mit den Er— 
innerungen an die Bethmann zu beftehen Hatte, jo fland 
die abgemefiene Declamation der Weimarfchen Schule, 
die durch ihre dumpfe, Elanglofe Stimme fehr monoton 
wurde, ihren Bortfchritten in der Gunft des Publikums 
jehr im Wege. Die wirkliche Intenfität ihre8 Humors 
im Luftfpiele mußte dazu die Brücke fchlagen. 
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Immerhin hatte dad ausgezeichnete Künftlerpaar ans 
fangs einen fehweren Stand in Berlin und ohne Brühl’s 
ganz entjchiedene und eifrige Protection würde e8 Wolff’s 
vielleicht nicht gelungen fein, die Stellung zu.gewinnen, 
welche den Borzügen ihrer Schule und ihres fünftlerifchen 
Geiſtes den wohlthätigen Einfluß verfchaffen konnte. 

Denn außer allem Zweifel ift es, daß ihre Vorbilder 
den Vortrag der Verſe auf der Berliner Bühne geregelt 
und den Ton und Griff gelehrt haben, womit die Dich- 
terifchen Aufgaben diefer Periode behandelt fein wollten. 
Namentlich ift dies von den fpanifchen Stücken und teren 
zahlreihen Rahahmungen, zu denen Wolff felbft ge- 
fteuert, zu fagen. Die verftändige und von feinem fchau- 
fpielerifchen Takt geleiteten Einrichtungen, welche er ben 
claffifchen Stüden gab, die finnvollen feenifchen Anord⸗ 
nungen, die fie durch feine Regie erhielten, dazu der 
Ernft, der edlere und poetifche Geift, den feine Leitung 
und Mitwirfung überall, wo fle fich geltend machten, 
verbreiteten, alles Das übte einen allgemein bildenden 
Einfluß auf die Berliner Schaufpielfunft aus, der mit 
unverfürztem Danke anerkannt werden muß. 

Dagegen war der Gewinn nicht gering, den Wolff 
durch die Anſteckung der unmittelbaren Natürlichkeit der 
Berliner Genofjenfchaft für feine eigenen Daritellungen 
309; fte verloren an Ubgemeffenheit und gemannen an 
Hingebung und Wärme. Immer lebendiger und popu- 
lärer wurden feine Wirkungen, als er in das ältere und 
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harakteriftifche Fach überging — waß.er ſchon 1821 
mit der. Rolle des PBarifer Bürgers in die Reiſe nach 
Dieppe erfolgreich begann. Rollen wie der alte Fel- 
dern in Hermann und Dorothea 1823, Lord 
in die beiden Britten, Lumpenfammler in 
die Ehrenrettung.u. f. w. machten ed auch für das 
große PBublifum tief beklagenswerth, daß feine zuneh- 
mende Halskrankheit ihm faft ein Jahr lang zum Schwei- 
gen verdammte und endlich im Auguft 1828 ſchon im 
46. Jahre dahinraffte. — 

Seine Frau war mit ihm in die Älteren Faͤcher über- 
getreten und beberrichte fie mit voller Meifterfchaft, von 
ver gehaltenen Gharafteriftif vornehmer Damen, bis zum 
kecken Humor der Bürgeröfrau, gleich erſindungereich, 
lebendig, innig und getreu. 

Einen großen Vorſchub erhielt die Geltung der durch 
Wolff's gepflegten rhetoriſchen Schule dadurch, daß das 
bedeutendſte der jüngeren Berliner Talente ſich, feiner In= 
dividualität nach,‘ diefer Richtung entjchieden zuneigte und 
mit dem größten Eifer und glängendften Erfolge darin 
ausbildete. 

Es war Augufte Düring, bald ded Schau- 
ſpielers Stich Frau. (In zweiter Ehe Frau Erelinger.) 

Iffland hatte, ald er 1812 die erften Verfuche des 
1 7jährigen Talentes begünftigte, demfelben ein vortheil- 
baftes Prognoftifon geftellt, dad ſich an ihr vollftändig 
erfüllen ſollte. Graf Brühl bevorzugte fie um fo nıehr, 
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als die vorherrfchende rhetorifche Richtung der fungen 
Künftlerin feiner Anhänglichkeit für die Weimar’fche 
Schule zufagte. Die wirkliche Begeifterung für die 
Kunft, welche fie durch ihre ganze Laufbahn begleitet 
bat, Tief fie Die anregende und anfangs für ſte belehrende 
Nähe des Wolfffchen Paares mit Eifer und großem 
Fleiße benugen. Der glüdliche Umftand, daß fie im 
ganzen Umfange des jugendlichen Baches feine Neben- 
bublerin hatte, da die Maaß ſchon 1816 Berlin 
verließ und Ludw. Devrient's zweiter Gattin nicht ges 
lang, fich der Frau Stich gleichzuftellen,, Died entwickelte 
ihre Fähigkeiten mit reißender Schnelligfeit, und fo ftand 
fie während der Dauer von Bruͤhl's Intendantur in ber 
sollen Blüthe der Schönheit‘ und Kunft neben Wolff's 
und vertrat deren Richtung mit reicherer Begabung und 
natürlicher Energie. 

Frau Stich war eine fünftlerifche Individualität, 
wie die Bühne früher ähnliche in Frau Seyler und Frau 
Brandes befeffen hatte. ine hohe, kraftige Geftalt, 
ein ausdrucksvolles Geficht, ein fprechended Feuerauge, 
ein wenn auch nicht umfangreiches, doch Eräftiges und 
wohlklingendes Organ. Weibliche Weichheit, anmuthige 
Naivetät, biegfame Charakteriftif waren ihre eigentlichen 
Gaben nicht. Im Luftfpiel wirkte fie daher mehr durch 
Verftand und Nachdruck, als durch Grazie und Feinheit. 
Auch war ihr ein anfchmiegendes Zufpiel nicht 
fie neigte in ihrem Spiele zu einer ftatuarijchen ©" 
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derung. - Inder Tragödie dagegen reifte ihre Plaftif zu 
vollfommener Schönheit, ihre Rede gelangte zu der voll- 
ften Reinheit und dem fchönften Ebenmaaße. In ruhigen 
Rollen, in denen die Künftlerin fich felbft beberrfchen 
mußte, werben ihre Darftellungen dem VBortrefflichften, 
was die Bühne je gefehen, an Die Seite gefeßt werben 
fünnen. -. 

Im Heroiſchen unterftügte fie die Begabung ihres 
Natureld, aber in.der Keidenfchaft, der fte mit Vorliche 
fich ergab, Die auch die reichfte Beifalldernte ihr geboten, 
wurde fie leicht grell, übertrieben, und der Ausdruck der 
Stimme blieb nicht immer edel. Auch hierin war fle der 
Seyler und Brandes ähnlich. Begreiflich mußte ihrer 
ganzen Individualität nach ihre Kunft ſich mit den rei- 
feren Rollenfächern immer vollfommener ausbilden und 
jo gaben zu Ende der Brühl’fehen Intendanz das fchönfte 
Zeugniß für die Beherrfchung ihrer Mittel und ihrer felbft 
die Rollen der Prinzeſſtn in Taffo, Iphigenia nicht we- 
niger, bis auf die Momente der Leidenfchaft, ferner Or- 
fina, Gräfin Terzky. Die Heroinen der Raupach'ſchen 
Tragödien, Xochter der Luft, Nibelungen Hort waren 
ihre glanzvollften Productionen. 

Im Verlaufe der Brühl’fehen Intendanz traten ber 
Kunftgenoffenfchaft bei: Wilhelm Krüger 1820 an 
Maurer's Stelle, in das Bach der jugendlichen Helden, 

einer ebenfo weichen, ald Eraftvollen Stimme begabt, 
diefen Vortheil, bei glüdlicher „routine, in 
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al8 die worberrfchende rhetorifche Richtung der jungen 
Künftlerin feiner Anhänglichkeit für die Weimar'ſche 
Schule zufagte. Die wirkliche Begeifterung für Die 
Kunft, welche fie durch ihre ganze Laufbahn begleitet 
hat, Tieß fte die anregende und anfangs für fie belehrende 
Nähe des Wolfffchen Paares mit Eifer und großem 
Fleiße benugen. Der glüdliche Umftand, daß fie im 
ganzen Unfange des jugendlichen Bached feine Neben- 
buhlerin hatte, da die Maaß ſchon 1816 Berlin 
verließ und Ludw. Devrient's zweiter Gattin nicht ges 
lang, ſich der Frau Stich gleichzuftellen, dies entwickelte 
ihre Fähigkeiten mit reißender Schnelligkeit, und fo ftand 
fie während der Dauer von Brühl's Intendantur in der 
vollen Blüthe der Schönheit‘ und Kunjt neben Wolff's 
und vertrat deren Richtung mit reicherer Begabung und 
natürlicher Energie. 

Frau Stich war eine £inftlerifche Individualität, 
wie die Bühne früher ähnliche in Frau Seyler und Frau 
Brandes befeffen hatte. ine hohe, Fräftige Geftalt, 
ein ausdrucksvolles Geſicht, ein fprechendes Feuerauge, 
ein wenn auch nicht umfangreiches, Doch Fraftiged und 
wohlklingendes Organ. Weibliche Weichheit, anmutbige 
Naivetät, biegfame Charafteriftif waren ihre eigentlichen 
Gaben nidyt. Im Luftfpiel wirkte fie daher mehr durch 
Verftand und Nachdruf, ald durch Grazie und Keinheit. 
Auch war ihr ein anjchmiegendes Zufpiel nicht eigen, 
fle neigte in ihrem Spiele zu einer ftatuarifchen Abfon= 
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derung. Im. der Tragödie dagegen reifte ihre Plaftif zu 
vollfommener Schönheit, ihre Rede gelangte zu der voll= 
ften Reinheit und dem fchönften Ebenmaaße. In rubigen 
Rollen, in denen die Künftlerin fich felbft beberrfchen 
mußte, werben ihre Darftellungen dem Vortrefflichften, 
wad die Bühne je geſehen, an Die Seite gefeßt werben 
fönnen. - 

Im: Heroifchen unterftüßte fie die Begabung ihres 
Natureld, aber in.der Leidenschaft, der ſie mit Vorliebe 
ſich ergab, Die auch die reichfte Beifalldernte ihr geboten, 
wurde fie leicht grell, übertrieben, und der Ausprud der 
Stimme blieb nicht immer edel. Auch hierin war ſie der 
Seyler und Brandes ähnlich. Begreiflic mußte ihrer 
ganzen Individualität nach ihre Kunft fich mit den rei- 
feren Rollenfächern immer vollfommener ausbilden und 
jo gaben zu Ende der Brühlfchen Intendanz das fchönfte 
Beugniß für die Beherrfchung ihrer Mittel und ihrer felbft 
die Rollen der PBrinzeffin in Tafjo, Iphigenia nicht wer 
niger, bis auf die Momente der Leidenfchaft, ferner Or- 
fina, Gräfin Terzky. Die Heroinen der Raupach'ſchen 
Tragödien, Tochter der Luft, Nibelungen Hort waren 
ihre glanzvollſten Productionen. 

Im Verlaufe der Bruͤhl'ſchen Intendanz traten der 
Kunſtgenoſſenſchaft bei: Wilhelm Krüger 1820 an 
Maurer’3 Stelle, in das Fach der jugendlichen Helden. 
Mit einer ebenfo weichen, als Eraftvollen Stimme begabt, 
wußte er dieſen Vortheil, bei glücklicher Routine, in 
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vorherrfchender Deflamationgmanier durch gefangartige 
Toneffecte und Krafterploftonen beim Publifum zu ver- 
werthen. 

Frau Krideberg, die ein Talent zweiten Ranges 
durch Verftand und Feinheit in älterem Nollenfache ans 
genehn zu machen wußte. Weiß 1825, der die Tra⸗ 
bition der Schröder’fchen Schule und ihren guten Geiſt 
von Hamburg mitbrachte, in hHumoriftifchen, gutmüthigen 
PBäterrollen von unnachahmlicher Heiterkeit und Liebens—⸗ 
würdigkeit. Stawinsky, durch Erinnerungen an 
Mattaufch und Iffland gebildet, ein ftattlicher Mann von 
würdiger Repräfentation. Die heitere Erfcheinung der 
fhönen Caroline Bauer verblieb dem Hoftheater nur 
zwei Jahre. - 

An einheimifchen jungen Talenten erwuchien ber 
Bühne unter Bruͤhl's Protection, die ſich durch Gewäh- 
rung von Unterricht thätig zeigte: Wilhelmine 
Franz (fpäter Frau Ungelmann, dann Werner), durch 
eine ſchöne Perfönlichkeit und ein wohlthuendes Organ 
wirfend. j 

Luiſe Roger, der Darftellungen Eindlicher Raive- 
tät unvergleichlich gelangen, nach mehrjährigem Verwei- 
len am Breölauer Theater im Jahre 1824 ald Fr. von 
Holtei der Berliner Bühne wiedergewonnenr, die das 
Käthihen von Heilbronn hier zuerft heimifch machte, aber 
nach Faum einem Jahre einen frühen Tode verfiel. 

Daſſelbe Loos entzog das audgezeichnete charaftes 
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riftifche Talent des jungen Richter, dad angenehme 
Liebhabernaturel Lombar d's ber Bühne Eduard 
Devrient gehörtevon 1819 an wefentlich dem Baritons 
fadye der Oper an, wuchs aber in feiner Schaufpielthätig. 
feit ſchon bis zu erften Rollen wie Oehlenſchläger's Cor⸗ 
repgio heran. Crüſemann, der in Humor und Ges 
wandtheit fehr bald zu Stich’ Erfagmann im Luft» 
fpiele reifte, Ludwig Schneider, der mit ber Zeit 
Durch erfinderifche Rührigkeit, ein elaftifches Talent und 
eine confequente komiſche Manier die Gunft des großen 
Publifums — und feltfamer Weife nur in kleinen 
Stücken und Vaudevilles, oder in Nebenrollen — in 
hohem Grade gewann. Franz, ald Jüngling fchon 
ausſchließlich für das alte Bach beftimmt, der ſich an 
Lemm's Beifpiel heraufzubilden ftrebte. 

Es muß den Anfchein haben, ald ob bei der bedeu⸗ 
tenden Vertretung, welche bier die entgegengefebten na= 
turaliftifche und ideale. Richtung in tonangebenden Ta- 
Ienten fand, ein Zwiefpalt in den Darftellungen fich fühl- 
bar gemacht haben müſſe; — dem war keineswegs fo. 

Der Geift der Furzvergangenen glänzenden Kunft- 
perioden, der Öeiftder Shuleüberhaupt, war 
in allen Meiftern diefer Kunftgenoffenfchaft noch frifch 
und lebendig. Diefer Geift aber, der fih in allen 
Schulen gleichmäßig durch den einen oberften Grundjag. 
der Uebereinftimmung fundgegeben hatte, ver» 
mochte fie: fich einander zu conformiren. Die anerkannte 
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Nothwendigkeit: fich nicht zu flarf von einander zu un« 
terfcheiden, trieb fie an, die Mifchung der Schulen, deren 
Bermittlung Iffland bereit8 begonnen, in ihrem Spicle 
weiter durchdringen zu laſſen. Es war das Fortwirken 
des Iffland’schen Geiſtes, feines Beiſpiels, feiner Lehren, 
welches einen gewiffen biegfamen Styl erzeugte, ber den 
Ertremen zu Gute fam. In allen Stüden, in denen 
Ludwig Devrient, Wolff, Befhort, Lemm, 
Rebenftein, Wauer, die Braun Wolff, Schröd, 
Grelinger inerfter Reihe ftanden, fah man, wie verfchie- 
den auch ihre Auffaffungsweife war, die Achtung vor der 
Gefammtwirfung wie einen unfichtbaren Kunftrichter jeden 
Moment ded Spieles beherrſchen. Da war noch feine Spur 
eined Kervordrängend des Einzelnen, eined Beftrebens, 
fih von den Mitfpieleen zu unterfcheiden, oder gar fie zu 
übertrumpfen, Die Hingebung an die Totalwirfung dic= 
tirte Allen Annäherung, Aneignung, Ausgleichung. 

Ein folches Verhalten der Meifter mußte die Heran- 
wachjenden Zalente zur Nacheiferung fpornen, und fo die 
Tradition der legten Schulepoche bei den Empfänglichen 
erhalten. 

Diefer gute Eünftlerifche Geift, der die Brühl’fche 
Intendanz glorreich ind Theaterleben hinaustrug, blieb 
wirffam, fo lange diefe Meifter ed noch blieben, fo lange 
die Erinnerung an Ifflande Regiment noch eing unſicht⸗ 
bare Herrichaft fortfeßte, fo lange ihr Zwiefpalt mit der 
veränderten Führung der Dinge nicht allzufcharf empfuns 
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den wurde, bie Eünftlerifche Thätigfeit in der Regie wer 
nigftend noch einen leitenden Mittelpunkt zu finden glaubte, 
Died dauerte aber faum die erite Hälfte von Brühl's 
Intendanz. Denn wenngleich Wolff und Ludwig 
Devrient, die beiden Häupter. der verfchiedenen Nich- 
tungen, die Regie führten, fo lag Damit Die Leitung ber 
fünftlerifchen Ihätigfeit doch nicht in ihren Händen. 
Bei allen Vorbedingungen bderfelben: Zuſammenſetzung 
Des Perfonald, Wahl der Stüde, Rollenbefegung, Aus⸗ 
ftattung, Repertoir hatten fie nur einen, durch Den Bus 
. zeaueinfluß fehr verfümmerten Antheil; ihre Pläne und 
Anordnungen wurden oft in begonnener Ausführung 
durch willfürliche Eingriffe und Abänterungen gefreugt, 
Stüde eingefchoben, Rollen befegt ohne ihr Willen, oft 
gegen ihren Rath. Da alle Entjcheitungen überhaupt 
von dem Intendanten auögingen, der freilich ftetd das 
Beſte wollte, aber theild feinem dilettantifchen Urtheile 
und dem Rathe feiner Bureaubeamten zu viel vertraute, 
jedenfalld die Mittel nicht Fannte, durch welche irgend 
eine Abficht zu erreichen war — der Punkt, in welchen 
der Kunflfenner und Kritiker fich immer vom Künftler 
unterfcheiden —, theild Bitten gern gewährte und Gunft 
bezeigie und über den Nachtheil davon mit leichter Vor- 
nehmheit binging, fo war denn bald der Eünftlerifchen 
Leitung, der Autorität der Fünftlerifchen Vorftände, die 
Spige gebrochen. Die Künftler merkten fchnell, daß 
der Schwerpunft der Direction im Bureau lag, von wos 
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{chen Verwaltung, im Jahre 1827, übernahmen die Fürz- 
lich angeftellten Stawinsfyund Weiß die Regie. Zwei 
befähigte Männer, die aber die Dinge nahmen, wie fie 
eben geworden waren, den Anſpruch auf die Fünftlerifche 
Herrfchaft beflerer Zeiten ſchwinden ließen und fich mit 
dem Gebiete bejchieden, das der Regie von der Bureaus 
fratie übrig gelaffen worden war. 

Dahin war alfo in fo Furzer Zeit die Büpnenpraris 
gerathen, die Iffland in fo Eünfilerifch freiem Geifte und 
doch mit fo ficherer Ordnung feftgeftellt hatte; zu einem 
faum aͤußerlich zufammenhängenten Schlendrian wear fie 
hinabgefunfen. Entwichen war der &eift, nur der Bors 
theil, der Ehrgeiz und die Eitelkeit trieben den Einzelnen 
zu Anftrengungen, die aber nur dem Einzelnen zu Gut 
fommen follten. 

Mit wachfender Beftürzung fuchten die älteren Künft- 
ler, die eine beifere Zeit geſehen, fuchten die redlich den» 
fenden Jüngeren nach Abhülfe diejes Verfalls — wo 
follten fie fte finden *)? 

Um gerecht zu fein darf man aber die befondern 
Schwierigkeiten nicht überfehen, welche Brühl's Verwal⸗ 
tung auf ihrem Wege fand. 


*) In diefer Zeit entwarf Eduard Devrient fchon den Plan 
zur Bildung eines Schaufpielervereins, der fpäter zur Ausfüh- 
rung fam. Die ältern Schaufpieler, denen er ihn vorlegte, 
hielten ihn bei der Entmuthigung und Demoralifation der Bol: 
legen damals für unausführbar. 
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Der Brand des Schaufpielhaufes am 29. Juli 1817 
— abgefehen von den Hinterungen, welche die Reubes 
ſchaffung der Garderobe im nächften Jahre berbeiführte 
— drängte Oper und Schaufpiel auf die einzige Opern- 
Bühne und befchränfte dadurch die Entfaltung ihrer Thä⸗ 
tigfeit, wobei das Schaufpiel am meiften in’8 Gedränge 
fam, weil e8 überall den bei Hof und Publitum belichte- 
ren Opern und Balletö weichen mußte. Dazu Fam der 
überaus nachtheilige Umftand, daß die Schaufpielfunft 
gendthigt war, fich an die verftärfte redneriſche und mie 
mifche Ausdrudöweife zu gewöhnen, welche der weite 
Naum des Opernhaufes ihr abforderte. Hier wurde 
llebertreibung faft. zur Nothwendigfeit, die nach vierjäh- 
tiger Gewohnheit fic auf die Eleinere Bühne des neu von 
Schinkel erbauten Schaufpielhaufes übertrug. 

Als eine andere Schwierigkeit für dad höhere Ge- 
deihen ded Schaufpiels ift der Brühl’fchen Intendanz viel- 
fach die Nothwendigkeit, vor Allem des Könige Wünfche 
zu befriedigen, angerechnet worden. Bei einer mehr 
foftematilchen und confequenten Führung der Dinge hätte 
ſich der Einfluß dieſer Schwierigkeit ehr vermindern 
lafjen, denn es ift unwahr, daß der König ein Feind des 
ernften Drama's gewefen fei, fein allabendlicher Theaters 
befuch verlangte nur große Abwechfelung des Dargebo— 
tenen. | 

Die fürftlicye Theilnahme, welche noch vor fünfzig 
Jahren von allen Seiten begehrt worden, führte, bei ihrer 
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vollften Gewährung, nun ſchon den Mebelftand herbei, 
daß die Höchften Kunftaufgaben, für deren Löfung man 
gerade den fürftlichen Schuß erichnt hatte, um deswillen 
bintangefegt wurden; man bot bier der Oper, dem Ballet 
und dem komiſchen Drama das Nepertoir, Zeit, Geld- 
und Kunftmittel vorzugäweife an. 

Diefe Bedrängung des höhern Schanfpield wurde 
zur fürmlichen Zurüdjegung, ald Spontini, im Jahre 
1819 berufen, feine Stelle ald General⸗Muſikdirector, die 
ihn der Generalintendanz coordinirte, mehr und mehr gel⸗ 
tend machte und nun auch noch innerhalb der Bermwaltung 
die verderblichite Spaltung der Gewalt und. damit totale 
Verwirrung entftand. Dem maaßlos felbftfüchtigen Ehr- 
geize ded fremden Mannes, dem deutſcher Geift und 
deutfche Muſik immerdar ein Räthfel geblieben find und 
dem Beides darum nicht am Herzen lag — war die Ge⸗ 
walt gegeben, Alles zu hindern, zu flören und zu ver 
wirren, was nicht in feinem perfönlichen Intereffe lag. 

Märe Graf Brühl nicht in der Hofmannsmarime 
befangen gewefen: „um jeden Preis, ſelbſt den ber 
Demüthigung,, feftzubalten, was man hat,‘ hier hätte 
fich die Gelegenheit geboten, auf Grund der vollftändig« 
ften Unverträglichfeit einer machtvollfommenen General⸗ 
Mufikdirection neben der General- Intendanz, die Oper 
vom Schaufpiele zu trennen und jo dem Ichteren eine 
freie und reinere Entwidlung zu geben; aber Brühl 
fonnte fich nicht überwinden, den Schein der oberften 
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Gewalt aufzugeben und zog cd vor, in dem Hinhalten von 
Tag zu Tag, Schritt für Schritt Spontini's Berechtiguns 
gen den Boden ftreitig zu machen, wodurch Nichts ent- 
ftand, als ein Flägliched Hin⸗ und Herzerren im Regi⸗ 
mente, widerfprechende Anordnungen, feindjelige Hin 
Derungen,, die das Schaufpiel am empfindlichiten trafen, 
weil das Perfonal, dad großentheild zugleich bei Oper 
und Schaufpiel betheiligt war — Chor und Örchefter 
nicht zu gedenfen — , ten Forderungen des General- 
Muſikdirectors vornehmlich bereit fein mußte, welche oft 
die bid zur Aufführung gedichenen Arbeiten des Schau⸗ 
fpiel8 fchonungslos vereitelten. Was daher das fce- 
nifche Leben des Berliner Hoftheaterd durch die leiden- 
fchaftlicye Energie Spontini’3 bei Scenirung feiner Opern 
an Präcifion, Sorgfalt und das Aufgebot aller Kräfte 
und Mittel gewann, das büßte das Kunftinjtitut mit der 
größten Zerrüttung feiner innern Verhältnifle ein. 

Ein anderer Feind von Brühl's _Intendanz entftand 
mit dem 1824 errichteten KRönigftädtifchen Theater. 

Hatte die Unzufriedenheit mit der Intendantenleitung 
und die Erinnerung an Iffland's Direction fchon Spon- 
tini's Berufung gutgeheißen, fo erzeugte ſich allmälig 
jogar das Verlangen, dem theatralifchen Leben in Berlin 
den Stachel der Concurrenz einzufegen. Man fchalt auf 
die vornchme Bequemlichkeit des reich dotirten Hofthea⸗ 
terd, glaubte damit den Nerv des Uebels getroffen und 
behauptete: eine Bühne, die, lediglich auf ihren Erwerb 
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geftellt, alle Kräfte anfpannen müffe, werde e8 ſchnell über 
das Hoftheater gewinnen. Bon diefer Täufchung -folkte 
man in wenigen Jahren zurüdfommen. 

Die Conceffion zur Errichtung eines Volksthea— 
ters — welche ein jüdifcher Commifftenär, ehemals 
Pferbehändler, Namens Cerf, fid) zu verfchaffen gewußt 
— war gegen einen SJahrgehalt von 3000 Thlrn. von 
einer Actiengefellichaft übernommen worden, welche aus 
ihrer Mitte eine Direcetion von Kaufleuten mit einem 
Juriften, ſieben an der Zahl, niederfegte, bet welcher fich 
denn richtig Alles wiederholte, was feit der erſten Actio⸗ 
niftendirection der Hamburger Entreprife 1767 das 
Erbtheil aller folcher Einrichtungen gewefen ift und blei- 
ben wird. Man hatte dein mangelnden Suchverftande der 
Intendantenleitung opponiren wollen und fing damit an, 
die gerügten Uebelſtände zu verftebenfachen. Freilich fepte 
man technifche Directoren ein, zuerft den penftonirten 
Hofichaufpieler Bethmann, 1825 den Dichter Karl 
v. Holtei, 1827 den Somponiften und Dichter Karl 
Blum, aber e8 fand feiner von ihnen freie Hand zum 
Mirken und 1829 erklärte fich daS Directorium banferott. 

Gleichwohl hatte ed von Anfang an der Königftädter 
Bühne nicht an Talenten gefehlt, die das Beſte der anges 
fündigten Gattung zu leiften im Stande waren. Dem 
trefflichen Baßbuffo Spitze der, in Komif und Perfön- 
lichkeit faft eine Wiederholung von Korntheuer, fehloß 
ih Schmelfaan, der allein einem Volkstheater An- 
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ziehungäfraft zu verleihen im Stande gewefen wäre; ber 
geſchickt Angely, welcher durch feine Lofalifirung fran⸗ 
zöfifcher Vaudevilles ehr nüglich wurde, und die jüngeren 
vielverfprechenden Komiker Röſicke und Beckmann. 
Dad Leopoldſtädter Theater war nur im feiner glänzend— 
ften Epoche fo reich.an fomifchen Talenten. Nicht min= 
der anziebend waren die weiblichen von Karoline 
Müller, Satbarina@unide CarolineBauer, 
Julie Holzbecdyer (Holtei’d zweite rau) und ehren= 
werthe Schaufpieler wie Nagel, Oenee u. X. vervoll- 
ftändigten dad Perfonal. Es kam nur darauf an, diefe 
Kräfte in beitinnmter Richtung eines Volkstheaters zu 
fammeln und zu halten. Wenngleich zunächft dafür der 
Duell der dichterifchen Lofalproduction noch dürftig floß, 
jo eröffnete doch das, was Holtei bot, eine fruchtbare 
Ausſicht, Angely forgte gefchiet für das nächfte Be- 
dürfnig und bald entwickelten fich der Talente mehr für 
Volkston und Lokalkomik. Dazu boten die Wiener Er- 
zeugniffe noch Nahrung genug, ed kam nur darauf an: 
Geduld und Beharrlichkeit an die Ausbildung diefer aus 
fchlieglichen Gattung zu feßen. 

Dagegen fehlte nicht nur die Königftädter Dirertion, 
auch Graf Brühl verfannte abermals, was Diefer Moment 
von ihm forderte. | 

Gr hatte die Sonderung der Oper vom Schauſpiel 
verſaͤumt, er ſtellte ſich ebenſo der Trennung der Poſſe 
und aller untergeordneten gemiſchten Gattungen des 
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Drama’8 von dem ebferen und höheren entgegen. Er 
konnte jich nicht entjchlichen, irgend ein Gebiet aufzugeben 
und überſah, daß er damit zulegt alle preidgab. 

Anftatt dem zweiten Theater mit einem Streiche 
das ganze burledfe Genre unbeeinträchtigt zu überlafien 
und am Königl. Theater eine um fo gefammeltere Aud- 
bildung des feinen Luſtſpiels und ernften Drama’d zu 
betreiben , begann die Intendanz ſich auf die Rivalität in 
der Burleöfe zu verlegen. Reufonntagsfind und Schwe- 
ftern von Prag u. f. w. kamen wieder an die Tagesord— 
nung, zulegt machte man fogar der Königftadt die Triumphe 
Joko's, des Affendarftellers, ftreitig. Die dortige Direction 
beging den Fehler, auch ihre Grenze zu überfchreiten, fich 
die Erlaubnig zu Darftellung ernfter Dramen zu erwirfen, 
worauf nun, auf die Befchwerde Der Intendanz, von der 
in Kunftfachen durchaus incompetenten Oberbehörde, dem 
Minifterium des Königl. Hauſes und der Polizei, ein 
Dertrag errichtet wurde, wonach Die Repertoire beider 
Theater wettlaufen jollten. Verboten wurde dem Könige 
ftäbter Theater, was feit zwei Jahren auf dem Königl. 
Nepertoir war, oder ald vorbereitet zur Aufführung für 
das nächſte Halbjahr angefündigt wurde; alles Uebrige 
war ihm freigegeben. Nun begann ein Spioniren nad) 
ten gegenfeitigen Projecten, ein unwürbiged Rupfen und 
Zupfen und die dabei unvermeidliche Chifane. Die Kauf- 
mannd-Direction, ungeduldig nach glänzenden Refultaten, 
wollte durch eine fühne Speculation die Intendanz über 
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flügeln, und berief eine Operngefellfchaft, die am 3. Auguft 
1825 ihre Vorftellungen begann, an deren Spige Hen⸗ 
riette Sontag die Bahn ihrer Berühmtheit betrat. 
Sp verwirrte. und vergeudete dad junge Theater Durch 
Verſuche in allen Gattungen feine vielverfprechenden 
Kräfte, der Opernaufwand ruinirte e8 zulegt und die Un- 
ternehmung überlebte Bruͤhl's Intendanz faum ein Jahr. 

Ludwig Tieck, der auf Errichtung diefed neuen Thea⸗ 
ters große Hoffnungen baute, weil c8 ein Lieblingswunſch 
von ihm war, daß die deutſche Kunft fich wieder aus 
Comödiantenbuden verjüngen folle, urtheilte ſchon 1827 
darüber: „Alles hat nun originell fein follen, die Farce, 
dad Grelle und dad Gemeine hat den Sieg davon getra= 
gen, vor allen aber die unglückfelige Oper, die unfer deut- 
ſches Schaufpiel überall in den Grund gefegelt hat, und 
doch von diefem erhalten und genährt werden muß. So 
erzeugte fich ein Wettftreit, mehr der Eitelkeit, ald des 
Theaters, zwifchen beiden Bühnen, der beiden fchaden 
mußte. Parteien, leerer, unfruchtbarer Streit hat ſich 
gebildet, ſtatt Freude an der Bühne, Luft am Dargeftell- 
ten zu erzeugen, und fo hat die neue Anftalt mehr Dazu 
gedient, die Verwirrung zu vermehren, ald irgend etwas 
Löbliches hervorzubringen.‘' 

So fah denn Berlin zu Ende von Brühl’3 Intendanz 
eine vollftändige Benwirrung aller theatralifchen Grund— 
fäße, fowohl in der Verwaltung, als in der Fünftlerifchen 
Thätigfeit. 

Devrient dram. Werke. 8. Band. 4 
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Brühl felbft fiel endlich ald ein Opfer der falfchen 
Stellung, die er behaupten wollte, und feier Haltungs- 
lofigfeit Dabei. Der adminiftrative innere Krieg, von 
Spontini mit der verlegendften Hartnäckigkeit geführt, die 
feindfeligen Plackereien, welche die Oberbehörde ihm ber 
reitete, untergruben feine Geſundheit. 

Die reichen Geldmittel, welche die Intendanz fo 
triumphirend eingeführt hatten, wurden ihr. endlich zur 
Geißel. Der Staatöfanzler von Hardenberg war todt, fein 
liberaled Prinzip aufgegeben.. Nun wurde dem Intendan- 
ten die Verantwortung für das Deficit, welches durch die 
Rivalität des Königftädter Theaterd, durch Die koſtſpie⸗ 
ligen Wünfche des Hofes felbft, durch die verfchwende- 
rifchen Borderungen, welche Spontini für Ausftattung 
feiner Opern machte, wie Bergeslaften aufgewälzt. War 
Spontini's Anftellung als General-Muſikdirektor ein 
Beweis geweſen, daß man der Intendanz nicht genugſam 
kuͤnſtleriſche Einſicht zutraute, fo verfündete man jetzt 
durch Errichtung eines Curatoriums, daß man ihre Ver: 
waltungsfähigfeit nicht höher achtete. 

Durch alle diefe Maapregeln gab man eigentlich das 
Eingeftändniß, daß die Einfegung der Intendanz über- 
haupt ein Fehler fei. 

Das Publiftum, das diefen allgemeinen Wirrwarr 
natürlicherieife empfand, war in hohem Grade unzufrie- 
den, das Verfonal, befonders das des Schaufpiels, das 
feine Wirkſamkeit und ſein Anſehen ganz heruntergebracht 
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fah, war voll Unmuth und fammelte fich fogar zu offi- 
zielen Befchwerden gegen Die Beamtenherrfchaft der In⸗ 
tendanz. 

Eine tödtliche Krankheit endlich, im Herbfte 1828, 
gab Brühl’8 wiederholten Bitten Nachruf: ihn von 
feinem peinvollen Poften zu entheben. Er hatte ihn mit 
fo ftolgen Verheißungen, mit fo glänzenden und imponi⸗ 
renden Maaßregeln angetreten, mit fo viel edlem Willen 
und fo raftlofem Eifer geführt, daß man ihm einen rühm« 
lichen Ausgang hätte wünfchen mögen, wenn das Shftem, 
bad er vertrat, nicht ein jo werberblicheö geweſen wäre. 

Die Autorität Fünftlerifcher Leitung war durch die 
Suprematie ded Beamtenthums darniedergedrüdt. Die 
Regifjeure waren faft zu bloßen Infpicienten herunterge- 
kommen, die gemeinfame Fünftlerifche Ihätigfeit Hatte 
feinen Mittelpunkt mehr, um den fle in Uebereinftimmung 
hätte zufammenhalten Eönnen, fie fuhr nach willfürlichen 
Nichtungen andeinander. Ein erfreuliches Enfenible Fam 
nur noch bei Vorftellungen zu Stande, in denen der Zus 
fall gleichgeftimmte Spieler zufammenbrachte, die aus 
Reignem Antriebe auf ein freiwillige Verftändniß eingin- 
gen. Bei perfonenreichen Stüden — die fich überhaupt 
noch nicht von den unharmonifchen oft entfchieden ftören= 
den Wirkungen einzelner Mitglieder befreit hatten — 
fonnte das ſchon nie der Tall fein. Die Meifter, welche 
im alten Achten fchaufpielerifchen Geifte die Tradition der 
früheren Kunftperioden in Achtung erhalten hatten, waren 
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nicht mehr oder ihr Einfluß war gelaͤhmt; mehrere Veteranen 
todt, Wolff, durch mehrjährige Kränflichfeit unthätig, 
ftarb in demfelben Jahre, da fein Befchüger der Intendanz 
enthoben wurde. Ludwig Devrient, inganzerfchöpfter 
Kraft, war nur noch die Ruine feiner Größe. Alle äl- 
teren Mitglieder, die in Eünftlerifch belebter Atmofphäre 
erwachſen waren, ſteckten mit ihrem Mißmuth die jüngeren 
an, die Freude und Begeifterung an der Geſammtthaͤtig⸗ 
feit war erlahmt. Der Abfolutismus der Intendanz hatte 
den Schaufpieler darauf redueirt: „Nichts zu Lieben, als 
fich felbft‘‘, und auf diefem Wege follte fich von Hier an 
eine in der Kunftgeichichte noch nicht dageweſene Fünft- 
lerifche Demoralifation entwideln. 

So entfpricht denn dad Endrefultat diefer fo glang 
voll begonnenen und darum anfangs fo laut gepriefenen 
Intendanz fehr wenig den Erwartungen, die man auf 
die edle und liebenswürdige Perfünlichkeit Brühl's, auf 
die ganz befondere Theilnahme des Königs, den Reichthum 
der dargebotenen Geldmittel, auf die Bedeutenheit ber 
fünftlerifchen Kräfte, und die Empfänglichkeit und dad 
Verſtaͤndniß des Berliner Publitumsd geftellt Hatte. 

Was war bei folcher Machtftelung für die Entwid- 
lung des Kunftzuftandes gefcheben ? 

Die Außeren Verhältniffe der Künftler waren vers 
beffert und gefichert und. von dieſer Geite der Stand in 
der bürgerlichen Achtung gehoben, in feiner taatlichen 
Stellung aber war das Theater nicht um einen Schritt 
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vorgeruͤckt. Es war viel Geld auf vereinzelten Unterricht 
verwendet worden, mit der fhftematifchen Einrichtung 
einer Theaterfchule Hatte man fich nicht befchäftigt. 
Nichts für die Dauer Wohlthätiges war unternommen 
worden. ‚In der glanzvollen äußeren Nuöftattung ber 
Bühne hatte Berlin den Vortritt entfchieden eingenommen, 
aber der Geift des innern Zufammenhanges der Kunft 
war auf eine lange Zeit verdrängt worden. Die Leitung 
der Kunftthätigfeit war aus ihrem Mittelpunfte in das 
Bureau, alfo außerhalb ihres Kreifes verlegt worden ; 
dem Körper der Schaujpielfunft war damit dad Herz aus⸗ 
gefchnitten, der natürliche Zufammenhang feined Blutum- 
laufed unterbrochen. Anſtatt der feften Organifation, 
welche der bedenkliche Entwicklungsmoment des deutſchen 
Theaters gefordert, hatte Brühl’8 Intendanz ihr Dedor- 
ganifation, Syſtemloſigkeit gebracht; mit allem Rückhalt 
einer ſolchen Machtftellung hatte die Intendanz nur den 
befchränkten Standpunkt behauptet: von jedem Tage Ge- 
feße anzunehmen. | 
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nicht mehr oder ihr Einfluß war gelähmt ; mehrere Veteranen 
todt, Wolff, durch mehrjährige Kränklichfeit unthätig, 
ftarb in demfelben Jahre, da fein Befchüger der Intendanz 
enthoben wurde. LudwigDdenrient, in ganz erfchöpfter 
Kraft, war nur noch die Ruine feiner Größe. Alle äl- 
teren Mitglieder, die in Eünftlerifch belebter Atmofphäre 
erwachſen waren, fteckten mit ihrem Mißmuth die jüngeren 
an, die Freude und Begeifterung an der Gefammtthätig- 
feit war erlahmt. Der Abfolutidmus der Intendanz hatte 
den Schaufpieler darauf reducirt: „Nichte zu lieben, als 
ſich ſelbſt“, und auf dieſem Wege follte fih von hier an 
eine in der Kunftgejchichte noch nicht Dagewefene Fünft- 
leriſche Demoralifation entwideln. 

So entfpricht denn dad Endrefultat dieſer fo glanze 
voll begonnenen und darum anfangs fo laut gepriefenen 
Intendanz fehr wenig den Erwartungen, die man auf 
die edle und Tiebenswürdige Perfönlichkeit Brühl's, auf 
die ganz befondere Theilnahme ded Königs, den Reichthum 
der dargebotenen Geldmittel, auf die Bebeutenheit ber 
fünftlerifchen Kräfte, und die Empfänglichkeit und dad 
Verſtaͤndniß ded Berliner Publikums geftellt Hatte. 

Mas war bei folcher Machtftellung für die Entwick— 
lung des Kunftzuftanded gefcheben ? 

Die äußeren Verhältniffe der Künſtler waren vers 
beſſert und gefichert und. von diefer Geite der Stand in 
ber bürgerlichen Achtung gehoben, in feiner taatlichen 
Stellung aber war das Theater nicht um einen Schritt 
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vorgerüdt. Es war viel Geld auf vereinzelten Unterricht 
verwendet worden, mit der fhftematifchen Einrichtung 
einer Theaterfchule hatte man fich nicht befchäftigt. 
Nichts für die Dauer Wohlthätiges war unternommen 
worden. In der glanzvollen äußeren Audftattung der 
Bühne hätte Berlin den Vortritt entfchieden eingenommen, 
aber der Geift des innern Zufammenhanged der Kunft 
war auf eine lange Zeit verdrängt worden. Die Leitung 
der Kunftthätigfeit war aus ihrem Mittelpunfte in das 
Bureau, alfo außerhalb ihres Kreifed verlegt worden ; 
dem Körper der Schaujpielfunft war damit dad Herz aus⸗ 
gefchnitten, der natürliche Zufammenhang feines Blutum- 
laufed unterbrochen. Anſtatt der feften Organifation, 
welche der bedenkliche Entwicklungsmoment des deutfchen 
Theaterd gefordert, hatte Brühl’3 Intendanz ihr Desor- 
ganifation, Syſtemloſigkeit gebracht; mit allem Rückhalt 
einer folhen Machtftellung Hatte die Intendanz nur den 
befehräntten Standpunkt behauptet : von jedem Tage Ge- 
fee anzunehmen. 


I. 
Die Werhältnife der andern Hofthrater. 


Die völlig gleichen Reſultate gleicher Urfachen ftellten 
fih in dieſer Epoche faft bei fänmtlicyen Hoftheatern 
heraus. 

Ueberall die Fünftlerifche Thätigkeit von der unbe- 
dingten Leitung kunſtfremder Behörden, oder von Direften 
Hofeinflüffen abhängig, überall Daher derfelbe Werfall des 
Fünftlerifchen Geifted. ine genauere Beobachtung zeigt 
nur mannigfache Spielarten derfelben Zuftände. 

In Münden war Babo8 Nachfolger ein Herr 
de Lamotte geworden, ihm folgte 1820 Herrvon 
Stich auf dreidahre, Freiherr v. Weichs auf ſechs 
Monate, dann von 1824 6181833 Freiherr. Poißl, 
der wenigftend infofern zu den Kunftverftändigen gezählt 
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werden fonnte, ald er in mufifalifchen Compoſitionen 
dilettirte. 

Nur das ebenfalld Föniglihe Ifarthortheater 
erhielt 1818, als das neu erbaute Hoftheater eröffnet 
wurde, eine abgefonderte Fünftlerifche Direction unter Dem 
Schaufpieler Karl, die denn auch bald die Hofintendanz 
überflügelte. | 

Karl, aus der öfterreichifchen Familie von Bern 
brunn, hatte fich durch die Lebhaftigfeit und draftifche 
Wirkung feined Fomifchen Spieles hervorgethan und da⸗ 
durch den üblen Effeft vermindert, den er in Heldenrollen 
bervorzubringen pflegte — Die er gleichwohl leidenfchaft- 
lich gern fpielte. in überaus erfinderifches und feharfs 
blidendes Talent in Beziehung auf dad, was vor der 
Menge Glück madıt, fegte feinen Beruf ald Kunftvorftand 
außer Zweifel, und doch mußte diefer eben nur auf den 
Effekt gerichtete Sinn feinen Einfluß auf die Kunft im 
Allgemeinen, gerade in diefer Periode des Eunftlerifchen 
Verfalls, fehr gefährlicy erfcheinen laſſen. 

Karl machte ald Schaufpieler vornehmlich in ber 
Rolle des. Parapluiemachers Staberl Glück, den er in 
verfchiedenen Stüden von feiner Compofition zur Haupts 
perfon machte. Diefer Staberl war aber nicht der Wiener 
Spießbürger, den Ignaz Schufter in aller Naivetät und 
anfpruchslofer Raturwahrbeit erfchaffen hatte, Karl nä« 
berte ihn dem alten Hanswurſtcharakter entfchiebener, ver⸗ 
feßte ihn auch wieder in ein Dienerverhältnig zu einem 
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reichen Engländer, als lebendige Ironie von deſſen Spleen. 
Sein Spiel hielt fich nur an feine perjönlicdye Natur und 
an die Erfahrung von dem, was dem Publikum zu ges 
fallen pflegt. Cr ging abfichtli, anſpruchsvoll und 
herausfordernd in jedem Momente auf den Beifall aus; 
ein Beftreben, das von dem Dadurch gefchmeichelten Publi⸗ 
fum — wenn ed obencin mit fo viel Talent auftritt — 
nie unbelohnt bleibt. 

Karl machte aljo die Richtung in der Schaufpiel« 
kunſt geltend, welche, ein NRefultat der wachſenden Geſin⸗ 
nungßloftgfeit, diefelbe wiederum ungemein fteigern follte. 

Richt ſowohl die Sorge vor diefen Einfluß war «8, 
welche 1825 die Aufhebung de Ifarthortheaters 
und die Penftonirung Karls berbeiführte, fondern mehr 
die Unfähigkeit der Hofintendanz, die Rivalität mit Karld 
Talent und Sachverftand und der rührigen Produectivität 
feiner Direction zu beftehen. 

Dem Hoftheater fehlte e8 an audgezeichneten Talenten 
nicht: das Reinhardt'fche Ehepaar im beroifchen und 
Anftandsfache, Wohlbrück in Iffland’fchen Charakter: 
rollen Hochgeachtet, Urban, der als jugendlicher Kieb- 
haber feine jehr Eleine Geftalt durd) einen großen Sinn, 
durch Ernft, Innigkeit und Beinheit vergeifen machte, 
Bespermann, der 1817 bei Wohlbrück's Abgange 
in deſſen Stelle eintrat, und, wenn er auch im Fache der 
Intriguants Fein überzeugende innered Leben zu fchaffen 
vermochte und Darum zu äußerlichen Bebelfen und Ueber« 
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treibungen feine Zuflucht nehmen mußte, doch im Fache der 
höheren Komif, der feinen Charakteriftif und der Seelen 
malerei fich als ein Meifter bewährte. Im Jahre 1820 
wurde Eßlair für den Reſt feiner Lebenszeit gewonnen. 
Charlotte Pfeiffer (fpäter Frau Dr. Birch- Pfeiffer), 
ein junges überfräftiged Talent, fuchte nach dem Mufler 
der Sophie Schröder ihre Entwidelung, Frau Fries 
wurde im Fache der Heldinnen und Königinnen gerühmt, 
der verftandesfcharfe und wigige junge Morit (eigent- 
lich Mürrenberg),, 1823 am Ifarthortheater, trat 1824 
auf zwei Jahre in das Fach der Luftfpielliebhaber. 1828 
erichien ein neued, herrlich begabtes Talent in Char- 
Iottev. Sagen, das bi8 1833 bier allen Reiz ent- 
faltete, den eine vollendete Schönheit, ein feuriged, erfin= 
dungdreiched Talent — das beſonders im Luftfpiel an 
Eleganz, Grazie und Humor ſchwer zu übertreffen war 
— zu gewähren vermag. 

Uber diefe Talente zu einem erfprießlichen Zufammens 
wirken zu bringen, wollte den Bemühungen der Regiffeure 
Vespermann und Eflair nicht gelingen, die halbe 
Autorität der Regie in diefer Periode lähmte die beiten 
Kräfte. Dazu kam, daß die italienifche Oper forwohl 
als das Ballet, weldyes von dem talentvollen Horſchelt 
außerordentlich gehoben wurde, fowohl Zeit und Kräfte 
der Bühne, als auch den Antheil von Hof und Publitum 
vornehmlich in Anſpruch nahmen, feitvem das Ifarthor= 
theater bejeitigt war. Der Schaufpielfunft war zudem 
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in dem neuen Theater — das 1818 vollendet, im Jahre 
1823 abbrannte und 1825 erſt wieder eröffnet wurde — 
durch die große Bühne und den übergroßen Zuſchauer⸗ 
raum eine kaum zu überwindende Schwierigkeit entgegen⸗ 
geftellt. Ein vertrauliches,, inniges und leichtes Zuſam⸗ 
menfpiel war hier Faum möglich und das breite Pathos 
der Tragödie hatte wieder Die Klippe eines Wiederhalles 
zu fürchten, den das laute Wort erzeugte. Auf diefer 
Bühne hätten nur die forgfältigften, Fünftlerifch geleiteten 
Studien die Schaufpielfunft zu Ehren bringen Eönnen. 

So gelang es denn auch in diefer Periode ebenfo 
wenig, wie zu irgend einer andern, dad Münchener Thea⸗ 
ter zu einem tonangebenden in Deutfchland zu machen; 
ja e8 legte — bei allem einzelnen Vortrefflichen — den 
Verfall der Schaufpielfunft fo augenfcheinlich dar, als ed 
irgendwo gefchab. 

Das Karlsruher Hoftheater verlor die technifche 
Leitung Mittell'8, der 1824 ftarb; der Garbdelieute- 
nant von Auffenberg, der fich ald Dichter von Talent 
bekannt gemacht hatte, wurde 1823 Bräfident des leiten- 
den Gomite und blieb es bis zu deſſen Auflöfung, im Jahre 
1831, obne der Bühne fonderlicye Impulfe zu geben. 
Meyer, der in Heldenrollen Ealt, aber im Zujtipiel von 
vornehmer Haltung und feinem Humor war, führte die 
Negie mit Einſicht und Sorgfalt. 

Labes, der Sohn des Berliners, brachte feine 
Jugendeindrüde aus der Iffland’fchen Zeit vortheilhaft 
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zur Geltung; Denmmer zeichnete fich in muntren Lieb- 
habern und Chevalierd durch feinen Eünftlerifchen Geift 
aus. Der Komiker Wurm gehörte dem Perfonal einige 
Jahre an. Die Sängerinnen Gervaid und Sehring 
waren im Schaufpiele, die Erftere ebenfowohl durch vor⸗ 
nehmen Schliff, ald durch hHumoriftifche Charakteriftif, die 
Zweite durch das vollkommenſte Soubrettentalent bedeu- 
tend. Der alternde Tenorift Walter machte ſich in der 
Copie der Karl'ſchen Staberladen beliebt und durch ganz 
Deutfchland befannt. Das glänzendfte Talent aber er⸗ 
wuchs diefer Bühne in Amalie Morjtedt, welche 
1815 dem Perfonale als fünfzehnjähriges Mädchen beitrat, 
ein Jahr darauf fich mit dem dad Liebhaberfach befleiden- 
den unbedeutenden Schaufpieler Neumann verheirathete, 
„1823 verwittwet, ſich 1827 zum zweiten Male mit dem 
berühmten Tenoriften Haiginger vermählte. Sie war 
eine der glänzenpften Erfcheinungen der modernen Kunft, 
x bon üppiger, blendender Schönheit, einem reichen, ein 
fchmeichelnden Organ, dem nur ihr Dialect etwas nach» 
theilig wurde. Ein heitres, erfindungsreiches Talent, 
soll Wärme der Empfindung, blühenden Humor, Ver- 
ftand und Eleganz. Das Luftipiel war ihr eigenjted 
Terrain, in empfindfamen und tragijchen Rollen hatte 
fie eine gefangartige Declamation und outrirte Effekte. 
Ihren naiven Rollen mangelte die natürliche Auf— 
faffung keineswegs, aber die im Spiele überall hervor» 
ftechende Gefallſucht — das Orundlafter der neueren 
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Kunftperiode — that den Darftellungen unbefangener 
Natur begreiflich den größten Schaden. Die Kofette des 
Zuftfpield war ihre Force, aber auch hierin übertrieb fie 
je länger je mehr bis auf das Aeußerſte, während fie 
alle Mittel beſaß, auch ohne Abftchtlichfeit zu bezaubern. 
Ihre fteten Gaftfpielreifen, wahre Triumpbzüge durch 
ganz Deutfchland, die übertriebenen Huldigungen, welche 
ihr gebracht wurden, ftachelten dieſe Gefallſucht begreife 
licherweife immer mehr, wie denn ihre häufigen und lan⸗ 
gen Ubwefenheiten von Karldruhe Das Repertoir verwüſte⸗ 
ten und das fchöne Enjemble, welches dieſe Kunftgenof 
ſenſchaft im Xuftjpiele oft darbot, nicht zu Dauernder 
Wirkung gelangen ließ. 

Das Mannheimer Hof- und Rational» 
theater gab in diefer Periode ein vorleuchtende8 Bei⸗ 
fpiel von ter Nachwirkung feiner großen Zeit, in ver 
Opferwilligfeit feines Publiftums. - Der Intendant von 
Benningen trat 1816 zurüd, bevor eine Reduction des 
Staatözufchuffes von 20,000 auf 4000 Fl. ausgefprochen 
wurde, was 1817 gefhah. Die Stadt übernahm die 
Deckung aus dem Erlös gewiffer Gefälle, wobei der 
Staat durdy Ueberlaffung verfchiedener Gebäude behülf- 
fich war; aber die Organifation der Bühnenleitung ‚hielt 
mit diefen edlen Willen der Stadt nicht Schritt. Die 
Leitung der Bühne verblieb den beiden Hofcommiffarien 
und die Schwanfungen in der Führung ftellten die Roth: 
wendigfeit einheitlicher Zeitung einer kuͤnſtleriſchen Capa⸗ 
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eität wieder ind Licht. Die Wahl fiel 1819 auf ven 
al8 Dichter befannten Grafen Ungern=- Sternberg, 
lieferte aber wieder den Beweis, daß blos Literarifche Be⸗ 
fähigung,, felbft bei dem edelften Willen, zur Theater⸗ 
direction nicht außreicht. ine Unterſchaͤtzung der praf- 
tifchen Theatererfahrungen zerftörte binnen einem Jahre 
das Perfonal, Repertoir, Regie und den kaum geordne- 
ten Binanzzuftand. Graf Sternberg trat zurüd. Nun 
forderte die Stadt Theil an der Verwaltung und ordnete 
zwei Commiſſarien von ihrer Seite den beiden Hofcom⸗ 
miffarien zu. Graf v. Zurburg wurde 1821 als 
Intendant der Fünfte in diefen Collegium, das in mög- 
lichfter Uneinigfeit und Beeinträchtigung der Regie Die 
Geſchäfte fortführte. Der Vortgang diefer Organifation 
forderte denn neue Geltopfer. Der Staat erhöhte 1828 
feinen direeten Zuſchuß auf 8000 Fl., die Stadt ihre 
Beiſteuer für Theaterführung, für die 1823 geftiftete 
Penſionskaſſe und einen Refervefond auf beinahe 25,000 
Gulden aus dem Erlöfe gewifler ſtaͤdtiſcher Octroi's. 

Mannheim war die erfte Stadt, welche die würdige 
Erhaltung ihrer Bühne für wichtig genug hielt, fie mit 
ſolchen Opfern zu bezabfen. 

Die leider allzuoft wechfelnde Regie, unter Kai 
bel, Thürnagel, Brandt, Lay, Bachmann, 
Ehlers fonnte der Eünftlerifchen Arbeit Fein Gedeihen 
bringen, obſchon zu Älteren Talenten die frifchen Kräfte 
von Berdinand Xöwe und Örua traten und So— 
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phie Müller bier zu der Wunderblüthe ſchöner Weib⸗ 
lichkeit fich entfaltete, welche 1823 das Wiener Burg- 
theater ſchmücken follte. 

In Weimar war 1818 dem Grafen von Ed⸗ 
lingen der Kammerberr v. Vitzthum in der Inten- 
danz gefolgt. Während die Anregungen, welche bie 
frühere Periode dieſer Bühne gegeben, das theatralifche 
Leben aller deutfchen Theater bewegt hatten, fanf nun 
der rafch verblichene Glanz diefer Sghulftätte als Trophäe 
einer lang gefponnenen Kabale, zu den Füßen der hoch 
begünftigten erften Schaufpielerin nieder. Im Sahre 
1821 quittirte Kammerherr v. Vitzthum und der 
Günftling der rau von Heigendorf, der Baplänger 
Strohmeier, wurde, neben dem öfonomifchen Inten⸗ 
danten Hofratb Kirms, Fünftlerifcher Director und 
blieb es bis 1828. So war denn freilich die Direction 
in Künftlerhänten, aber leider waren jle für das Amt 
nicht befähigt. 

Graff, Dels, Durand verblieben der Bühne 
als Vertreter der Gpethefchen Periode, Karl Unzel: 
mann ging 1821 nach Dreöden, Sr. v. Heigendorf 
(Karoline Jagemann), dad einzige noch übrige Talent von 
Bedeutung, trat in deimfelben Jahre von der Bühne ab. 
Dagegen wurde Leo auf einige Jahre gewonnen , ber 
junge Laroche im Jahre 1822, der in den oftpreufi- 
ſchen Sauptftädten feine Anfünge gemacht und im Cha- 
rakterfache bier feine höhere Ausbildung erlangte. 
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1825 brannte das Schaufpielhaus ab, die Spuren 
des lebendigen und perfönlichen Wirfend der großen 
Meifter, die Räume, die fie geweiht, die Pläße, die fie 
befefien, gingen in Flammen auf. in neued Haus, 
ein geräumigeres, erftand in demjelben Jahre, aber der 
alte Geift war nicht wieder hinein zu bannen, ein neuer 
nicht wieder zu fchaffen. Strohmeier's Duiedeirung, 
die Wiederübertragung der fünftlerifchen Leitung auf das 
Hofmarfchallamt änderten begreiflicherweife Nicht? am 
Stande der Dinge. 

Das königl. ſäch ſiſche Hof- Theater, dad nach 
der Nüdfehr des Hofed in feine Nefidenz nur eben ber 
Gefahr entging, wieder in Seconda’3 Pächterhände zu 
fallen, machte 1816 feine legte Wanderung nach Leipzig. 
Durch das dortige nun entftehende Stadttheater wurde 
endlich die hiftorifch fo wichtige Bühne, traditionell die 
der churfächiifchen Hofcomödianten *), zur Stabilität 
gedrängt. 

Das Eönigl. Hoftheater zu Dresden behielt wefent- 
.Tich die feit 1814 entftandene Organifation bei**). Ita⸗ 
lienifche Oper und Kapelle blieben mit dem beutjchen 
Scaufpiele unter einer Direcion und in einem 
Schauplatze, dem Comöbdienhaufe, beifammen ***), und ba 


*) I. Band ©. 225. 
**) III. Band ©. 333. 
»*) Man fing 1817 auch ſchon an, aufdem Linde'fchen Babe 
zu fpielen. 
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der deutfche Operngefchmad nun nicht mehr auf Die Som- 
merbefuche der Joſeph Seconda'ſchen Gefellfhaft anzu 
weifen war, fo bewilligte der Hof fogar die Errichtung 
einer beutfchen Oper neben ber italieniichen. Karl 
Maria von Weber, 1817 dazu von Prag berufen, 
Löfte bei fargen Mitteln, unter fchwierigen Berhältnifien 
und hartnädigen Sinderungen Diefe Aufgabe mit bewun- 
derungdwürdiger Ausdauer und Gewandtheit*?). Der 
Einfluß feines Geifted und Talentes mußte natürlich dem 
ganzen Inftitute zu Gute kommen und fonnte e8 um fo 
eher, als der General» Director Hofmarfhall Graf 
Heinrich Vigthumv. Eckſtädt, — derin richtiger 
Conſequenz auch mit dem Directorium der Künfte und 
Kunftacademien betraut war — die alte Stellung einer 
mehr adminiftrativen Oberaufiicht behauptete und ben 
artiftifchen Autoritäten auf ihre Verantwortung - freie 
Hand lief. So wurde die eigentliche Fünftlerifche Leis 
tung vom Xheaterfeeretair Winkler, dem Negiffeur 
Hellmwig und den Kapellmeifter v. Weber collegia- 
lifch gehanthabt und führte die Fünftleriiche Tihätigfeit 
im mäßigen aber richtigen Schritt. Die naturaliftifche 
Richtung erhielt fich dabei, wenngleich die Veteranen 
Chriſt**), Böfenberg, Haffner und Sailing 
bald außfchieden. Hellwig befleidete daß Fach der 


*) Leider ſtarb er ſchon 1826. 
**) 1817 penſionirt. 
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reiferen Helden u. f w. mit mannhafter Würde, Ju⸗ 
[iu8 das der reiferen Liebhaber und Chevalierd mit Aus⸗ 
zeichnung. Er fpielte Tellheim, Beaumarchaid und Ma- 
rinelli gleich vortrefflich, mit fichrer Haltung und feinen 
Details. Werdy, der 1818 für dad Bach edler und 
Charafterväter von Frankfurt a. M. hergezogen wurde, 
brachte die edle Naturwahrheit und den herzgewinnend 
‚warmen Ton der Schröder’fchen Schule mit. Bur- 
meifter fland ihm Hierin noch weit hinaus wirffam 
in humoriftifchen Alten zur Seite, obſchon feine Sprache 
blechern Elang und die Gicht im Beine ihn gern mit dem 
Krückſtock ſpielen ließ. 

Werdy's Frau (verwittwete Vohs) löſte Frau 
Hartwig in den Heldinnen und Königinnen ab und 
brachte in den ſingenden Declamationston derſelben etwas 
Weimar'ſche Nüancen, die fich die jüngere Frau Schir- 
mer nur allzugern aneignete. Im Luftfpiele Ighlofien 
diefe Frauen fich der Natürlichkeit des männlichen Per- 
fonald an. | 

Der Bamilienton diefer Kunftgenofjenfchaft verän- 
derte fich 1819, als der Kammerherr von Könnerig 
General-Director ded Hoftheaters wurde. 

An wohlwollender und einnehmenter Haltung dem 
Grafen Brühl ähnlich, adoptirte er auch deffen Shftem 
der fünftlerifchen Leitung und zog damit das ganze Ges 
folge der Wirren und Spaltungen zwifchen Fünftlerifchen 


Kräften unter Eunftfremder Direction herein. Schöne 
Devrient dram. Werke. 8. Band, 5 
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Talente wurden in diefer Zeit dem Perfonal gewonnen, 
1819 in Pauli fin das Bach der Intriguanten und 
Charakterrollen, 1821 in Karl Devrient*) für die 
jugendlichen Rollen, in denen fein Aeußeres und feine 
Stimme beim erften Erfcheinen für ihn einnahmeu. 

Als Herr v. Könnerig in feiner Garriöre weiter 
avancirte und Gefandter in Madrid wurde, fam 1824 
die Generaldirection an den Hofmarfihall von Lüt⸗ 
tibau. in wohlmeinender, eifrig für das Gedeihen 
des ihm amvertrauten Kunftinftitutes bedachter Mann, 
dem es denn auch gegönnt fein follte, in langjähriger 
Verwaltung durch emfiged Bemühen dad Dresoner Hof 
theater aus feinem zweiten Range in das eines erften und 
tonangebenden zu erheben. Er Hatte bisher das Amt 
eines Oberforftmeifters bekleidet, begreifli war es alfo, 
daß er zu feiner neuen Bunction nicht mehr Sachkennt⸗ 
niß mitbringen fonnte, als die deutfchen Hofintendanten 
im Allgemeinen. Aber ein wohlthätiger Einfluß belebrte 
ihn über die Nothwendigkeit einer fünftlerifchen Autori- 
tät, einer fachverftändigen Leitung. Diefe Anerkennung 
— welche er während feiner ganzen Amtführung kund⸗ 
gegeben hat — betbätigte er gleich nach feinem Antritt, 
indem er den Dichter Ludwig Tieck für das Amt 
eined Dramaturgen gewann. 


*) Ein älterer Bruder Eduard Devrient’s, .hatte er 1819 in 
Braunfchweig unter Klingemann feine Laufbahn begonnen. 
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Alle Freunde des deutfchen Theaters zollten dieſem 
Schritte den lebhafteſten Beifall. Wenngleich es Be- 
benfen gegen Tieck's Befähigung erregte, daß Feines feiner 
bramatifchen Gedichte fich zur theatralifchen Darftellung 
hatte eignen wollen, daß der neuromantifche Geift, welcher 
mit dem Unwirflichen zu fpielen Tiebte, fich in feinem 
poetifchen Vermögen fo vornehmlich ausſprach, fo mußte 
Dagegen die Tieffinnigfeit, Anmuth und Feinheit feines 
Talentes, mußte feine Vorliebe und Begabtheit für die 
Schhaufpielfunft inäbefondere, zu vertrauensvoller Hoffs 
nung berechtigen. Er hatte ald dDramatifcher Vorlefer 
Berühmtheit erlangt, war in diefer Kunftleiftung befon-, 
ders ſtark im charakteriftifchen Ausdruck, in diefem We- 
fentlichen der Schaufpielfunft, das durch die Herrfchaft 
ber Weimar’fchen Schule ins Sinfen gerathen war. 

&r hatte in einer Reihe von Aufjägen über Darſtel⸗ 
lungen des Dresdener Hoftheaterd Scharfiinn, Geſchmack 
und reinen Sinn für dad wahrhaft Gute, fo viel Maaß, 
Achtung und Schonung für Perfünlichfeiten, einen fo 
fichren und erfchöpfenden, zugleich fo anmuthigen und 
allverftändlichen Ausdruck gezeigt, daß dieſe Drama- 
turgifchen Blätter mit vollem Rechte der Leffing’- 
fchen Hamburger Dramaturgie an die Seite geftellt wer- 
den durften. Ja für die Schaufpielfunft hatten fie den 
um fo größeren Werth, als ſie fich viel ausgedehnter und 
ausführlicher, als das Leffing’fche Werk, mit Beurtheis 
Iung der theatralifchen Darftellung beſchaͤftigten. Was 
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oder Uebertriebenen binüberzufpringen und darin ben 
feltfamften Ausjchweifungen zu buldigen, forderte von 
dem, der von den unfchägbaren Anregungen feines reichen 
und liebendwürbigen Geiſtes reellen Vortheil ziehen 
wollte, die Bähigfeit: über ihre Verwendbarkeit urtheilen 
zu fünnen. 

Wie feine dramatiſchen Gedichte niemals auf der wirk⸗ 
lichen Bühne Fuß faflen Fonnten, weil ihnen eben bie 
Füße dazu fehlten, weil fie nur Flügel hatten und in einer 
phantaftifchen Region umberflatterten, zwifchen Simmel 
und Erde eine kuͤnſtlich und trogig gebaute Wolken⸗ 
kuckucksburg bewohnend und Miene machend : Göttern und 
Menfchen eine neue, unerhörte Eriftenz abzuzwingen — 
ebenjo vermochte feine Dramarurgifche Thätigfeit nur fel- 
ten, über das Gebiet der geiftigen Willkür hinaus, ſich 
der unerbittlichen Realität der Bühnenforderungen zu bes 
quemen. Sein Stundpunft blieb ein Titerarifcher, ein 
unbeftimmt, grillenhaft romantifcher, feine Wirkfamteit 
eine ungehemmt geiftige, ihre Grenze das Wort. 

Seine finnreichften Einfälle und Angaben feheiterten 
oft an der praftiich Eünftleriichen Ausführung, man 
mußte viele Wunderlichfeiten und Grillen in Abzug brin- 
gen, um den Kern feiner Meinung, die eigentliche Weid- 
beit feines Urtheild benugen zu können. 

Auf die Schaufpieler gewöhnlichen Ranges Fonnte er 
daher direct Feine fichre Wirkung ausüben, er war ent 
weder verlegen, die fchaufpielerifchen Mittel anzugeben, 
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durch welche das geiftige Bild, welches ihm sorfchwebte, 
verwirfficht werden könnte — wie er fich denn überhaupt 
nor der Bühne nicht zu helfen wußte — oder er unter- 
nahm es, die Fünftlerifche Ausführung borzuzeichnen, und 
gab fich dann mehr als einmal durch feine technifche Un⸗ 
kenntniß Blößen, die ihm nur zu forgfältig nachgetragen 
wurden. Die Schaufpieler find wie Kinder, die Schwä- 
chen haben fie viel früher abgelauert, als fle die Trefflich— 
keit eines Fuͤhrers begreifen. 

Sollte Tieck's Geiſt alſo nach feinem vollen Gewichte 
der Kunftanftalt erfprießlich werden, fo bedurfte e8 dazu 
der Vermittlung der Fünftlerifchen Intelligenz, welche 
durch die Regie vertreten wird; diefe mußte im Stande 
fein, Tieck's Ideen finnliche Geftalt zu geben, feine Rath- 
fchläge den Schaufpielern in den Jargon der Theater- 
prarid zu überjegen. 

Leider geftalteten die Dinge fich nicht fo vortheilhaft. 
Die bedeutenden Künftler, welche in biefer Periode ab- 
wechfelnd die Regie führten, Julius, Werdy, Bauli, 
geriethen oft in Widerfpruch gegen feine Anftchten und 
Angaben, fahen fich auch durch feinen Einfpruch in ihrer 
Wirkſamkeit und Autorität gefreuzt, unmuthig und ge- 
reizt mißverftand und mißdeutete man fich gegenfeitig und 
der Zwiefpalt der Anftchten wurde um jo größer, ald 
feinem von beiden XTheilen Die enbliche Entſcheidung 
zuſtand. 

Denn hier zeigte ſich der ſchreiende Uebelſtand der 
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neuen Theaterorganifation. In Bragen der Kunſt war 
den Kunftvorftänden nicht Enticheidung und Verantwor⸗ 
tung überlaffen, nein, wenn Gapacitäten wie Ludwig 
Tiek und einer der angefehenften Schaufpieler Deutich- 
lands verjchiedener Meinung waren, fo entſchied — ein 
kunſtfremder Hofbeamter. 

Hierin lag der legte Grund, daß Tieck in feiner Eigen- 
haft al8 Dresdener Dramaturg nur geringe Wirkung 
hinterließ. Hätte ihm Entfcheidung und Verantwortung 
über die Eünftlerifche Ihätigfeit zugeftanden, jo würde er 
vorfichtig feine AUnftchten mit denen der leitenden Schaus 
fpieler verftändigt haben, und wenn endlich in den Lei 
ftungen des Dresdener Theaters auch Hier und da wun⸗ 
berliche und phantaftifche Dinge mit untergelaufen wären, 
fo hätten fie Doch geiſtiges, poetifches Leben und eigen- 
thümlichen Charakter gezeigt, von dem ſich dann hätte 
erweifen mögen: was er der deutfchen Bühne frommen 
könne. Wäre hingegen Tief als Berather eines erfahre 
nen Schaufpielerdirectord angeftellt gewejen, diefer würde 
fich wohl vorgefehen haben, bevor er Tiecks Anfichten 
von der Hand fchlug, er würde ihre Sruchtbarkeit ſehr 
wohl begriffen und bald gelernt haben: ſie Durch richtige 
fünftleriiche Anwendung praftiich zu machen. Unter 
einer oder der andern diefer Einrichtungen hätte Tied’s 
Dramaturgie von großem Einfluß auf den allgemeinen 
Kunftzuftand fein können, würde vielleicht dem wachfen- 
ben Berfalle der Kunft und des Geſchmackes gefteuert 
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haben. Statt deflen flanden — mit Ausnahme von 
drei Jahren, wo der durchaus gefügige, auf Feine eigne 
Anficht beſtehende Remie die Regie führte — Drama 
turg und Regiſſeur ſich gewöhnlid, gegenüber und der 
Intendant, dem nun einmal die oberfte Eünftlerifche Di— 
rection aufgebürdet war, mußte nach feinen Gutdünfen 
unter den zwei serfchiedenen Anfichten fich für eine der⸗ 
felben — vielleicht wohl auch, um ganz der gerühmten 
Unparteilichfeit eined Richtfachverftindigen zu genügen, 
für irgend eine. dritte entfcheiden. So kam e8 denn, 
daß Die getroffenen Beftimmungen von einer der beiden 
fünftlerifchen Eapacitäten, ja nicht felten von allen beiden 
getadelt und verfpottet wurden. Ja ed ging fo weit, 
daß bei der Aufführung eines neuen Stückes, das auß- 
gepocht wurde, der Regijfeur Pauli vor das Publifum 
bintrat und erklärte: Die Regie übernehme Feine Verant- 
wortung. für die Wahl dieſes Stückes. 

Hierzu Fam, daß Tief auch mit dem, allerdings in 
feiner Stellung beeinträchtigten Hofratd Winkler (Theo- 
tor Hell) in Mißverhältnig gerieth*), daß eine Partei 
im Publikum ficy formirte, welche Tied’8 Oppoſition ges 
gen den berrfchenden Geſchmack, feine Vorliebe für 
Shafefpeare, fein Bemühen, ihn in voller Integrität auf 
die Bühne zu bringen, als Abficht: das Publikum zu 
bofmeiftern und demnach ald beleidigend verfchrie und 

*) Er raͤchte fih an ihm durch feine Nouvelle ‚‚die Vogels 
ſcheuche.“ 
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jede Gelegenheit benugte, Unternehmungen, welche direct 
von Tie ausgegangen waren, fcheitern zu machen. Das 
geihah im Jahre 1826 3.8. mit „Dame Kobold‘ von 
Galteron und „Erziehung macht den Renfihen“ bon 
Ayrenhof u. f. w. 

Die Schaufpieler, dem leitenden Einfluß eines Lite: 
raten ein für allemal abhold, ftanden auf Seite Der Regie 
und gehörten meiſtentheils zu Tieck's heimlichen oder offes 
nen Gegnern. Sie triumphirten über jede Blöße, bie 
er ſich gab und glaubten alle feine Urtheile als ſtuben⸗ 
gelehrte Grübelei und eigenfinniged Wortklauben verwer 
fen zu dürfen. Einzelnes in feinen Krititen, fo feine 
Deutung des Hamletmonologs *) Tieferte ihnen Waffen, 
die fie weit über Gebühr anwandten. Als Tieck nun gar 
im Jahre 1827 feine öffentlichen Beurtheilungen wieder 
aufnahm, alfo denfelben Fehler wiederholte, den Leffing, 
Sonnefeld, Kogebue begangen, und deflen alle dirigiren- 
den Riteraten, fcheint ed, fich nicht enthalten können: 
den Schaufpielern die Zurechtweifungen vor dem Publi⸗ 
fum zu geben, welche fte ihnen direct zu geben das Recht 
und die Pflicht haben — da war es vollends um alle 
gute Vernehmen und damit um alle Wirkung Tieck's auf 
die Kunftgenofjenichaft gefchehen. 

Sp fehen wir zu Ende biefer Periode — gegen 
1830 — Tieck wieder in die Bejchaulichkeit feines Zim- 


*) ©. Dramaturgifche Blätter. 
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merlebend eingefponnen. Das Theater befuchte er felten, 
Broben faft gar nicht mehr, von feinem Studirzimmer 

aus fuchte er feinem Titel und Gehalte durch Beurthei⸗ 
fung von einlaufenden neuen Stüden u. f. w. genug zu 
thun. Seine allabendlichen dramatifchen Borlefungen, 
feine Belehrung beim Rollenftudium waren jedem Thea⸗ 
termitgliede zugänglich, wurden aber faft nur von einzel« 
nen jungen Damen benukt, die fich Beförderung davon 
veriprahen. Man tadelte Tieck, daß er den Kampfplag 
räume und ſchob fein Zuruͤckziehen auf jeine Arbeitsfcheu, 
aber Tier? Hatte zu genau einfehen gelernt, daß er bei der 
vorhandenen Organifation Feinen wefentlichen Nutzen 
ſtiften könne, daß er den Intendanten, wie den Regifleur 
und Schaufpieler nur genire. 

So ſchien denn von allen großen Erwartungen fchon 
nach wenig. Jahren eigentlich Nicht übrig geblieben, als 
dag Ludwig Tied’d Name dem Dresdener Hoftheater an« . 
gehörte. 

Seine Gegner befchuldigten ihn, Daß er Theater und 
Publifum habe tyrannifiren wollen, indem er dem Reper⸗ 
toir eine langweilige und unergiebige Elaffteität aufränge, 
daß fein Erperimentiren mit grilligen Aufgaben die 
Künftler entmuthige, das Publikum verfcheuche. 

Ein einziger Blif auf dad Repertoir erweift dieſe 
Befchuldigung als verleumbderifch, man findet Da dem 
Publitum all feine Lieblingskoſt, alle neueren Produos 
tionen geboten. Kopebue, Vogel, Er. v. Weißenthurn, 
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land, Müllner, Grillparzer, Houwald, Raupach, die 
Wiener Boffen und in großer Anzahl fogar die fran- 
zöftichen Melodramen und Vaudebille's, größtenteils in. 
Winkler’ 8 (Iheodor Hell's) Leberfegungen füllen bie 
Spieltage, Lejling, Goethe, Schiller erfcheinen mit Maaf, 
von den Spaniern und Shafefpeare nur die Stücke, welche 
fih in ganz Deutjchland beliebt gemacht hatten. Won 
folchen, die in Dreöten früher noch nicht unternommen 
wurden, ift nur Dame Kobold von Balderon, Julius 
Bäfar und Seinrih IV. von Shafefpeare, Taſſo von 
Goethe, der zerbrochene Krug von Kleift und Yauft von 
Goethe außzuzeichnen, alles Borftellungen, die doch wohl 
zu dauernder Bereicherung des Nepertoird zu rechnen find; 
ja die Aufführung des Fauſt am 27. Auguft 1829 if 
ficherlich al8 eine Konceffton an dad große Publifum zu 
betrachten, da Tieck beftimmt wußte, wie fehr das wunder⸗ 
bare Gedicht Durch die Realität der Bühne verlieren mußte 
und er nur nicht zurückſtehen mochte, den Verſuch, ven 
Klingemann in Braunichweig am 18. Januar gemacht 
hatte, in Dresden zu wiederholen. 

In einem Punkte dürfte Tief eined unergiebigen 
Eigenſinns zu befchuldigen fein, in feiner Art nämlich 
Shafefpeare aufzuführen. Nach feinem Grundfage: ‚man 
müfle ihn unbefchränft bewundern oder ihn Tieber igno- 
riren‘’ ordnete er, daß feine Werfe in unverfürgtem Terte, 
in der ganzen epifchen Breite unzähliger Scenenverände 
rungen u. ſ. w. aufgeführt wurden. Daß dies den Ein- 
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druck von ſolchen Stüden, in denen jene mittelalterliche 
Eigenheit vorwaltet, wie Lear und Romeo und Julia, 
lähmen mußte, war bei der Gewöhnung ded Publikums 
an die modernen, gedrungenen dramatifchen Formen ſehr 
erflärlich, und fo trugen Tiecks Bemühungen eher dazu 
bei, Shafejpeare den Publikum zu verleiden, als ihn dem 
Verftäntniß zu nähern. 

Diefer Streitpunft war aber begreiflicherweife nicht 
wichtig genug, um Tieck's Einfluß als verderblich audzu- 
rufen, ja viel eher Liege fich nachweiſen, daß, troß allen 
Hemmniffen, fein Geift doch eine geheime und ftille Ge— 
walt auf die Kunftgenoffenfchaft ausübte; nur beftimmte 
Refultate find ihm nicht nachzuweijen. 

In der Kunftgenofienfchaft hatten Bauli und Karl 
Devrient fih in erften Fächern bewährt. Tieck jagt 
vonPauli*): „Einſicht, VBerftand und Darftellungsgabe 
feien mit unermüdlichem Fleiß und reger Aufmerkiamfeit 
bei ihm verbunden. Ein zu fcharfer Accent, eine zu große 
Deutlichkeit ftöre nur oft feine beften Darftellungen ; auch 
trage er aus dem bedenflichen Fache der Intriguanten une 
Böfewichter, Deren oft übertriebene Schilterungen er immer 
mit dem größten Beifalle darſtelle, Blil und Ton umd 
grelle Färbung in andere, befiere Rollen hinüber. Wenn 
er nur etwas leichter fein fünne und in ten Austrud 
feiner Eomiichen Charaktere mehr Gutmüthigkeit legen, io 


*) Kritifche Schriften IV. B. 12%. (Leipzig 1832.) 
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Iffland, Müllner, Grillparzer, Houwald, Raupach, die 
Miener Poſſen und in großer Anzahl fogar die fran- 
zöſiſchen Melodramen und Vaubebille'8, größtentheils in 
Winkler's (Theodor Hell’8) Leberfegungen füllen bie 
Spieltage, Leſſing, Goethe, Schiller erfcheinen mit Maaß, 
von den Spaniern und Shafefpeare nur die Stüde, welche 
fih in ganz Deutichland beliebt gemacht hatten. Bon 
folchen, die in Dreöten früher noch nicht unternommen 
wurden, ift nur Dame Kobold von Ealderon, Julius 
Bäfar und Seinrich IV. von Shafefpeare, Taffo von 
Goethe, der zerbrochene Krug von Kleift und Fauſt von 
Goethe auszuzeichnen, alles VBorftellungen, die doch wohl 
zu Dauernder Bereicherung des Repertoire zu rechnen find; 
ja die Aufführung des Fauſt am 27. Auguſt 1829 ift 
ficherlich ald eine Conceffton an das große Publikum zu 
betrachten, da Tieck beftimmt wußte, wie fehr Das wunder. 
bare Gedicht Durch die Realität der Bühne verlieren mußte 
und er nur nicht zurücfitehen mochte, den Verſuch, den 
Klingemann in Braunfchweig am 18. Januar gemacht 
hatte, in Dresden zu wiederholen. 

In einem Punkte dürfte Tief eined unergiebigen 
Eigenfinns zu befchuldigen fein, in feiner Art nämlich 
Shafefpeare aufzuführen. Nach feinen Grundfage: „man 
muͤſſe ihn unbefchränft bewundern oder ihn lieber igno— 
riren‘’ ordnete er, daß feine Werfe in unverfürztem Terte, 
in der ganzen epifchen Breite unzähliger Scenenverände- 
rungen u. f. w. aufgeführt wurden, Daß died den Ein 
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druck von foldhen Stüden, in denen jene mittelalterliche 
Eigenheit vorwaltet, wie Lear und Romeo und Julia, 
laäͤhmen mußte, war bei der Gewöhnung des Publikums 
an die modernen, gedrungenen dbramatifchen Bormen fehr 
erflärlich, und fo trugen Tiecks Bemühungen eher dazu 
bei, Shafefpeare dem Publikum zu verleiben, als ihn dem 
Verftäntniß zu nähern, 

Diefer Streitpunft. war aber begreiflicherweife nicht 
wichtig genug, um Tieck's Einfluß ald verderblich auszu— 
rufen, ja viel eher Tiefe fich nachweiſen, Daß, troß allen 
Hemmniſſen, fein Geift doch eine geheime und ftille Ge— 
walt auf die Kunftgenofienfchaft ausübte; nur beftimmte 
Refultate find ihm nicht nachzuweifen. 

In der Kunftgenoffenfchaft hatten Ba uli und R arl 
Devrient fih in erften Bächern bewährt. Tieck jagt 
vonPauli*): „Einſicht, Verftand und Darftellungdgabe 
feien mit unermübdlichem Fleiß und reger Aufinerkfamfeit 
bei ihm verbunden. Ein zu ſcharfer Uccent, eine zu große 
Deutlichkeit ftöre nur oft feine beften Darftellungen ; auch 
trage er aus dem bedenflichen Fache der Intriguanten und 
Böfewichter, deren oft übertriebene Schilderungen er immer 
mit dem größten Beifalle darftelle, Blif und Ton und 
grelle Bärbung in andere, beſſere Rollen hinüber. Wenn 
er nur etwaß leichter fein fünne und in den Ausdrud 
jeiner komiſchen Charaktere mehr Gutmüthigfeit Iegen, fo 


*) Kritifche Schriften IV. B. 124. (Leipzig 1852.) 
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ließen viele feiner Zuftfpielrollen kaum noch etwas zu 
wünfjchen übrig.‘ Hier hinzuzufügen ift, Daß Pauli 
einen trockenen und finfteren Geſichtsausdruck und eine 
raube, wenig biegfame Stimme hatte, ed fehlte feinem 
Wefen an Anmuth. Rollen wie Perin, Oraziano u. ſ. w. 
fpielte er daher zu feinem Rachtheile, dagegen war er vor⸗ 
trefflich al8 Burleigh, Offtp, Juſt u. ſ. w. 

Don Karl Devrient fagtTied*): „Iſt ein junger 
Schaufpieler von der Ratur felbft für die Tragödie beftimmt 
worden, fo ift e8 ohne Zweifel diefer. Sein natürlicher 
Sprachton, feine Intonation, erinnern unmittelbar an die 
fchönfte Zeit des deutfchen Trauerfpiels. Auf diefer Baſis 
kann, wenn die Imagination gebildet und der Fleiß nicht 
gefcheut wird, das Edelſte ausgeführt und vollendet werden, 
und die Hoffnung auf ein wahres deutſches Tragödienſpiel 
liegt ganz nahe. Wer möchte läugnen, daß der junge 
Schaujpieler feit feinem Aufenthalt in Dresden fein Ta⸗ 
Ient entfaltet habe? An Beifall ihn zu ermuntern Hat es 
gewiß nicht gefehlt, obgleich er in Anfang mehr Gegner 
als Freunde hatte. Doc müßte er ohne Zweifel ſchon 
viel weiter fein, hätte er jelbft nur ebenfo viel für fich 
gethan, als fein freundliches Geſchick. Schwerlicy wird 
man noch fonft wo in Deutfchland diefen vollen, reinen 
Ton des bewegten Gemüthes vernehmen, der am fchönften 
und rührendften ift, am edelften und eindringlichften, wenn 


*) Ebendaſelbſt ©. 118. 


Die Berhältnifle der andern Hoftheater. . 79 


ber Schaufpieler nur wenig dazu thut, um ihn zu erheben 
und zu verſtaͤrken. Wie ift es zu bedauern, daß dieſes 
erfreuliche Talent fich zu Zeiten vernadyläfligt, daß das 
Gedächtnig verjagt, und der. leichtnehmende Künftler diefe 
Mängel faft für Genialität zu halten fcheint, auch nicht 
viele Rollen fo durchführt, daß ſie Haltung hätten. Diefer 
Mangel an Haltung veranlapt ihn, fich zu überftürzen, 
einzelne Stellen zu übertreiben, und die ganze Tonleiter 
feines wohllautenden Organes vernehmen zu lafien, wo 
die Hälfte oder das Drittheil diefer Skala wirkfamer und 
“ natürlicher fein würde. Glänzend und faft ohne dieſe 
gerügten Mängel zeigt fich Karl Denrient in, Don Carlos‘, 
eine Rolle, die er wohl am meiften ald ein Ganzes faßt. 
Sehr vorzüglich ijt fein Antonius im Cäfar, wenn er 
nicht, ſelbſt in der trefflich gefprochenen Rede, etwas zu 
viel Intrigue andeutete. Sein Mortimer tft zu loben, 
aber fein Fuͤrſt in „Iſtdor und Olga’ zu gewaltfam. Im 
Romeo ift die leidenfchaftliche Scene mit dem Mönche 
trefflich,, fein Mar Piccolomini etwas zu unruhig. In 
Luftfpielen, wenn der Schaufpieler treuherzig fein will, 
ertönt zu ſtark der ganz accentlofe Berliner Dialeft. 
Trefflich ift fein Spiel in: „Der Unfchuldige muß viel 
leiden’, wenn er auch Wolff's „Uhlen“ nachahmt. Sein 
Ferdinand in „Kabale und Liebe‘ fchön und feine feiner 
Höchft dankbaren Rollen in der Tragödie ohne Werth. 
Aber er foll weit mehr werden, weil er es Tann.‘ 
Beder von Darmftadt war von 1825— 31 für die 
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fogenannten gefetten Liebhaber und Helden gewonnen, 
der ſchon lange vorher in Sranffurt ſich eines vortheil- 
haften Rufes erfreut. v.Z3ahIhas 1825—29 für Intri- 
guantd und Repräfentationsrollen (trefflich ald Gaflius). 
Ein neuer Komiker Meaubert 1828— 35 gefiel. Julie 
Gley (päter Fran Rettich) gab 1825 Die erften Proben 
ihreö bedeutenden Talentes, das damals durch natürliche 
Innigfeit und Wärme entzüdte. Noch mehrere namhafte 
Talente gehörten dem Perfonal auf ein oder einige Jahre 
an, nit untergeordneten Mitgliedern war das in großer 
Anzahl der Fall. Ein unausgeſetzter Wechfel des PBer- 
ſonals, — an Bühnen, bei deneu die Künftler dauernd zu 
bleiben wünjchen — zeugt ſtets für eine unflchere und 
jchwanfende Führung und von Geringſchätzung des wid- 
tigften Momentes der Bühnenkunft: des einverftandenen 
und eingelebten Zuſammenſpiels. 

So wies denn — troß der dDramaturgifchen Eapacität 
Tieck's — das Dresdener Hoftheater dieſelbe Phyſto⸗ 
gnomie, welche das Beiſpiel von Bruͤhl's Intendanz allen 
übrigen gegeben. 

Anders war ed am Wiener Burgtheater, wo 
Schreyvogel's dramaturgifche Ihätigfeit glänzende 
Refultate lieferte. Als Graf Palfy's VBermögensumftänte 
ihm die Eoftjpielige Liebhaberei der Direction dreier Theater 
nicht länger zulichen — wurde 1817 das Hofburgtheater 
wieder auf Rechnung ded Kaiferd übernommen, der Obrift« 
fammerberr Graf von Wrbna zum oberjten Director er- 
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nannt, der Hofrath von Füljod zum Director, Schrey⸗ 
vogel aber, in der befcheidenen Eigenfchaft eines Theaters 
ſecretaͤrs, behielt die Leitung der wefentlichen,, der Fünfte 
Terifchen Angelegenheiten. 


’ Im Jahre 1821 ging aus der beflagendwerthen Ver- 
pachtung des k. k. Operntbeaterd an den Impreffario 
Barbafa — der den Wiener Geſchmack durch eine aus 
erlefene italienifche Opern=Gefellfchaft der deutſchen Kunft 
abwendig zu machen verftand — für dad Burgtheater 
der unfchägbare Vortheil einer endlichen vollftändigen 
Gonfolidirung feiner beftimmten Kunftgattung hervor. 
Bisher hatten Schaufpiel, Oper und Ballet auf dem 
Burgtheater abgewechfelt. Während Graf Palfy's Pacht- 
zeit hatten Die Künftler des Burg= wie des Kärnthnerthor- 
theaters fogar auch auf dem Theater a.d. Wiedn gefpielt 
und dadurch eine verwirrte Mifchung der Gattungen, wie 
der Dienftpraris verurfacht, jegt wurden nicht nur bie 
Perfonale ftreng gefchieden, auch die Bühnen wurden es 
und aller Apparat. Durch die eiferfüchtigen Contracts⸗ 
beflimmungen des Opern - Imprefjario wurde dem Burg⸗ 
theater jede Art von muftkalifcher Production, felbft die 
den Schaufpiclen eingewebten Lieder und Chöre auf 
der Bühne, unterfagt*). Obſchon dieſe Beichränfung 
fehr Täftig, ja in vielfacher Beziehung eine empfindliche 


*) Prezioſa 3. B. mit der Weber'fchen Muſik durfte nicht 
gegeben werten. - 
Devrient dram. Werke. 8. Band. 6 
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ftattlicher und weitläufiger zu machen. Dem oberften 
Director Grafen Wrbna wurde Graf Dietrid- 
fein als Director, diefem der Hofrath von Mofel 
als Vicedirector und dieſem endlih Schreyvogel unter 
ftellt, welcher Die Dinge eigentlich Ienfte. 1824 trat @raf 
v. Czernin an die Stelle des Grafen Wröna; 
1826 gab Graf Dietrichſtein die feine auf, drei 
Jahre fpäter vertaufchte Hofrath v. Mofel die feinige 
mit der eined erften Cuſtos der Hofbibliothef, alles das 
veränderte an dem BZuftande der Bühne Nichts, weil 
Schreyvogel auf feinem befcheidenen Poften blieb. 
Bon ven, aus dem vorigen Jahrhundert überfommes 
nen Talenten war Brodmann 1812 durch den Tod 
gefchieten, Roſe ftarb 1818, dagegen hielten Zange, 
Krüger, Koch bis in die zwanziger Jahre aud und 
das Publifun ertrug den Verfall ihrer Krafte mit jener 
Pietät, die ed vor allen Städten auszeichnet. Baus 
mann und Klingemann wurden 1821 in Nuheftand 
verfegt, dagegen traten hinzu: 1817 Coſtenoble, der 
aus der Hamburger Schule den Ruf eines ausgezeichneten 
Künftlerd in Eomifchen und Charafterrollen mitbrachte, 
ferner an jugendlichen Talenten 1815 Töpffer für Che 
valier's, 1816 Kettel als humoriſtiſcher Liebhaber bald 
belicht, 1821 Anſchütz für das Bach der Helden, 1822 
MWilhelmi, meifterhaft in Biedermännern und derben 
Charakteren, 1824 der hoffnungsvolle Bichtner für jus 
gendliche Lichhaber, 1826 Ludwig Löwe für jugendliche 
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Helden. Erwägt man, daß Künftler wie Ochfenbei- 
mer*), Heurteur, Korn, Koberwein daneben 
noch in voller Kraft ftanden, daß zu den Brauen Schro- 
der, Weiffentburn, Löwe, Korn**), Kober 
wein im Jahre 1822 das fchönfte Talent Licbenswürdig 
fanfter und inniger Weiblichkeit in Sophie Müller 
gewonnen wurde, für den eleganten Ton des Luftfpield 
Caroline Müller und Therefe Peche 1830, fo 
muß man dem Burgtheater einen Reichthun an ausgezeich- 
neten Talenten zugeftehen, wie fein anderes Theater fte befaß. 


Das bürgerliche Drama und das Luftfpiel bildeten 
fortvauernd den Grundftod des Repertoird, jenes wurde 
von den Veteranen in mufterhafter Naturtreue und inniger 
Lebendwärme erhalten, während die jüngeren Talente dem 
Gonverfationd- oder Salonflüd, wie ed genannt wurde, 
eine audgezeichnete Leichtigkeit und Eleganz, eine aus⸗ 
nehmende Freiheit und ſchlagende Präcifion des Ausdrucke 
gaben, ohne die Befcheidenheit der Natur, die Anſpruchs⸗ 
loſigkeit des aͤchten Geſchmacks im Mindeften zu verlegen. 
Sp wurde dad Wiener Burgtheater, unter Schreyvogels 
Zeitung, in feiner eigenthümlichen Gattung, dem Luſtſpiele 
und dem bürgerlichen Stüde, zu einem Mufter anmu- 
thigen, feinen Zufammenfpiele®, das felbft fein franzo- 
ſiſches Theater übertraf. 


*) Er farb 1822. 
**) Vortrefflich in naiven und heiteren Rollen. 
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Diefe Kunftfertigfeit, an den Städen von Schrö⸗ 
der, Iffland und Kotzebue — welche länger als 
irgendwo auf dem Nepertoir erhalten und immer wieder 
neu ftudirt wurden —, an denen von Ziegler, Fr. v. 
Meiffenthurn, Steigentefh, Schall, Eon 
"teffa und an den Üeberfegungen ber befjeren franzöftfchen 
Autoren — gewachfen, verführte fogar Wiener Schriftfteller 
wieTöpffer undBauernfeld, Luftfpiele zu fchreiben, 
die lediglich auf dieſe Fähigkeit der Darftellenden baſirt 
waren; aneinandergereihte Scenen,, in denen die concers 
tirende Productiondfraft der Darfteller fich herausforverte 
und doch einander bequenite, Luſtſpiele, die aber dadurch 
freilich zu bloßen Virtuofenftüden wurden. 

Lebhafte Bemühungen wandte Schrehnogel daran, dem 
Trauerfpiel — das von jeher die fchwache Seite des 
Burgtheaterd geweſen*) —- nıehr Raun auf dem Reper- 
toir, vollfommenere Darftellung und größere Liebe im 
Publikum zu verfchaffen. Langſam, verfpätet und mit 
einer gewiffen Scheu hatte das Burgtheater Goethe's und 
Schiller's Werfe, fowie die metrifchen Ucberfegungen 
Shafefpeare'3 aufgenommen, und fchnell wieder verſchwin⸗ 
den laſſen. So wenig nun auch Schrepvogel mit der 
Richtung einverftanden war, welche Schiller und befon- 
ders Goethe in einigen ihrer Gedichte eingejchlagen, 
fo fehr er es beflagte, daß dieſe größten deutfchen Dichter 


*) III. Band ©. 317. 
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fich oft abfichtlich von dem realen Boden der Bühne ent« 
fernt, dem unfeligen Bücherdrama wieder durch ihr Genie 
eine Berechtigung gegeben und durch ihr Erperimentiren 
die gefunde natur⸗ und volfögemäße Entwiclung der 
Scaufpielfunft verwirrt hatten*), fo jcharf er auch er= 
Tannte, welche Schwierigkeiten e8 für die Schaufpielfunft 
habe, fich dieſer idealen, oft abftraften Werke vollfländig 
bemaͤchtigen zu können, fo dringend und unerläßlich for⸗ 
derte er doch auch, daß um des hohen poetifchen Werthes 
diefer Werfe willen die Bühne Feine Anftrengungen 
Tcheuen dürfe, fle fich zu eigen zumachen und nıit nachhals 
tigem Eifer zu erhalten. Er ließ die vom Repertoir ver- 
fhwundenen ®edichte von Leffing, Goethe und 
Schiller wieder einftudiren, er verfchaffte durch feine 
Bearbeitung Balderon’schen und Shafefpeare’fchen Stüden 
Verſtaͤndniß und Beifall des Wiener Publitums. Er 
brachte 1819 Leffing’s Nathan, 1827 Sha- 
fefpeare'8 Kaufmann von Benedig und Schil- 
fer 8 Wilhelm Tell neu heraus und war forgfältig 
bemüht, diefe bedeutendften Werke gegen den fluthenden 
Andrang der neuen deutfchen und frangöfifchen Erzeug⸗ 


*) Seine bramaturgifchen Briefe enthalten hierüber und über 
das Berhältniß der Poefle zur Schaufpielfunft überhaupt die 
wertbuollften und reifften Anfichten, die jedem Theaterangehörigen 
dringend empfohlen fein müflen. Man findet fie in den ge: 
fammelten Schriften von Thomas und Karl Auguft Wet 
(Braunfchweig und Wien) 1829. 
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niffe auf dem Repertoir zu fchügen. Er erklärte es für 
Pflicht der Directionen, „der allzuweit getriebenen Schau- 
luft des Publikums und dem unmäßigen Hange zu Reuige 
keiten entgegen zu wirfen u. f. w.“ 

‚Huf Eafjifhe Werke”, fagte er an einer Stelle, 
„muß das Theater einer Nation gegründet werden, wenn 
es feiner Beftinnmung werth fein fol. Ohne ein blei« 
bendes Repertoir folcher Stüde werden wir weder. eine 
tragifche noch eine komiſche Schaubühne, noch ein Publi⸗ 
fum, dad fie zu würdigen verflände, noch endlich dars 
ftellende Künſtler dafür haben.’ 

Schreyvogel hatte für diefe Zwecke Talente gewonnen: 
wie Seurtenr, der, von männlicher Energie, zuerft als 
Hugo in Muͤllner's Schuld glänzt. Sophie Schrö— 
ber, danıald auf dem Gipfel ihrer Meifterfchaft, freilich 
auch auf ihrem Wendepunft zur Manier, Anfhüg, 
defien ebenfo berzgewinnender ald gewaltiger Ton dem 
natürlichen Außdrude der Empfindungstiefe ebenjo wie 
einer fehr wirkfam berechneten Deflamation diente. Sp= 
phie Müller, tiefes Mufterbilo fchöner Weiblichkeit, 
die, von dem Silberflange der einnehmendften Sprache 
unterftügt, ihre größten Triumphe in befcheidenen Rollen, 
wie Emilie Galotti, Olga, Desdemona feierte, durch den 
Zauber der Sanftmuth, Reinheit und ftillen Hoheit des 
Weibes. Endlih Ludwig Xöwe, deſſen hinreißendes 
Teuer und unverwelkliche Trifche meiftend vergeffen machte, 
daß er überall feine eigne, ganz im Iheaterleben gebildete 
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Individualität ausfpielte. Solche Talente fchienen uns 
lAugbar fähig: der ernften Mufe eine allgemeine Belicht« 
beit zu verichaffen. Zum Theil aber war das Wiener 
Publikum ſchlechterdings nicht geneigt, feine Vorliebe für 
Darftellungen der Wirklichkeit, im Luftfpiel und bürger- 
lichen Drama, gegen die ideale Welt der Tragödie aufs 
zugeben, theild gelang es nicht, den Darftellungen derſel⸗ 
ben jene vollendete Uebereinftinnmung zu geben, in wel- 
cher die anteren Gattungen glänzten, jene Uebereinftim- 
mung, welche den unmittelbar gewinnenden Zauber auf 
das Publifum ausübt, ohne dag e8 davon weiß. Die 
aus Nord» und Weft-Deutichland Hinzugetretenen Talente 
hatten den Deflamationdton mitgebracht, und wenngleich 
er in fo lebenswarmen Talenten wie Sophie Schröder, 
Anſchütz, Sophie Müller nicht die Monotonie und Kälte 
feiner Weimar'ſchen Urfprungsftätte zeigte, ja der Defla- 
mationston bier eine eigenthümliche Wiener Färbung er- 
hielt*), fo unterfchied er fich Doch von dem natürlichen, 
oft profaifchen Tone, der am Burgtheater berrfchte, fo 
merklich, daß ein übereinftimmender Vortrag, der Styl, 
den die Verötragödie für ihre Ausdrucksfaͤhigkeit erfor 
dert, nur in längerer Zeitdauer, oder durch den meiftern- 
den Einfluß eines Künftlere — wie Ifflant ihn in Berlin 
ausgeübt — herbeizuführen gewejen wäre. 

Schreyvogel's Einſicht, Geſchmack und poetifcher 


*) Ausführlich davon im V. Kap. 
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Sinn hätten hier durch die praftifche Vermittelung eines 
Schaufpieltalentes, eined ganz mit ihm einverftandenen 
Negiffeurs, unterftügt fein müſſen“), diefem Hülfsmittel 
war aber die, in Analogie mit dem alten Iofephinifchen 
Ausichuffe, beftehende Einrichtung der Regie entgegen **). 
Eine einheitliche Wirkung war von ihr nicht zu hoffen. 
Fünf Regiffeure wechfelten noch immer monatlich in der 
Amtöführung ab. Natürlich war ihre Lleberzgeugung von 
dem Styl des höheren Drama’d nicht die gleiche und in 
jedem Monate fam eine andere zur praftifchen Zeitung. 
Was an Harmonie der Darftellung an einem Stüde er 
reicht war, wurde bald, da ed aus einer Megie in die an⸗ 
dere ging, bei Befehungsveränderungen, Wiederbolungs- 
ftudien u. f. w. in guter oder böfer Abſicht wieder 
aufgehoben. 

In Schreyvogel allein wohnte der einheitliche und 
individuelle Geift ded Burgtheaterd, und ihm fehlte, wo 
e3 am nothiwendigften war, die Fähigkeit zu unmittelbar 
praftifcher Einwirkung. 

Er durfte von feinem blos geiftigen Einfluffe mit 
der Zeit die Verftändigung feined ausgezeichneten Perfo- 
nald über den Styl der Tragödie hoffen, leider aber verlieh 
Sophie Schröder, in einer ihrer leidenfchaftlichen 
Verirrungen, 1827 Wien, die unvergleichlihe Sophie 

*) Holtei fagt treffend: daß es bei der Fünftlerifchen Leitung 


in vielen Dingen zulegt aufs Vormachen ankomme. 
**) S. II. Band ©. 404. 
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Müller Fränfelte lange und fiarb 1830, Julie Gley 
( ſpaͤter Frau Rettich) trat für fie ein, aber neue Verflän- 
digung follte dem unermübdlichen Schreynogel durch die 
Ratur der Hofchargenverwaltung erfpart werden. 

Lange genug hatte der Reſpect vor feiner anerfannten 
Gaparität, vor der unläugbaren vortheilhaften Wirkung 
feiner Amteführung, ihn auf feinem Poften erhalten. Er 
war ein fähiger Mann und verhehlte nicht, daß er fih 
defien bewußt fei, persona grata fonnte er alfo um fo wes 
niger fein, als er fich oft in durchfahrenden Aeußerungen 
vergaß. Man Hatte, nachdem er unter Balfy die Gefchäfte 
faft allein geleitet, Directoren aller Art über ihn gefcht, 
er war dennoch immer die Hauptperfon in der Direction 
geblieben, und nach und nach waren all diefe Chargen 
wieder vor ihrer eignen Unnöthigfeit verſchwunden. Run 
aber ftand Schreyvogel in unmittelbarem Napporte mit dem 
oberften Director Graf v. Czernin, der unglüclicherweife, 
der herrfchend gewordenen Neigung der Hofintendanten 
zufolge, fich ebenfalld für berufen hielt, in die Fünftlerifchen 
Angelegenheiten einzugreifen. Die onflifte, welche 
daraus hervorgingen, wuchfen mit jedem Tage. Schrey⸗ 
vogel war wenig geneigt, feine Einficht und Erfahrung 
dem bloßen Range des Obriſtkämmerers unterzuordnen, 
im Gegentheile behauptete er fte oft mit einer rückfichtölofen 
Heftigkeit. Was das Ende folhen Verhältniffed fein 
mußte, war leicht vorauszuſehen. Als Schreynogel fich 
eines Theaterabends fo weit hatte binreißen laffen, vor 
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bienftfertigen Zeugen den Grafen Ezernin mit einem Aus- 
drude zu bezeichnen, der deffen Verſtand in den ftärfften 
Zweifel ftellte, fo fand er am nächften VBormittage, als er 
auf das Theaterbureau gehen wollte, vor der Thür den 
Ganzleidiener, der ihm fein Penſionsdecret einhändigte, 
zugleich aber aud) verwehrte, das Bureau wieder zu betres 
ten. Selbft den am vorigen Tage dort vergefienen Regen⸗ 
ſchirm durfte er ſich nicht felbft herausholen. So fchei- 
terte im Jahre 1832 Schreyvogel's achtzehnjährige Leitung, 
der dad Wiener Burgtheater feine Bedeutung zu danfen 
hatte, an der Suprematie der Hofchargen, der allgemeinen 
Urfache des allgemeinen Kunftverfalle. 

Er ſelbſt überlebte diefe Kränfung nur vier Monate; 
die Aufregung, die fie ihm erzeugte, die rüdfichtölofe Hint- 
anfegung der nöthigen Gefundheitöregel beim Auftreten 
der Cholera in Wien, machte ihn zu einem der erften 
Opfer diefer Seuche. 

Schreyvogel's dramaturgifche Wirkſamkeit hat Alles 
geleiftet, was von einer folchen gefordert und erwartet 
werden kann und ift durchaus. ald mufterhaft zu betrach- 
ten; ſchon darum, weiler, das Wefen der Dramatik richtig 
erfennend, die Förderung der Schaufpielfunft als feinen 
vornehmften Zweck betrachtete, die Literatur nur als ein 
Mittel zu diefem Zweck; wohl wijlend, daß im Erfolge 
dann die Schaufpielfunft wieder der Förderung der Kite 
ratur diene. Er zeichnete ftch hierin von allen Literaten⸗ 
Direcetoren aud, daß ihm nicht darum zu thun war, eine 
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Reihe merkwuͤrdiger Experimente mit Aufführung von 
Gedichten, die man noch nicht gewagt, zu machen, ihm 
war die Harmonie der Spielweife, das Wachsthum und 
die Entfaltung der fchaufpielerifchen Talente, und damit 
das Gedeihen des Theaters auf die Dauer, feine wichtigfte 
Aufgabe. Mit großem Takte leitete er dafür die Zuſam⸗ 
menſetzung des Kunſtperſonals und die Befchäftigung der 
einzelnen Talente, er bot ihnen folche Dichterifche Stoffe 
und in fo gefchicter Einrichtung, daß fie ſich derfelben 
zu bemächtigen und daran zu wachfen im Stande waren, 

Die Dramaturgifche Leitung Eonnte in den meiften 
Faͤllen Hier ausreichen, weil dad Burgtheater, dem jo 
ziemlich die Wahl unter den ausgebildeten Talenten 
Deutſchlands freiftand, fich mit den Seranbilden von 
Anfängern nicht zu befchäftigen brauchte. 

Für die Hebung des Repertoire hat er auf tiefem 
Wege wie feiner feiner Vorgänger gewirkt. Dem Wiener 
Geſchmack wußte er nachzugeben, indem er ihn erhob, 
den Genfurbedingungen fich zu fügen und doch mit dich 
terifcher Gewandtheit Die wichtigen Momente ded Dra⸗ 
ma's zu retten. Wir haben gefeben, daß er das Luft- 
fpiel aus der bürgerlichen Sphäre bis zu der vollendeten 
Grazie der Darftellung der Donna Diana zu verfeinern 
verftanden, dazu wehrte er den nichtigen und flachen 
Tageserzeugniffen, die vor ihm in Fülle auf dem Reper⸗ 
toir waren, den Zugang und hielt Die Fluth der Lichers 
ſetzungen aud dem Franzöſiſchen zurück. Der neuro= 


94 Die Verhaͤltniſſe der andern Hoftheater. 


mantifchen Richtung, welcher Müllner die Bühne eroberte 
und die in Brillparzer einen reichbegabten Vertreter fand, 
wiberfeßte er fich mit Ernft und Spott, bis die Sym⸗ 
pathie des Publikums ihn überzeugte, daß diefe Produc- 
tionen ein unausweichbares Nefultat der Zeitfiimmung 
waren. So im richtigen Maaß der Strenge wie ber 
Nachgiebigkeit gegen das Publifum, brachte er Das Burg- 
theater auf feinen Höhepunkt. Es Fam ihm dabei aller 
dings zu Statten, daß während feiner Leitung diefe Bühne 
ihre abgefchloffene Stellung gewann, aber er bat dieſen 
Moment trefflich benugt und aus der Bühne gemadıt, 
was irgend die öfterreichifchen Verhältnifie und der Bil 
dungs = und Geſchmackszuſtand feines Publikums zuließ. 

Eine andere dramaturgifche Wirkſamkeit iſt werth, 
nach der Echreyvogel’d genannt zu werden, ed ift Die von 
Auguft Klingemann in Braunfhweig. Seine 
Leitung der Walther’fchen Gefellfchaft*) Hatte fo großes 
Vertrauen erworben, daß 1818 eine Actiengefellfchaft von 
den angejehenften Perfonen zufammentrat und ein ftehen- 
des Nationaltheater unter Klingemann's Direction 
errichtete, dem der Hof Schaufpielhbaus und Kapelle freis 
gab und eine Subvention von jährlich 4000 Thlrn. ge 
währte. Dad Comite der Uctionäre, größtentbeils aus 
Kaufleuten beftehend, war verftändig genug, fich nur auf 
öfonomifche Beaufftchtigung zu befchränfen und Klinge 


*) III. Band ©. 332. 
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mann die unbedingtefte Zeitung der künjtlerifchen Ange⸗ 
legenheiten zu überlaffen. Ihr verdankte Braun« 
fdyweig feine befte Theaterperiode. 

Unter den Künftlern, welche Klingemann um fich 
fammelte, zeichnete fih Haake in reifen Kiebhaberrollen 
und Gedanfenhelden aus — in diefen Sache, dad bie 
deutsche Schaufpielfunft mit Vorliebe ausgebildet hat, wo— 
hin Pofa, Taſſo, Hamlet, der ftandhafte Prinz u. f. w. 
gehören. Ein Künftler von gewifjenhaft ernfter Richtung, 
wenn fchon in feiner Deklamation manierirt, der in fei= 
ner Regieführung Klingemann’8 Intentionen mit Einficht 
und Praxis vermittelte. Med im Charakterfache, Ger- 
ber im Beitren, Günther ald Komiker beliebt. Marr 
entwickelte frühzeitig ein vorragended charafteriftifches 
Talent, Klingemann's Frau befleidete das tragifche 
Fach, Frau Schmidt mit frifchen Humor das der 
Soubretten. 

Der Auf von Klingemann’3 Einftcht und forgfamem 
Eifer, von der trefflichen Fünftlerifchen Disciplin, welche 
er erhielt, zog ftrebfame junge Talente zu ihm. So 
übergab Ludwig Devrient feine beiden Neffen Karl und 
Emil, wie feine einzige Tochter ihm zur Leitung ihrer 
erften Schritte auf der Bühne. 

Died dauerte bis zum Regierungdantritte des jungen 
Herzogs Karl 1826, der die Braunjchweiger Nationals 
bühne zum Hoftheater machte. Nun wurde ter Ober⸗ 
ftallmeifter de8 Herzogs, Herr von Deynhaufen, zum 
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Intendanten ernannt, und der achtzehnjährige Fürft griff 
perfönlich in die Leitung der theatralifchen Angelegen⸗ 
heiten ein, befuchte fogar die Proben und corrigirte ge⸗ 
Tegentlich Klingemann's Anordnungen nach feinem höch⸗ 
ften Ermeffen. 

Was aus folchen Zuftänden hervorgehen mußte, Tieß 
nicht lange auf fidy warten. Achtungswerthe Talente 
berlichen die Bühne, das Favoritenweſen verwirrte dad 
Perfonal. Klingemann fah fein Wirfen paralyfirt. 

Merfiwürdig ift ed, daß die Unterhaltung, welche der 
junge Herzog fich mit den Theaterangelegenheiten machte, 
die Nedereien, welche er mit Klingemann zu treiben liebte, 
zum Anlaß wurden, dag Goethe's Kauft auf die deutfche 
Bühne Fam. Bei Gelegenheit der Aufführung von 
Klingemann’3 Fauſt hatte der Herzog ihn geneckt: warum 
er den von Goethe nicht aufführen laffe, er fürchte Doch 
wohl den feinigen dadurch verdunfelt zu fehen? Klinge 
mann erwiederte, daß er fein Gedicht nicht im Entfernte- 
ften dem Goethe'ſchen vergleiche, Daß dieſes aber nicht 
für die Bühne gedacht, alfo nicht wohl aufzuführen fei. 
Der Herzog ermüdete nicht, verficherte ihm beim Näch—⸗ 
ften: er babe fich dad Stück darauf angefehen, es fei 
ganz gut aufzuführen, fei in Scenen abgetheilt und die 
Perſonen fprächen mit einander wie in allen andern 
Stüfen. SKlingemann endlich, der unaufhörlichen Rrdes 
reien überdrüfftg, die bald von den Umgebungen ve 
Herzogs geheilt wurden, richtete dag Gedicht für Die 


Die Berhältniffe der andern Hoftheater. 97 


Darftellung ein, wie e8 eben ging und führte ed am 
18. Ian. 1829 auf. 

Begreiflih ift e8, daß Klingemann unter folchen 
Berbältniffen der Führung des Inftitutes, Das er ge- 
fchaffen und mit Liebe und Eifer gepflegt, ebenfo müde 
wurde, als der junge Herzog wünfchte, fich des Läftigen 
ernften. Directord zu entledigen. Seine Berfegung zum 
Collegium Garolinum als Profeſſor war verfügt, ald die 
politifchen Bewegungen den Regierungswechjel herbei- 
führten. . Herzog Wilhehm erhielt Klingemann beim 
Iheater und ernannte ihn zum Generaldirector, in wel⸗ 
cher Stellung er 1831 ftarb. 

Das Theater in Hannover erbielt 1816 ben Titel 
eined Königlichen, verfchiedene Unterftügungen vom Hofe, 
dagegen aber auch ein Theater⸗Comité, aus mehreren Hof⸗ 
chargen zuſammengeſetzt. Da indeflen der Principal der 
Gefellichaft Pichler öfonomifcher Director blieb, Sranz 
von Holbein — der fih mit Frau Renner nad 
feiner zweijährigen Gaftjpielreife hier firirt hatte und das 
Bach der reiferen Helden bekleidete — als Oberregijjeur 
— eine Eigenfchaft, welche jest erft auffam — die fünft- 
lerifchen Angelegenheiten lenkte, fo gingen fie gut. 

Das Perfonal zählte einige treffliche Talente, wie Die 
der Frau Renner und ded merkwürdigen Charafteri- 


ftiferd Leo, deſſen melancholifche, unſtäte Hemůthsart 
Devrient dram. Werke. 8. Band. 
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leider die Kunft um einen Meifter gebracht, der auf einen 
Kreis, dem er dauernd angehört, hätte- wirken Eönnen*). 

1819 aber übernahm eine Actiengefellfchaft Pichler's 
Inventarium. Holbein**), Frau Renner und andre wid. 
tige Talente verließen Hannover, das ‚Theater verfiel, 
bi8 Holbein — der indeß aus der Reihe der Schau⸗ 
fpieler getreten war — 1825 als Director zurüdkberufen 
und mit unbedingter Vollmacht in allen Fünftlerifchen 
Angelegenheiten befleidet wurde. Run wurden alle na⸗ 
türlihen Vortheile einer Tunftverfländigen, ſachkundigen 
Leitung, Ordnung und Pünktlichkeit, angemeffene Aus- 
ftattung bei geringem Aufwande, eine richtige Stellung 
und Verwendung der Talente zu übereinftimmenden Wir- 
tungen dem hannöver'ſchen Theater zu Theil, das hier 
in feine Eünftlerifch bedeutendfte Periode trat. 

In dem Perfonale diefer Jahre war die merfwürbigfte 
Erſcheinung der Charakterfpieler Baulmann, der dem 
Danziger, Königäberger und Petersburger Theater an⸗ 
gehört Hatte, feit 1822 wieder in Deutfchland bei ver- 
ſchiedenen rheinifchen, dann dem Kaffeler Theater war 
und endlih in Hannover einige Stätigfeit gewann. 
Schaufpieler mit jedem Gedanken und jeder Regung, voll: 
endete fich fein Leben auch mit einem jähen Tode auf der 


*) Er erfchoß ich zulegt auf Wieland’s Grabe. 
**) Sie gingen nach Prag, wo Holbein bald Director 
wurde, Frau Renner ftarb. 
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Bühne. Er wurde 1831 während einer Probe, in Folge 
eined heftigen Verdruſſes, den ihn feine Kunftgenofien, 
mit denen er nie gut fland, bereitet, vom Schlage ges 
troffen. ' 
Paulmann gehörte der Gattung von Künftlern 
an, wie fie die neuere Zeit erzeugt hat, Die fich in ihrem 
Eifer nur durch die fireng erzungenen und peinlich be= 
rechneten Studien genügen fünnen. Die mufterhaftefte 
Gewifienhaftigfeit, der unermüdliche Fleiß und die Be— 
geifterung für die Kunſt, welche allein folche Aufopferung 
hervorbringen können, bleiben des größten Lobes werth, 
während es immerhin bedauert werden muß, daß die 
Darftellung ſelbſt, unter der Laſt ihrer Vorftudien, an 
freier und unmittelbarer Lebendigkeit allzuviel verliert. 
Paulmann rühmte fih: an der Rolle des Rear acht volle 
Jahre ftudirt zu haben, bevor er fie gefpielt u.f.w. An 
Hiftorifche Rollen wandte er dad audgedehntefte Quellen- 
ftudium, wobei dann die Sucht begreiflich wurde: Züge 
von individuellen Seltfamfeiten, die er aufgefunden, in 
feinem Spiele anzubringen. So nahm er z.B. feinen 
Anftand, in der Rolle Karl's XII. (in Bender) die rohe 
Manier dieſes Helden nachzuahmen und dem türfifchen 
Gefandten, bevor er ihm, wie vorgefchrieben,, werächtlich 
den Rüden wandte, die Zunge weit herauszurecken. 
Diefe Richtung auf ein arbeitsvolles Ringen in Be- 
wältigung des fünftlerifchen Stoffes, diefe peinvolle Em- 


figfeit im Zujammentragen der oft übelverftandenen Na- 
7* 
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turftudien, die Lemm und Paulmann audzeichneten, 
decken die ganze Verwandlung auf, welche in dieſer Pe— 
riode mit der Fünftlerifchen Schöpfung (vielleicht in 
allen Künften) vorging, indem die Intuition von der 
Berftandesreflerion,, ald vorwiegendem Factor, abgelöft 
wurde. In feinem SKünftler diefer Periode äußerte dieſe 
Richtung fich aber fo fruchtbringend, brachte fo erftaun- 
liche Wirkungen hervor, ald in Karl Seydelmann, 
der deshalb, der ganzen biöherigen Kunftentwidlung ges 
genüber, ald die merfwürbigfte Perſönlichkeit hervortritt. 
Sein Talent machte fich zuerft in feiner Bedeutung von 
1822 bis 1828 am Kaffeler Hoftheater geltend. 
Seydelmann war der Sohn eines Materialhändlers 
und Kaffeewirthes in Glatz; 1793 geboren. Schon früh- 
zeitig hatte er feinem ausgefprochenen Hange für bie 
Bühne bei Gefellfchaftsfomödien, wie auf dem Liebhaber- 
theater der Officiere, die ihn an feines Vaters Billard 
fennen lernten, genug gethban. Im Jahre 1810 Hatte 
er die militärische Laufbahn bei der preußifchen Artillerie 
eingefchlagen, aber im Ueberdruffe an derfelben im nädı- 
ften Jahre fchon feinen Abſchied gefordert, und war, ba 
ihm dieſer verweigert worden, mit Hülfe falfcher Päfle 
und geſchickt nachgeabmter Unterfchrift feined Majors, 
defertirt. Anfangs hatte er die unpatriotifche Abficht, 
nach Tranfreich zu gehen, wurde aber genöthigt, fich nad 
der öfterreichifchen Grenze zu wenden, ıwo er in Troppau 
bei einem, ihm von Glatz her befannten Schaufpieler 
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Schmidt fid, aufhielt und nahe daran war, bier fchon 
Schaufpieler zu werden. Zu feiner Pflicht zurückgekehrt, 
war er während der Feldzüge, feiner überaus fchönen 
Handſchrift wegen, ausfchließlich im Bureau beichäftigt 
worden”), hatte 1815 feinen Abichied genommen, im 
Sommer bdiejed Jahres durd, Holtei Gelegenheit gefun- 
den, auf dem Schloßtheater des Grafen Herberftein in 
Grafenort fein Talent zu üben, und war demzufolge im 
Herbfte bei dem Breölauer Stadttheater mit einem Wo- 
chengehalte von zehn Thalern angeftellt worden. 

Da er ald Erfagınann für den nach Wien abgegange- 
nen jungen Schaufpieler Kettel eintrat, fo mußte er 
vornehmlich Liebhaberrollen fpielen, in denen feine un- 
oortheilhafte Begabung ihm ſehr nachtheilig wurde. Seine 
Geftalt war von mittler Größe, regelmäßig, bis auf et- 
was eingebogene Beine, feine Gefichtözüge hatten nichts 
Auffallendes, aber auch nichtd Anziehended, das Haar 
war röthlich, der Blick ded blauen Auges oft von großer 
Energie, aber Falt und hinterhaͤltig. Es mangelte feiner 
ganzen Erfcheinung natürliche Anmuth und Wohlgefäl- 
ligfeit. Am übelften war er mit dem Wichtigften,, der 
Spradye, daran. Seine die und lange Zunge machte 
die Rede unverftändlich, unbehüfflich und zifchend, dazu 


*) Der active Dienft war ihın fo fremd geblieben, daß, wie 
er ſehr komiſch erzählte, er bei einer Snfpection nicht verfianden 
habe, eine Kanone abzufeuern. . 
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war feine Stimme raub und ftumpf, von wenig Umfang, 
fpröde, ohne Weichheit und Uebergänge, glitt auch in 
leidenichaftlichem Ausdruck leicht zu gewiſſen pfeifenden 
Lauten and, die an das Wuthſtöhnen wilder Thiere er- 
innerte. 


Was war natürlicher, als daß eine Perfönlichkeit, 
die fo entfchieden zur Darftellung ſcharf marfirter fchroffer 
und furchtbarer Charaktere von der Natur beftimmt war, 
fich in Liebhaberrollen im allerungünftigften Lichte zeigen 
mußte; daß daher felbft Karl Schall nur in einzelnen 
Verfuchen im Fache der Dümmlinge und Geden Spuren 
fünftlerifchen Berufes bei ihm fand, der Director Prof. 
Rhode dagegen gänzlich daran verzweifelte und, fchon 
um jeiner Sprachmängel willen, Seydelmann vom Ber- 
folgen der theatralifchen Laufbahn abmahnte. Diefer 
aber hatte eine jo flarfe Neigung für das Theater, eine 
jo tiefe Ueberzeugung von jeiner Fähigkeit und eine fo 
bartnädige Willenskraft, daß er im tiefften Schmerze 
feiner Lage dennoch nicht wanfte, und ald nach einer 
abermald mißlungenen Rolle ihm von mehreren Alterd- 
genofjen der Rath wiederholt wurde: die Bühne zu ver- 
laflen, rief er, vor Schmerz und Grimm in Thränen 
audbrechend und zähnefnirichend mit dem Buße ftampfend 
aus: „und Ihr follt fehen, ich werde doch noch ein 
Schaufpieler.‘ 


Er Hat Wort gehalten; dieſer Moment aber giebt 
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gewiffermaßen den Schlüffel. zu Seydelmann's ganzem 
Entwidlungsgange. 

Seine nächfte Arbeit- war gegen die Mängel feiner 
Sprache gerichtet. Er übte, flache Steine, auf der 
Zunge, „mit unfäglicher Mühe, in heißem Trotz“, wie 
er feinem Sohne jpäter erzählte*). „Was Demoſthenes 
(ein Menſch —!) gekonnt hatte, mußte ich auch Fönnen! 
So gelang e8 ihm wenigftend, Deutlicykeit zu gewinnen. 
Indefien erfannte er zu wohl, daß feine Breslauer Stel- 
fung ihm feine freie Entwiclung verichaffen Eonnte, wie 
fein Ehrgeiz e8 forderte, er nahm daher im März 1819 
eine Anftellung am Theater zu Grätz in Steyermark an, 
welche ihm fein alter Gönner Graf Herberftein bei den 
dortigen dirigirenden Gavalieren, dem Orafen Thurn und 
dem Baron Born, audgewirft hatte. Hier fand er freies 
ren Raum, feine Kräfte zu regen. Die Fünftlerifche Ein 
fit, die ihn vor den meiften feiner Kunftgenofien aus— 
zeichnete, feine früh entwidelte Gefchidlichfeit die Men- 
fchen zu behandeln und für feine Zwecke zu nügen, ver⸗ 
fchaffte ihm fchnell das Vertrauen der dirigirenden Cava⸗ 
Itere und damit das Amt der Schaufpielregie. Sein lei- 
denfchaftlicher Ehrgeiz, der brennende Trieb, ſich auszu⸗ 
zeichnen und Andere zu überragen, ließen ihn Died Ver- 
trauen durch einen fo ungeftümen Eifer, einen fo ange= 


*) Seybelmann’s Leben und Wirfen von Nöticher. Berlin 
1843. 
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ftrengten Fleiß rechtfertigen, daß feine Gefundheit da- 
durch den erften Stoß erhielt. Er übte fich Hier vielfach 
in fomifchen Rollen, in denen er den Mangel der natür- 
lichen komiſchen Kraft durch charakteriftifche Raturnach- 
ahmung zu erfegen firebte. Nach Verlauf feines erften 
Gontraftjahres fallirten die Cavaliere, die Direction ge- 
rieth in die Hände eines Fiaferd und eined Drechölers 
meifterdö, worauf denn Seydelmann feinen Stab auf gut 
Glück weiter febte. 

In Wien gelangte er nur dazu, dem Grafen Palfy 
und jeinen Regiffeuren den jungen Ehemann in Koßes 
bue's „Häuslichen Zwiſt“ im Zimmer vorzufpielen, in 
Preßburg, einige Gaftrollen zu geben, immer noch im 
Sache der Liebhaber und jungen Helden: Graf von Bur- 
gund n.f.w. Seine gejchmolzene Reiſekaſſe nöthigte ihn 
darauf, in Olmütz eine Anftellung anzunehmen , welche 
ihn die fittliche und künſtleriſche Erniedrigung bei Eleinen 
Comödiantentruppen fo gründlid, fennen Iehrte, daß er 
fhon nach wenigen Monaten verzweiflungsdell Franz 
von Holbein, der damals dem ftändifchen Theater in 
Prag vorftand, um Errettung anrief. Sie wurde ihm 
im Auguft 1820, und damit feiner ganzen Laufbahn die 
entfcheidende Wendung. Holbein erfannte die Eigen- 
thümlichkeit von Seydelmann’d Talent, lehrte fie ihn 
jelbft erfennen, leitete die Erweiterung ſeines Wollen- 
freijes im Charakterfache in jo fruchtbringender Weiſe, 
daß es Seydelmann's, felbft Durch Krankheit nicht zu Täh- 
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menden Anftrengungen gelang, fidh binnen kaum zwei 
Jahren fchon für die Uebernahme der erften Bächer zu 
befähigen, eine Stellung Mine der durch Prag reifende 


Director des Kaffeler Hoftheaterd ihm antrug. 


Holbein, der jid feiner wahrhaft väterlich angenom⸗ 
men, unaufgefordert feinen Gehalt zweimal erhöht hatte, 
trieb ihn felbft, jenen Ruf anzunehmen, weil er ihm eine 
lebendlängliche DVerforgung verhieß, Die des Künftlers 
geftörte Gefundheit Dringend wuͤnſchenswerth machte. 


In Kaffel batte ſich das Theater nach der franzöft- 
fehen Zwifchenberrfchaft 1814 wieder organifirt, vorläufig 
jedoch nur ald eine Privatunternehmung des Kapellmei- 
ſters Guhr, 1815 des Regiſſeurs Feige. Erſt 1819 
war es auf kurfuͤrſtliche Rechnung, unter Intendantur 
des Geheimraths von Apell, übernommen, beim Regie⸗ 
rungöwechfel 1821 unter General-Intendanz des Ober⸗ 
Polizeidirectord Manger neu und glängender organiſirt, 
Ludwig Spohr ald Dirigent der Oper gewonnen 
worden, während verftändiger Weile die eigentliche Di- 
reetion dem Regiſſeur Beige überlaffen blieb. 


Diefer führte das Inftitut — allerdings ohne Fünft- 
ferifchen Geift, fondern je länger je mehr mit flarrem 
Beamtenformalisnus, dennoch mit Gefchielichfeit, Sach⸗ 
fenntniß und Sparfamfeit, erhielt die Theaterpraris in 
pebantifcher Ordnung und wußte ausgezeichnete Talente 
— zum Theil die erften ihres Baches in Deutfchland — 
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zu gewinnen *) — zu Anfang diefer Periode: Leo, Kar 
roline Lindner, Ferdinand Löwe und ghode, 
fpäterhin®apmann, Gerir, Paulmann, Lud⸗ 
wig Löwe, dann Seydelmann. Bi 1831, wo die 
politifche Bewegung das Theater erfchütterte, fland daſ⸗ 
jelbe daher in großer Achtung. 

Hier nun erlangte Sendelmann’d Kunft ihre ausge 
fprochene Eigenthbümlichfeit. Sie ging auß feiner 
individuellen Begabung und, genauer ald bei irgend 
einem andern Künftler, aus den Eigenheiten feines 
Charafterd, aus feinem ftarfen und erbitterten Ringen 
mit dem Strome der Theaterwelt hervor. 

Mitglied eines Hoftheaterd geworden, hatte er nun⸗ 
mehr die Staffel der verfchiebenen deutfchen Kunftanftal- 
ten durchlaufen und ihr Zuftand hatte ihm herzliche Ver 
achtung eingeflößt. Daß dem Schaufpieler Nichts ald 
der Egoismus übrig gelaflen fei, daß in diefem Wirrfal, 
diefer Berftörung des gemeinfamen großen Intereſſes, 
jeder nur für ſich zu forgen habe, dies hatte feinen: ſelbſt⸗ 
jüchtigen Ehrgeiz nur allzu fehnell eingeleuchtet. Dazu 
fühlte er fih in feiner perfönlichen Stellung von rüd- 
fichtölofer Starrheit feindielig berührt, Die geiftige Dede 
und dürre Kälte ded Lebens in Kafjel, feine beforgniß- 


*) Er ſelbſt fpielte komiſche Rollen, Dümmlinge u. f. w., 
feine Frau tragifche Liebhaberinnen, dann Heldinnen und 
Mütter. 
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zu gewinnen *) — zu Anfang diefer Periode: Leo, Ka 
rolinetindner, Ferdinand Löwe und Rhode, 
fpäterbin Gaß mann, Ger&r, Paulmann, Lud⸗ 
wig Löwe, dann Seydelmann. Bid 1831, wo bie 
politifche Bewegung das Theater erfchütterte, fland daſ⸗ 
jelbe daher in großer Achtung. 

Hier nun erlangte Seydelmann's Kunft ihre ausge⸗ 
fprochene Eigenthbümlichfett. Sie ging aus feiner 
individuellen Begabung und, genauer ald bei irgend 
einem andern Künftler, aus den Eigenheiten feines 
Charakters, aus feinem ftarfen und erbitterten Ringen 
mit dem Strome der Theaterwelt hervor. 

Mitglied eined Hoftheaterd geworden, hatte er nun- 
mehr die Staffel der verfchiebenen deutfchen Kunftanftal- 
ten durchlaufen und ihr Zuftand hatte ihm herzliche Ver⸗ 
achtung eingeflößt. Daß dem Schaufpteler Nichts als 
der Egoismus übrig gelaflen fei, daß in diefem Wirrfal, 
diefer BZerftörung des gemeinfamen großen Interefied, 
jeder nur für ſich zu forgen habe, Died hatte feinen: felbft- 
füchtigen Ehrgeiz nur allzu fchnell eingeleuchtet. Dazu 
fühlte er fich in feiner perfönlichen Stellung von rüd- 
fichtölofer Starrheit feindfelig berührt, Die geiftige Dede 
und dürre Kälte des Lebens in Kaſſel, feine beforgnif- 


*) Er ſelbſt jpielte Fomifche Rollen, Dümmlinge u. f. w., 
feine Frau tragifche Liebhaberinnen, dann Heldinnen und 
Mütter. 
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erweckende Kränklichkeit*), alles das fcheuchte ihn nur 
immer mehr in fich ſelbſt zurüc, nährte feinen Hang, fich 
zu ifoliren, gab ihm die Berechtigung, oder doch den 
Schein daron: allein auf fich zu ſtehen, für fich allein 
zu wirken und zu gelten. 

Wenn die Ausübung der Schaufpielfunft fonft darauf 
audgeht — oder doch darauf ausgehen jollte — alle ein- 
zelnen Rollen aus dem Verftändnig mit den Mitjpielern 
zu geftalten und das Studium fo früh als möglich an 
der Zotalwirfung zu prüfen, wenn deshalb die Parifer 
Theaterpraxis — in ächt fchaufpielerifchem Geifte — das 
Studium der Rollen fogleich mit Enfembleproben, bie 
Rollen in der Hand, beginnt, damit fein Einzelner fich 
vom Rotalverftändniß entfernen könne; wenn Künftler, 
wie Ludwig Devrient, das Bedürfniß hatten, in nnaus⸗ 
gefegter Mittheilung mit Andern ihre Rollen zu ftudiren 
— ſo zog Seydelmann dagegen fich in grüblerifche Ein- 
famfeit zurüd. Ja, er geftand, daß feine Rollen ihm 
nur fo lange Tieb feien, als er fie fo in Einſamkeit ge= 
ftalte; der Contact mit feinen Mitfpielern auf der erften 


*) Die frühe Anwendung flarfer geiftiger Getränfe waͤh⸗ 
rend der Thentervorftellungen hatte großen Antheil daran und 
ſolchen bis zu feiner Todeskranfheit behalten. Es war nicht der 
gewöhnliche Hang zum Trunfe, der ihn dazu verleitete — denn 
er tranf zu feiner andern Zeit —, fondern nur das ehrgeizige 
Berlangen , all feine Nerven für feine Production aufs Höchfte 
anzuregen. 
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zu gewinnen *) — zu Anfang diefer Periode: Leo, Kar 
rolinetindner, Ferdinand Löwe und gthode, 
fpäterbin Gaß mann, Gerder, Baulmann, Lud⸗ 
wig Löwe, dann Seydelmann. Bis 1831, wo die 
politiſche Bewegung das Theater erſchütterte, ſtand daſ⸗ 
ſelbe daher in großer Achtung. 

Hier nun erlangte Seydelmann's Kunſt ihre ausge⸗ 
ſprochene Eigenthümlichkeit. Sie ging aus ſeiner 
individuellen Begabung und, genauer als bei irgend 
einem andern Künſtler, aus den Eigenheiten ſeines 
Charakters, aus ſeinem ſtarken und erbitterten Ringen 
mit dem Strome der Theaterwelt hervor. 

Mitglied eines Hoftheaters geworden, hatte er nun⸗ 
mehr die Staffel der verſchiedenen deutſchen Kunſtanſtal⸗ 
ten durchlaufen und ihr Zuftand hatte ihm herzliche Ber 
achtung eingeflößt. Daß dem Schaufpieler Nichts ald 
der Egoismus übrig gelaffen fei, daß in diefem Wirrfal, 
diefer Zerftörung des gemeinfamen großen Interefles, 
jeder nur für fich zu forgen habe, dies hatte feinem ſelbſt⸗ 
füchtigen Ehrgeiz nur allzu fchnell eingeleuchtet. Dazu 
fühlte er fich in feiner perfönlichen Stellung von rüd- 
fichtölofer Starrheit feindfelig berührt, Die geiftige Dede 
und dürre Kälte des Lebens in Kaflel, feine beforgniße 


*) Er ſelbſt jpielte Fomifche Rollen, Dümmlinge u.f.m. 
feine Frau tragifche Liebhaberinnen, dann Heldinnen und | 
Mütter. 
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vorging; diefem Princip der alten Schule fand dasjenige 
Seydelmann's ſchnurſtracks entgegen. Seine ausgeſprochene 
Abficht war: „jede Rolle zur größtmöglichen 
Wirkſamkeit zu bringen.‘ :Darum trug er bei 
feinen Studien wirffame Momente wie Waffen in das 
Arfenal feiner Rollen zufammen, Waffen, mit denen er 
fiegen wollte, die er mit erfinderifchem Scharffinn auf 
der confequent gefchloffenen Schlachtlinie feiner Darftel- 
lung vertheilte und, mit Eluger Berechnung der Stärfe 
und der Schwächen des Publikums, gegen daſſelbe 
wandte, um es fich zu unterwerfen. Wenn er in der 
Schöpfung feiner Rollen an der Intention der Dichter 
vorbei ging und in der, auf Uebereinftimmung berechne= 
ten Bewegung der Gefammtdarftellung eine eigenwillige 
Kometenbahn verfolgte, jo durfte ihn das nicht kümmern. 

Ceine Rolle zur größtmöglichen Wirkfamfeit, feine 
Perſönlichkeit, die Meberlegenheit feines Geifted zur An⸗ 
erfennung zu bringen, feine Kunftgenofien um jeden 
Preis zu überragen, das Gebiet des Lebens, das er be= 
treten hatte, fich zu unterwerfen, dahin drängte jeder 
Aropfen feines Blutes, fpannte fich jede Safer feines Or⸗ 
ganismus. „Das Theater ift ein Schlachtfeld‘ jagte er 
in einem feiner Briefe, „auf dem man flegen oder fterben 
muß. Wer meinem Erfolge darauf im Wege fteht, ift 
mein Beind, der zu Boden muß.” Sein perfünlicher 
Sieg alfo war ihm Kunſtzweck. Er hat fchon in Diefer 
Deriode fehr ſchön und treffend über die Nothwendigfeit 
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Probe — ber für andere Schaufpieler jo erweckend und 
belebend wirft — fei ihm ſchon Verlegung und der 
ftörung feines Kunſtwerkes. 

Wenn andere Meifter darnach getrachtet hatten, ihr 
eigned Selbft an die Charaktere, welche fle darftellten, 
gänzlich aufzugeben, jo wußte Seydelmann feine Rollen 
fich förmlich zum fubfeetiven Eigentfum zu machen, um 
die ganze Energie feiner Berjönlichfeit darin zur Geltung 
bringen zu können. Er begann dies Verfahren jchon 
mit einem mechanifchen Mittel, er fchrieb fich alle feine 
Rollen — auch die Eleinfte — mit feiner ſchönen Hand⸗ 
Ichrift auf das Sauberfte ab. Er Eonnte fremde Hand» 
jchrift nicht memoriren, fchon hierbei mußte er fidy ſelbſt 
wiederfinden und befigen. Das Memoriren wurde ihm 
ſehr fauer, er produeirte überhaupt mühſam — wie denn 
Nichts im Leben ihm leicht geworden ift —, darum hielt 
er auch alle Erfindungen feiner Studien ängftlich feft und 
bedeckte mit den Notizen von den Details ſeines Spieles 
die Ränder feiner Rollen. 

Dies fcheint dem Verfahren Lemm's ganz ähnlich und 
war doch fehr verfchieden davon. Lemm trachtete in fei- 
nen fchriftlichen Auseinanderfegungen fich über die orga- 
nifche Entwicklung feines Spieles, über defien Treue ge⸗ 
gen die Natur und ten Dichter, gewiffenhafte Nechen- 
fchaft abzulegen, er wollte bei der Darftellung ſich vom 
Augenblide Eeinen Effect eingeben laffen, der nicht aus 
der Natur und Nothwendigkeit der Sache nachweislich her⸗ 
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vorging; diefem Princip ber alten Schule ftand dasjenige 
Seydelmann's ſchnurſtracks entgegen. Seine ausgefprochene 
Abfiht war: „jede Rolle zur größtmögliden 
Wirkſamkeit zu bringen.‘ -Darum trug er bei 
feinen Studien wirkfame Momente wie Waffen in Das 
Arfenal feiner Rollen zufammen, Waffen, mit denen er 
fiegen wollte, die er mit erfinderifchen Scharfjinn auf 
der conſequent geſchloſſenen Schlachtlinie feiner Darftel- 
lung vertheilte und, mit Eluger Berechnung der Stärke 
und der Schwächen des Publikums, gegen daſſelbe 
wandte, um es fich zu unterwerfen. Wenn er in der 
Schöpfung feiner Rollen an der Intention der Dichter 
vorbei ging und in der, auf Uebereinftimmung berechne= 
ten Bewegung der Gefammtdarftellung eine eigenwillige 
Kometenbahn verfolgte, fo durfte ihn dag nicht fümmern. 

Seine Rolle zur größtmöglichen Wirkfamkfeit, feine 
Perjönlichkeit, die Ueberlegenheit feines Geiftes zur Un- 
erfennung zu bringen, feine Kunftgenofjien um jeden 
Preid zu überragen, das Gebiet des Lebens, das er be- 
treten batte, fich zu unterwerfen, dahin drängte jeder 
Tropfen feined Blutes, fpannte fich jede Faſer feines Or⸗ 
ganismus. ,‚,Das Theater ift ein Schlachtfeld‘ fagte er 
in einem feiner Briefe, „auf dem man flegen oder fterben 
muß. Wer meinem Erfolge darauf im Wege fteht, ift 
mein Beind, der zu Boden muß.‘ Sein perfünlicher 
Sieg alfo war ihm Kunſtzweck. Er hat jchon in diefer 
Periode fehr ſchön und treffend über die Nothwendigfeit 
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der Treue gegen den Dichter gefchrieben, aber nur ge- 
ichrieben,, geübt hat er jte nur da, wo fie ihm perfönliche 
Vortheile, und die Mittel bot: feine Rolle zur größt- 
möglichen Wirkſamkeit zu bringen *). 

Sein Rollenfach wied ihn auf dad Stubium der 
wirklichen menfchlichen Natur und ihrer charafteriftifchen 
Eigenheiten, er fpürte ihnen nach mit unabläfftger Sorg- 
falt und Spannung; aber die Beicheidenheit der Ratur, 
die Shafefpeare vor Allen dem Schaufpieler empfiehlt, 
war ed nicht, die ihn dabei leitete. Für feinen Zwei 
brauchte er Züge, die dem überfättigten und abgeftumpf- 
ten Publikum noch eine Senfation machen fonnten. 
Das Brappante , Pilante, Ueberrafchende, das noch nicht 
Dagewefene war ed, worauf er ausgehen mußte, Aber 
er bildete dieſe frappanten Geftalten mit jo reichen und 
übereinftimmenden Detaild, mit fo überzeugender Folge 
richtigfeit aus, daß ihre unleugbare Individualität in die 
Augen fprang. Wir erkennen in feiner Richtung bie 
des entfchiedenften Realismus, im Gegenſatze zu dem 
Nüdftand des Idealismus diefer Periode. Auch der 
Vortrag, nicht nur die Conception feiner Kunſt, war dem 
verderbten Zeitgefchmade angepaßt. Er lieferte Portraits, 
aber mit breiten, derben, fernwirfenden PBinfelftrichen, 
fein Spiel war auögeführt wie Miniaturbilder, aber mit 
grellen blendenven Farben. 


*) 3.8. wie in Bezug auf die Rolle des alten Dallner, 
f. Rötſcher: Seydelmann’s Leben. ©. 256. 
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Seydelmann war Fein Idealiſt, der fein Leben an 
eine begeifterte Ueberzeugung gefegt hätte, auf die Ge- 
fahr, daran zu fcheitern und fich bedauern oder verlachen 
zu laffen, — er war ein Genie der Realität, er nahm bie 
Theaterwelt, wie er fie vorfand; und wie er fle auch fchalt 
und verachtete, er benugte fie doch geſchickt für feinen 
Zwei. Er wußte, daß, wer die Welt beberrfchen will, 
fte nicht muß beflern wollen. 

Die Verkehrtheit der Theaterorganifation, die Aufe 
löfung des fünftlerifchen Enfembled, die übergroßen 
Schaufpielhäufer, der ebenfo erfchlaffte als überreizte 
Zuftand ded Publikums, der Verfall der dramatifchen 
Dichtkunft, der Einfluß der Journaliftit, alles das 
mußte entfprechende Elemente in. feinem Verfahren finden, 
und bewußter und wirfjamer, ald das bei andern Schau- 
ſpielern der Ball war. 

So waren nicht zehn Jahre vergangen, und er hatte 
den Zweiflern an feiner Faͤhigkeit ſchon bewiefen: daß er 
doch ein Schaufpieler geworden war, einer, den man 
fhon in ganz Deutfchland einen der intereijanteften 
und merkfwürdigften Künftler nannte und der es für die 
Kunftgeichichte immer bleiben wird, weil mit ihm Die 
Schaufpiellunft die entfchiedene realiftifche Richtung mit 
Bewußtſein einichlägt. 

Seydelmann fühlte jebt die Nothwendigken eines 
weiteren Wirkungskreiſes um fo. dringender, je ver⸗ 
haßter ihm das Leben in Kaffel wurde, Er hatte 
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wiederholentlich, aber vergeblid um feinen Abſchied 
angehalten, war inzwifchen in Folge feines Gaft- 
fpield in Hamburg 1826 auf ein Engagement am Dorti- 
gen Theater eingegangen, hielt es aber fchließlich für feine 
Gejundheit, wie für feine Eünftlerifche Stellung vortheilhaf- 
ter, einen Rufan dad Hoftheater zu Darmftadt anzunehmen, 
zu den feine vierte Kurreije nad; Ems im Jahre 1828 Ver⸗ 
anlaffung gab und um defjentwillen er feine Berpflichtun- 
gen gegen Kaffel und Hamburg brach. 

In Darmſtadt Hatte die Vorliebe des Großher⸗ 
30g8 für Die Oper das Schaufpiel in durchaus unterge- 
ordnetem Zuftande erhalten. Franz Grüner (v. Afats), 
welcher der Gpethe’fchen Schule nicht lange treu geblieben“), 
ſondern ſich in den Seldenrollen ver Speftafelftüde bei 
den Theatern des Kaiferreiched gefallen, zugleich aber 
am Theater an der Wiedn fein hervorragendes Talent für 
Scenerie und theatralifche Arrangements ausgebildet hatte, 
ſchien, 1816 hier ald Regiffeur des Schaufpield ange 
ftellt, demfelben aufbelfen zu Eönnen. Da aber der Groß 
herzog, eiferfüchtig auf die beginnende Hebung des Schau 
ſpiels, Grüner fehr bald zum Sceneriedirector- Der Oper 
ernannte, fo begriff diefer vollftändig, was er follte und 
verlieh nicht nur der Oper durch feine erfindungsreice 
und gsichmadonlle Scenirung ben höchften Glanz, fon 
dern bielt auch das Schaufpiel in der geringfügigen 








*) III. Band ©. 367. 
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Stellung nieder, in welcher der Großherzog es zu ſehen 
wünfchte;, denn obſchon derſelbe für Anftellung von 
Schaufpielertalenten, wie Grua, Porth u. U., au 
für Ausftattung der Stüde feine Geldmittel verjagte, um 
damit feine Unparteilichfeit an den Tag zu legen, fo 
Tähmte er durch andere Mittel alles Leben des Schaufpiels*). 

Diefer Zuftand ſchien eine totale Veränderung zu er- 
fahren, als der Großherzog der jungen ſchönen Schau- 
fpielerin Beche bei ihrem Gajtipiele befonderes Wohl- 
gefallen zuwandte und ihr eine glänzende Anftellung gab. 
. Sie glaubte, bei ihrem Zufammentreffen mit Seydelmann 
in Ems, in diefem den Fräftigiten Schöpfer einer neuen 
Schaufpielperiode zu finden, Seydelmann theilte die fan- 
guinifchen Hoffnungen der Kunftgenofiin und nahm die 
Berufung, die fie vermittelte, an. Sehr bald ſah er ſich 
enttäufcht. Die Eiferfucht, mit welcher der Großherzog 
die Erfolge der Oper bewachte, veranlaßte ihn nach den 
erften Erfolgen, welche da3 Schaufpiel unter Seybel- 
mann’s Anregung errang, der Schaufpielerin Peche zu 
empfehlen: zur Schonung ihrer Geſundheit eine Zeit lang 
nicht zu fpielen. Das Repertoir war gelähmt, und nad) 
einigen DBerfuchen Seydelmann's, feiner Thätigfeit ein 
Feld zu bereiten, mußte er dad vergebliche Mühen auf- 


*) Unter Anderm pflegte er die Stücke, welche dem Publikum 
zu fehr gefallen hatten, nach der Borftellung im Austheilungs- 
buche mit einem großen Kreuze zu bezeichnen, unter welchem fie 


dann für alle Zeit ftillfchweigend begraben waren. 
Devrient tram. Werfe. 8. Band. 8 
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geben und fih nach einem anderen Wirkungsfreife. um⸗ 
fehen. In Stuttgart wurde dieſer ihm, nach einem 
Gaftipiel im Brühjahr 1829, geboten und der Grofß- 
herzog war fo froh den Mann Io8 zu werden, der dem 
Publikum das Schaufpiel intereffant machte, daß er ihm 
bereitwillig die Entlaffung und noch Reifegeld dazu gab. 

Diefem wunbderlichen Zuftande des Darmitädter Hof- 
theaterd machte der Tod des Großherzogs 1830 ein 
Ende, zugleich aber auch feinem hervorragenden Glanze. 

Am Stuttgarter Hoftheater war 1814 ber eif- 
rige Intendant Herr v. Wächter entlaflen worden. Drei 
Ercellenzgen bildeten fortan die Königliche Hoftheater⸗ 
Ober-Intendanz: ein Generallieutenant und Vice⸗Ober⸗ 
ftallmeifter, ein Minifter und Staatöfecretär und ein 
Minifter und General-Director der Binanzen. Diefen 
war, für die artiftifche Leitung, ein Dichter, der Geh. 
Zegationsrath v. Mathiſſon, beigegeben worden. Der 
gute alte Mann bielt aber nicht länger als drei Monate 
dabei aus. Was dem Dichter zu fehwer geworben, über: 
trug man nun einem Kammerherrn v. Wechmar, ber 
fich Die Sache leicht zu machen wußte. | 

Im Jahre 1816 ſchien mit dem Negierungsantritt 
König Wilhelms die Idee eines Nationaltheater von den 
ihwäbifchen Ständen ergriffen zu werden. Sie aner- 
fannten, daß dad Theater der KHauptftadt eine Landed- 
jache fei und übernahmen c8 auf Staatöfoften. Im ber 
Natur der Sache hätte ed nun gelegen, daß der Staat, 
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der die Mittel dazu gab, auch die Leitung übernommen 
hätte — wie died die Höfe biäher aus demfelben Grunde 
getban hatten —, daß von Staatdwegen eine fachverftän- 
dige Direction eingefegt und deren principielle und wohl- 
feile Verwaltung überwacht worden wäre. Bis zu Diefer 
natürlichen Gonfequenz drang man nicht vor, jondern 
überließ den Hofchargen nach wie vor das Inftitut, unter 
dem Titel eines Hof- und Nationaltheaters. Unter der 
Intendanz des Barond von Maucter erhielt Herr 
v. Wächter die Direction wieder, deſſen Begünftigung 
der Eoftipieligen Oper denn nach Ablauf der Jahre 1818 
bis 1819 einen Zufhuß von 115000 Fl. erforderte. 
Das war den Ständen zu theuer; fie wollten jährlidy 7 
bis 8000 Fl. eriparen und, ohne den Verfuch zu machen, 
ob eine fachverftändige Leitung das nicht vermocht hätte, 
überließen fie, um fich aus dem Handel zu ziehen, das 
Theater wieder ganz dem Hofe auf feine Gefahr, indem 
fie die Givillifte um 50,000 81. erhöhten. Das Natio⸗ 
naltheater war fomit von den Nationalvertretern aufge- 
geben, es erhielt den Titel Hoftheater wieder, Herr von 
Mächter trat von der Direction zurüd, die von 1820 
an ter Intendant Hofrath von Lehr neun Jahre lang 
- führte. Dieſer Tieß fih mit der alten, am würt- 
tembergifchen Hofe heimiſchen Vorliebe, vornehmlich 
die Pflege des Ballet? angelegen fein, das der be- 
rühmte Balletmeifter Taglioni organifirte und ihm 


durch feine unvergleichliche Tochter Marie einen poetijchen 
8 %* 
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Glanz verlieh. Das Schaufpiel jchleppte fort und fortein 
untergeorbneted Leben hin, Eß lair, der ihm noch An- 
ſehen gegeben hatte, verließ 1820 Stuttgart, um nach Mün⸗ 
chen zu gehen, gerade ald mit dem Eintritt Maurer's 
und feiner Frau frifche jugendliche Kräfte gewonnen 
waren, die nun auch den allgemeinen Runftzuftand wenig 
verändern Eonnten. Don großer Wichtigkeit war es da⸗ 
ber, tag Seydelmann im Herbſt 1829 in die Kunft- 
genoffenfchaft trat, bald auch einen vielverfprechenden An- 
theil an der Negie erhielt, DaB die Damen Stuben- 
rauch und Peche den weiblichen Fächern gewonnen 
wurden. So erhob das Schaufpiel ſich endlich zu einer 
— wenngleich kurzen — Periode der Bedeutung, Die ed 
in Stuttgart noch nicht gehabt hatte. 

Mit der Reihe der bier betrachteten Hoftheater ift 
der Einfluß der Höfe auf die Schaufpielfunft bis zum 
Jahre 1830 abzufchließen und laͤßt fich in feinen Wir 
fungen deutlich genug überfehen. Wad von den Fleine 
ren Höfen geſchah, beichränfte fich auf Unterftügung von 
zeitweilig erfcheinenden Prinzipalfchaften und kann für 
die eigentliche Kunſtentwicklung nicht in Betracht Eommen. 


Il. 


Die Berhältnife der Aadtifhen und Privatunter- 
nehmungen. 


Man wurde in der bier betrachteten Epoche nicht 
müde, Tieck's Behauptung nachzufprechen: die Kunft 
müfle und werde ſich an denjenigen Theatern wieder in= 
nerlich Träftig aufrichten, welche, frei von den Vortheilen 
und Nachtheilen des Hofeinfluffes, nur von der Geſetz⸗ 
gebung des Publikums abhängig, zu unabläfjtgem Eifer 
das Beite zu-leiften, angefpornt würden; von der Kreuzer- 
bude aus werde wieder neues Leben und frifches Blut. in 
die Kunft kommen. Diefen Behauptungen und Prophe⸗ 
zeihungen wollte der thatfächliche Zuftand der Dinge 
auch nicht im Mindeften entfprechen. 

Unabhängig von dem Einfluſſe der reichbemittelten 
und darum tonangebenden Hoftheater war fchon gar 
keins, faum das Eleinfte Privatunternehmen mehr. Die 
Opulenz der Ausftattung übte einen Zwang der Radı= 
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ahmung, die reichlichen, oft hohen Gehalte der Hoftheater 
machten alle Talente theuer, das Publitum, — von dem, 
jener prophetifchen Behauptung zufolge, die kuͤnſtleriſche 
Belebung ausgehen follte — wurde mit jedem Tage gie- 
riger nach Foftbaren Schauftüden und Opernreiz, worauf 
nun alle Mittel gewandt werden mußten. Die Binanz- 
verlegenheit erzeugte ein planlofed Umbertappen nach ge 
winnbringenden Mapregeln, und brachte in die Kunft 
die wildefte Zerfahrenheit und Effeftjagd. Die flädtifchen 
Behörden kannten nirgends einen andern als den in- 
duftriellen Geftchtöpunft, die höhere Kulturbedeutung lag 
ihnen noch ferner ald den Behörden der Hoftheater, — 
was konnte da von Privatdirectoren verlangt werden? So 
ſehen wir in allen ehemals theatralifch bedeutenden Stäp- 
ten die Schaufpielfunft, nach ihren legten befieren Re⸗ 
gungen, der Geldherrfchaft der Mafien, alfo dem Unge⸗ 
Ihmad und der Verderbniß verfallen. 

Unter den Wiener Privatunternehmungen blieb das 
Theaterander Wiedn freilich nur feiner urfprüng- 
lichen Richtung getreu, indem ed nad) Beendigung ber 
Epoche, in welcher unter Graf Palfy die Verbindung mit 
dem Burg- und Kärthnerthortheater ed den edleren Gat⸗ 
tungen genähert hatte — von 1817 ab — , die Schau- 
fpielfunft nur ald den Kitt behandelte, welcher Die Dekora- 
tions- und Mafchinenftüde, die Neiterfünfte und die Lei⸗ 
ftungen des beiwunderten Horſchelt' ſchen Kinderbal⸗ 
lets zuſammenhielt. Von dieſer, der Schauluſt eigens 
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gewidmeten Bühne — die in einer fo volfreichen Stadt, 
als Wien, ihre volle Berechtigung hat — durfte für die 
Entwicklung der Kunft Nichtd gefordert werden. Natürlich 
war ed, daß die hervorragenden Talente, wie der Intri⸗ 
guant Küftner, Demmer, ver gefegte Xiebhaber 
fpielte, und der Heldenjpieleer Rott — welcher von 
1821 an ſechs Jahre Hier in großem Anfeben ftand —, 
ſich an einen ebenfo ftarfen als raffinirten Reiz der Effecte 
gewöhnen mußten, den das Publiftum nun einmal bei 
diefer Bühne fuchte. In der Pofle erhielt der alte Ha = 
ſenhut noch einige Jahre feine Popularität, dann zogen 
Korntbeuer und Spiteder.an, die beiden langen 
Geftalten, mit der ähnlichen trodnen Komik von fo ins 
tenfiver Kraft, indeflen Scholz zu allgemeiner Beliebt- 
heit heranwuchs, um die alte echt Iocale Wiener Komik 
zu erhalten. Als 1829 die Adminiftratoren des gräfl. 
Palfy'ſchen Vermögens das Theater ſchließen mußten, er= 
fchien der penflonirte Münchner Komiker Karl mit einer 
Geſellſchaft, gaftirte mit derfelben erfolgreich und pachtete 
alsdann das Theater. Wie er fchon in München ge- 
zeigt *), beſaß er alle Fähigkeiten, um die alte Richtung 
biefer Bühne auf's Vortheilhaftefte auszubringen. Spece 
tafelftüde, Staberliaden, neue fcenifche Effekte, unter 
denen. daß von ihm eingeführte lebendige Theater, mit 
Springbrunnen und Kadfaden ıc., brachten dem Unter: 


) S. 36. 
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v 
HS x ” 3 gefhicter Direction, eine Periode 
una — die aber mit feinem Leben abftarb. 


*88 

PR Van Bier ſich am Leopoldfläbter 
es „der Freilic in dieſet Beriode feinen Untere 
—8 Amit auch den Untergang der ächten als 
ESF omif erleben follte; dafür aber auch 
DoUer Friſche und in ſprudelndem Reiche 
Sxthat. Der Volkshumor konnte nicht 
And zugleich harmoniſcher vertreten fein, 
Steranen Sartori und Ignatz Schus 
— Die jüngeren: Raimund 1817, Korn⸗ 
er * U anfchloffen. Die weiblichen anmuthig 
f DUen wurden von den liebenswürbig heiteren 
Nimund, Enödelund Krones, bie äl- 

a terifliſhen von Frau Huber geſpielt. 




















rtthen ex befaß eine poſſenhafte Individualität, 
biöher beliebten Volkskomitern wenig ähnlich war, 
ie Ä feiner Perſoönlichteit gleichſam eine neue 
tie Lokalpoſſe. aftelli jagt von ihm: „An 
Körper war Alles lang, Geſicht, Nafe, Arme, 
Büße, und er verftand Alles, beſonders Geſicht 
Dt, noch Länger zu machen, als ſie waren. Sein 
Aa war langſam, ſchleppend, faul, feine Bewegun⸗ 
watiſch, er war die kurzweilige Langweiligkeit. 
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nehmer, was er allein fuchte: Gewinn, wie noch nie 
ein deutfcher Schaufpieldirector ihn in dem Maaße zu er- 
langen verftand. Er gab z. B. die Räuber; aber in der 
Gartenfcene Amaliens mit Karl vernahm man fein Wort 
von den Darftelleen vor dem Rauſchen eiued großen 
Springbrunnend, deſſen Beſchauung indeſſen das Bublitum 
über hundert Mal herbeizog. Das Gefecht der Räuber 
mit den Soldaten, in welchen Roller fällt, wurde nach 
einem förmlich ftrategifchen Plane dargeftellt; Karl Moor 
mit mehreren feiner Freunde erfchien dabei zu Pferde. 
Sp verftand Karl mit wenigen außgezeichneten Talenten 
durch die vollfommenfte Negiegeichicklichkeit ein wirkfames 
Enſemble herzuftellen und feine fruchtbare Erfindungs- 
fraft wußte immer neue Reizmittel für dad Publifum zu 
erfinnen. Wie fehr muß ed bedauert werden, daß eines 
der gefchickteften Directionstalente fo, vom Beitflrome er- 
faßt, feine andern als indujtrielle Zwede verfolgte und 
jo in der Geſchichte der Kunſtentwicklung nur als Mo- 
ment der Auflöfung und Verderbniß zählt. 

Das Joſephſtädter Theater, dad an der 
Grenzenloſigkeit feiner Conceſſton eine unheilbare Krank⸗ 
heit hegte, das mit feinen Verfuchen in allen Gattungen, 
gegenüber den andern Wiener Iheatern, deren jedes feine 
beitimmte Gattung mit ganzer Kraft auöbildete, immer 
zu Eurz kommen mußte*), hatte von 1822 an, unter 


*) Wie das Königitädter Theater in Berlin. 
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Karl Gensler's gejchicter Direction, eine Periode 
großer Beliebtheit, die aber mit feinem Leben abftarb. 
Auch bier wurde für die Schaujpielfunft nichts Erwäh- 
nenswerthes gewirkt. - 


Anders verhielt es fh am Leopolpftädter 
Theater, das freilich in dieſer Periode feinen Unter- 
gang und leider Damit auch den Untergang Der ächten al- 
ten Wiener Volkskomik erleben follte,; dafür aber auch 
noch einmal in voller Friſche und in fprudelnden Reich- 
thum fich hervorthat. Der Volkshumor fonnte nicht 
mannigfaltiger und zugleich harmonifcher vertreten fein, 
als durch die Veteranen Sartoriund Ignag Schu: 
fter, denen fich die jüngeren: Raimund 1817, Korn- 
thHeuer 1821 anfchlofjen. Die weiblichen anmuthig 
drolligen Rollen wurden von ben liebendwürdig heiteren 
Damen: Raimund, Enödelund Krones, die äl- 
teren charafteriftifchen von Srau Huber gefpielt. 


Korntheuer befaß eine poſſenhafte Individualität, 
die den biöher beliebten Volkskomikern wenig ähnlich war, 
er brachte in feiner Perfönlichfeit gleichjam eine neue 
Maske in die Lofalpoffe. Kaftelli jagt von ihm: ‚An 
feinem Körper war Alles lang, Geftcht, Nafe, Arme, 
Hände, Füße, und er verftand Alles, befonderd Geſicht 
und Hände, noch länger zu machen, al jte waren. Sein 
Vortrag war langſam, fchleppend, faul, feine Bewegun⸗ 
gen phlegmuatifch, er war die Eurzweilige Langweiligkeit. 
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ein deutſcher Schauſpieldires 
fangen verſtand. Gr gab z. 
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von ben Darftellern vor 
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Sperling, tet! Und laſſen's 
efottene Eier auf den Safat legen.“ 
et aber nur eine neue Maske in die 
ihre Raimund einen neuen Geift 
Darſtellungen nach, ald durch feine 
Dieſer merfwürbigfte unter den 
ir der Sohn eined armen Wiener 
Zuckerbackerei erlernt, war aber 
ihre (1808) feinem Lehrheren 
m angeborenen Darftellungs- 
diantenbanden genug zu thun, 
‚zugleich abgeftoßene und ver⸗ 
auch bis an fein Ende eigen 
theatraliſches Bortkommen ſehr 
118 er darauf beſtand, Intriguants 
Im Jahre 1813 nach Wien 
in das komiſche Fach gedrängt 
x ſephſtädter Theater, als Adam 
iſitanten am boden Markt“, die 
Bon 1817—1830 gehörte er 
ter; Die productiofte Periode jeis 
endjte diefer Bühne. 
lichts ausgezeichneten Körper zeigte 
he und Geberde die ausgepräg- 
fe ſich auch mie verfäugnen ließ. 
Geberde, dem Herumwerfen der 
dem Rollen der großen, Tebhaften 
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Bornirte Alte, Pantoffelhelden, Karikaturen von Würde 
und Grandezza und dergleichen waren daher feine Forcen. 
Er impropiftrte mit vielem Gfüd und war an Lazzi's reich, 
an jenen feit 200 Jahren in der deutfchen Pole Heimifch 
gewordenen, gar nicht zur Handlung gehörigen Späßen. 
Korntheuer fand 3.8. in einer Ede der Bühne, hielt 
ſich plöglich, wie von hinten ſelbſt die Augen zu und 
ſchien fich alle Mühe zu geben zu errathen, wer ihm das 
thue. Er foppte fich auch, indem er ſich mit der rechten 
Hand auf die linke Schulter tippte, und fich dann umfah, 
verwundert Niemand hinter fich zu ſehen. Währent 
einer zärtlichen Liebesſcene vertrieb er ſich die Zeit, alle 
Knöpfe jeined ganzen Anzuges, an Rod, Wefte und 
Beinfleidern zufammenzuzählen und Eonnte nicht damit 
zu Stande fommen u. |. w. Don der Eigenheit feiner 
Improvifation möge ein Moment in der Rolle des Bür- 
germeifterd in der falfchen. Primadonna zum Beifpiel die 
nen; an einem Abende, wo er, bei plößlicher Erkrankung 
des Befigerd der Rolle, dieſelbe rajch übernommen und 
völlig aus dem Stegreif fpielte. Da Sperling dem Bür- 
germeifter meldete: die beruhmte Sängerin Fäme- fehon, 
jagte er: „Kommt ſchon? Kommt ſchon? Was thun? 
Was machen? Was anfangen? und — was hernach wie 
derum beginnen?’ Als Sperling fagte: „Ich habe, um 
ihr Blumen zu ftreuen, alle Gärten geplündert, aber da 
die Blumen nicht zureichten, habe ich auch Salat ſtreuen 
laſſen;“ reckte ſich Korntheuer höchſt ernfthaft lang auf 
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und erwiederte: ‚Recht Sperling, recht! Und laſſen's 
von mir zwölf hartgefottene Eier auf den Salat legen.’ 

Wenn Korntheuer aber nur eine neue Maske in die 
Poſſe brachte, fo brachte Raimund einen neuen Geift 
hinein, jowohl feinen Darftellungen nach, al3 durch feine 
dramatifchen Gedichte. Diejer merfwürtigfte unter den 
- Wiener Komifern war der Sohn eined armen Wiener 
Handwerkers, hatte die Zuckerbäderei erlernt, war aber 
in feinem achtzehnten Jahre (1808) feinem Lehrherrn 
davongelaufen, um ſeinem angeborenen Darſtellungs⸗ 
triebe bei kleinen Comödiantenbanden genug zu thun. 
Seine ſehr undeuiliche, zugleich abgeſtoßene und ver⸗ 
wiſchte Ausſprache, die ihm auch bis an ſein Ende eigen 
blieb, machte ihm ſein theatraliſches Fortkommen ſehr 
ſchwer, um ſo mehr, als er darauf beſtand, Intriguants 
und Tyrannen zu ſpielen. Im Jahre 1813 nach Wien 
zurückgekommen, wurde er in das komiſche Fach gedrängt 
und gewann auf dem Joſephſtädter Theater, als Adam 
Kratzerl in Gleich's „Muſikanten am hohen Markt“, die 
Gunſt des Publikums. Von 1817 —1830 gehörte er 
dem Leopoldftädter Theater; die productioſte Periode ſei⸗ 
nes Lebens, die bedeutendſte dieſer Bühne. 

Bei einem durch Nichts ausgezeichneten Körper zeigte 
fein Geſicht, feine Sprache und Geberde die ausgepraͤg⸗ 
tefte Individualität, die ſich auch nie verläugnen ließ. 
Bei der Heftigfeit jeiner Geberde, dem Herumwerfen ber 
Hände und des Kopfes, dem Rollen der großen, lebhaften 
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Augen, bei der, mit vorgefchobenem Unterkiefer heraus 
geitoßenen Rede, hätte man ihm einen fortwährenden 
Ingrimm zutrauen follen, wenn nicht in Alledem ſich zu⸗ 
gleich ein tiefes und weiches Gemüth kundgethan Hätte. 
Sein phantaftifch, fahriges Wefen, feine grimmige Ma- 
nier wurte durch einen unverfennbaren Zug geheimer 
Wehmuth gemildert, ed war, als ob er tiefen Schmerz 
empfände über die menfchliche Verfehrtheit und Lächerlich⸗ 
feit, die er darftellte. u 
Diefen Charakter tragen auch alle feine Gedichte*). 
Sein humoriftifches Genie flreift darin mit eigenthüm- 
licher, aber immer ächt dramatifcher Combination an 
tieffinnige Ideen, während oft die ernfthaft und erhaben 
gemeinten* Dinge laͤppiſch und Eindifch erfcheinen, aber 
durch den offenbar guten Glauben des Autord dabei eine 
anziehende Naivetät bewahren. Er wußte den Darftel- 
lungen der gemeinften Wirklichkeit eine verſöhnende Ge 
müthdwärme und Innigfeit zu geben, feine Lächerlichfeiten 
hatten etwas Bedauernswerthes, der Zufchauer wußte oft 
nicht, ob er vor Xachen oder vor Rührung Thränen in 
den Augen babe. Raimund war der tieffte Humoriſt ber 
deutſchen Volkspoſſe. 


*) In den fieben Jahren bis 1830, ſchrieb er: „Der Baro⸗ 
metermacher auf der Zauberinſel““; „der Diamant des Geiſter⸗ 
fönigs‘‘,; „der Bauer als Millionär“; „Moiſaſur's Zauber: 
fluch““; „die gefeflelte Phantafie‘‘; „der Alpenkönig und ber 
Menfchenfeind‘‘; „die unheilbringende Zauberfrone‘‘. 
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Wenn ſchon bei allen dichterifchen Arbeiten von 
Schaufpielern der Schaufpieler den Dichter weſentlich 
interpretirt und ergänzt, fo mußte dies bei Raimund 
vornehmlich der Ball fein. -Den eigenthümlichen Reiz 
feiner Stüde Iernte man nur fennen, wenn er darin 
fpielte und die ‚ganze Darftellung bis aufs Geringite 
förmlich eingefchult hatte; eine Arbeit, die er mit der 
peinlichften Genauigfeit, mit dem eigenfinnigften Beftehen 
auf jedes Wort und jeden Ausdruck nach feinem Sinne 
vornahm, und unverdrofien überall wiederholte, wo er 
auf feinen weiterhin ausgedehnten Gaftfpielreifen in fei- 
Stüden fpielte. Es ift dies ein Umſtand, der mit dem 
Skizzenhaften und Sprungweifen in Raimunds ganzer 
Individualität, dem Anfchein des Improviſirten in allen 
feinen 2eiftungen, in Widerfpruch zu ftehen feheint. 
Seine geniale Erfindungsfraft war aber mit dem emflg- 
ften Fleiße und faft pedantifcher Genauigkeit gepaart. Er 
memorirte auf das Gewifienhaftefte, darüber brachte ihn 
aber auch jeder Gedächtnißfehler feiner Mitfpieler, jede 
Aushülfe mit Herfömmlichkeiten in wahre Verzweiflung. 
Er konnte an den holzſchnittmäßigen Konturen jeined 
Dialogs nichts einbüßen, nichts abändern laffen, weil 
der ganze Geift in diefen Gonturen lag. Diefer Rai— 
mund'ſche Geift aber trieb, ohne die zeitgemäße Virtuofi- 
tät in der fogenannten fehönen Sprache, aus dem Kerne 
des dramatifchen Lebens hervor eine Dichterifche Blüthe, 
die eigenthümlich und ſtark, wie feine andere dramatiſche 
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diefer Periode, der Zauberpoffe -eine poetifche Berechtigung 
gegeben und diefer ächt deutfchen Gattung hoffentlich eine 
noch höhere Entwiclung vorbereitet hat. Denn bie alte 
Berfchmelzung des Ernften mit dem Burlesken, der ges 
genwärtigen, ja Iofalen Wirflichfeit mit dem Wunder: 
baren, hat Raimunds phantaftifche Individualität aufs 
Reue fünftlerifch natürlich gemacht, und gezeigt: wie ge 
ſchickt dieſe Verſchmelzung ter Symbolik fittlicher und 
poetifcher Ideen zu dienen vermag. 

Gleichermaßen hat Raimund der Darftellungskunft der 
Poffe einen außerordentlichen Fortſchritt angebahnt, -ohne 
ihr Wejen zu verändern. Er hatdie alte Hanswurftgrimafle 
verbannt, in welche der Volkskomiker bei den Auswüchien 
jeiner Zaune zu gerathen gewohnt war, und ihm bei den 
mutbhwilligen Sprüngen der Zauberpoffe — von der niede⸗ 
ren Wirklichkeit in das jchranfenlofe Gebiet der freien Laune 
— einen noch mehr phantaftifchen und doch anmuthigen 
und gemüthlichen Aufſchwung gelehrt. 

Das alte Kasperletheater in der Leopoldſtadt wurde 
durdy Raimund auf eine poetifche Höhe gehoben und 
blieb fich dennoch treu in feiner Volksthümlichkeit und 
in der harnılojen Stimmung feines Publikums, fo lange 
fte demfelben gegönnt war. 

Noch florirte hier die unbefangene vuſt! am Laͤcher⸗ 
lichen, ihr eigenthümliches Product: die Wiener . 
Dummheit war noch in vollem Schwange. Dieſe 
eigenthümliche Art von Späßen, dieſer liebenswuͤrdige 
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Unftnn, naiv und harmlos, deffen LächerlichFeit faſt un⸗ 
erflärlich ift, ter und immer mit dem Reiz eines gchei- 
men tieferen Sinned täufcht und darum die wahre Voeſte 
des Poffenhaften ausmacht. Der Wiener Komik hat e8 
zwar an eigentlichem Wit nie gefehlt, darin aber fonnte 
fie von der norddeutfchen Ironie übertroffen werden ; jene 
fogenannten Dummbeiten aber gingen ganz aud der woh- 
ligen, fübdeutfchen Luftigfeit hervor, welche bi8 1830 
die Wiener Lofalfomif charakterifirte. Raimund hatte 
ihr die Weihe der Innerlichkeit gegeben, und fo blühte 
die ächte Volkskomik in allem Neichthum des deutſchen 
Humors, innigen Gemüthes- und dem Hange zum Wun—⸗ 
derbaren der Erfchöpfung ihrer Kraft entgegen. 

Das ftändifche Theater zu Prag hatte mit Lier 
bich's Tode, der bald nah Karl Maria von Weber's 
Abgang nach Dresden erfolgt war, feine vorleuchtende 
Bedeutung verloren. Die Unternehmung wurde für Rech⸗ 
nung der Wittwe Liebich's fortgeführt, von Holbein 
übernahm die Direction 1820, und führte fie vier Jahre 
bis zu feiner Ruͤckkehr nach Hannover, ohne dem matten 
BZuftande, der Mittelmäßigfeit der allgemeinen Leiftungen, 
aufzubelfen. 1824 traten auf 10 Jahre drei Directoren 
ein: Der Kafftrer Stepa ned, ber Baflift Kain z und 
der treffliche Schaufpieler Polawsky, deſſen Talent, 
Kenntniß und Weltmanier doch auch nicht im Stande 
waren, im deutichen Schaufpiel ein achtunggebietended 
Enſemble zu erhalten. Das vorherrfchende Opernver- 
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langen des Publikums —, dad die einflußreichen Gava- 
liere vertraten, welche Wiener Gefchmad und Luxus bier 
her verpflanzt wünfchten —, endlich die Forbetung : neben 
den deutjchen auch böhmiſche Vorftellungen zu fehen, zer- 
fplitterten Kräfte und Mittel. _ Das war die Urfache, wes⸗ 
halb die ausgezeichneten Talente Brag verließen. Bayer 
und Polawsky, ter Komiker Allram und Frau 
Brunetti blieben Prag getreu. Ludwig Löwe und 
Wilhelmt verließen e8 1822. Der junge Seydel— 
mann ebenfall® nach nur zweifährigem Aufenthalt; 
Frau Renner, Holbeind treue Gefährtin, farb bier 
1824 nach Tangem Siechthum. Neue Erwerbungen 
machte das Theater in diefer Periode an Piftor, ald 
geſetztem Xiebhaber, feiner Xochter, im naiven und fen- 
timentalen Sache, an dem Lokalkomiker Feiſtmantel 
und an Mori, der von 1826—1833 das Liebhaber⸗ 
fach , beſonders im Luſtſpiel, befleidete. 

Prag hatte aufgehört, ein Stüspunft für die Ent- 
wicklung der Schaufpielfunft zu fein, dagegen nahm das 
neue Stadttheater in Leipzig den Anlauf, eine ſolche 
Stelle wieder zu gewinnen. 

Die Errichtung deſſelben war 1816 von angefehe- 
nen Bürgern der Stadt in Angriff genommen, ein Um- 
bau des Schaufpielhaufes nach Weinbrenners - Angabe 
bewerfftelligt worden. Die eigentliche Triebfeder zur 
Unternehmung war der Dr. jur. Theodor Küftner, 
Theilhaber eines angefehbenen Handlungshauſes. Er 
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hatte bei gefellichaftlichem Comödieſpielen in Leipzig, auch 
in der dDramatifchen Literatur mehrfach dilettirt und ging 
fhon feit 1812 mit dem Plane um, einem Theater in 
Zeipzig vorzuftehen. Jetzt hatte er den Hofrathätitel vom 
Eoburg’fchen Hofe erworben und übernahm die Direction 
des neuen Stadttheaterd, das am 26. Auguft 1817 mit 
einer Rede von Mahlmann und der Aufführung von 
Schillers „Braut von Meſſtna“ eröffnet wurde. 

Es war der vornehmfte Vortheil diefer Unterneb- 
mung, daß Küftnerd Glück und Geſchick ein PVerfonal 
von ergiebigen und meiftend jungen, ftrebfamen Talenten 
verfammelte und erhielt. Für die Regie gewann er Wohl- 
brück von München, der aud der Hamburger Schule 
und im bürgerlichen Charafterfache fehr geachtet war; 
die beiden Schweftern Böhler, Chriftine als fen- 
timentale und heroifche Liebhaberin und Dorothea als 
Soubrette, beide verglich man — bei ihrer Jugendfrifche 
und Begabtheit — wohl mit den Schweftern Adermann. 
Frau Miedke nahm 1820 das Fach der Anftandd- und 
Mütterrollen ein, Berd. Löwe (bis 1819) und Stein 
(eigentlich von Treuenfeld) das der Liebhaber. Der Ko- 
mifer Koch erlangte Beliebtheit, von Zahlhas, der 
zugleich Theaterfecretär und Theaterdichter war, verfuchte 
fich Hier zuerft unter dem Namen Neufeld im Sache der 
Intriguante. Ihn erfegte 1820, ald er nad) Dredden - 
ging, Ziethen-Liberati, der auch, ald Wohlbrüd 


zwei Iahre fpäter ftarb, die Regie übernahm. Befon- 
Devrient dram. Werke. 8. Band. 9 
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ders wichtige Mitglieder aber wurden: Genaft (ber 
Sohn ded alten Weimar'fchen Regiſſeurs), der außer 
dem Baritonfache der Oper, auch Helden, Heldenvaͤter 
und Charafterrollen im Schaufpiel fpielte, und Emil 
Devrient, der von 1823 an, nachdem er in Braun- 
fehweig und Bremen in Oper und Schaufpiel fich die 
erfte Hebung verichafft hatte, hier in feinem eigenthüm- 
lichen Sache, dem der erften Liebhaber und jugendlichen 
Helden, fich feftfegte und feinen Ruf zu verbreiten begann. 
Unter den Talenten, welche nur furze Zeit dem Leipziger 
Stadttheater angehörten, find Wurm, Jerrmann 
und Moritz hervorzuheben. 

Wenn dieſe für das neue Inſtitut wohlgeſtimmte 
Kunſtgenoſſenſchaft ſich auch nicht durch hervorragende 
Unternehmungen auszeichnete — wie deren überhaupt in 
dieſer Periode nicht gewagt wurden —, ſo blieb ſie doch 
im Repertoir hinter feiner anderen Bühne zurüd, und 
die Direction fuchte in der Ausftattung fich den erften 
zu nähern, fogar mehr, ald ed die Kräfte des Inftituted 
erlaubten. Küſtners Leipziger Direction behielt bis an 
ihr Ende den Charakter einer befriedigten Liebhaberei, 
der man gern Opfer bringt. 

Seine eifrige Hingebung an die Sache, feine Freude 
am Gelingen, fein näherer Umgang mit einem Theil des 
Perfonald, erzeugte ein belebendes guted Einvernehmen, 
das fich 3.8. bei feinen Geburtötagen Durch heimlich ein- 
fudirte Privatvorftellungen u.f.w. äußerte. Daneben 
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nahm man fich,, jeiner nicht gerade Achtung gebietenden 
Perfönlichkeit gegenüber, wohl auch manchen Uebermuth 
heraus, den er fich aber gefallen ließ, ja manche uner⸗ 
mübliche Nachgiebigfeit und Opferbereitwilligfeit zeigte, 
um nur einen Künftlerverband feftzuhalten, an dem die 
Freude und der Glanz feines Unternehmens hing. So 
geſchah ed, daß der jugendliche, ftrebfame Geift Des 
Kunftperfonales die eigentlich bewegende und belebende 
Kraft diefer jungen Bühne wurde; fie fchoß zu einem 
fräftigen Kerne zuſammen, als Die vier unläugbar aus— 
gezeichnetften Talente fic mit einander verfchwägerten. 

Genaft hatte 1820 Chriftine Böhler geheirathet, 
Emil Devrient heirathete drei Jahre fpäter die jüngere 
Schwefter Dorothea; damit wurde der Ring eines fami- 
lienhaften Zufammenfpieles gefchlofien, deſſen unermeß- 
lichen Werth und Einfluß auf dad Total der Darftellun- 
gen fchon Die verfchiedenen Perioden des Hamburger 
Theaterd unter Schröder dargethan haben, und der fich 
auch bier wieder bewährte. Das Leipziger: Schaufpiel 
brachte Vorftellungen, Die dem damals finfenden Berliner 
Schauſpiel ald Mufter vorgerüdt wurden. 

Nun hätte man doch glauben follen, daß Leipzig auf's 
Aeußerſte bemüht gewejen wäre, den Beſizz eines ftabilen 
Theaters von jo erfreulicher Befchaffenheit fich zu bewah— 
ren. Keineswegs. Alle die Uebel und Hinderniffe, welche 
das Gedeihen der Stadttheater im Allgemeinen bis auf 


den heutigen Tag verhindert haben, traten bier auf Dad 
| 9* 


132 Die Berhältniffe der ſtädtiſchen 


Beitimmtefte hervor. Auch Das Leipziger Statttheater 
wurde von Regierung und Wagiftrat lediglich als eine 
(ukrative Vergnügungsanſtalt betrachtet, die man aufä 
Mefte Ichröpfen, oter ihr Toch menigftend nicht Dad Ge- 
ringfte jchenfen müfle. Ein Grundiag, der von jeher 
alle Unternehmer jolcher Tiheater ihrerfeits in die Rotb- 
wentigfeit getrieben bat, auch auf Nichts als ihren Ge— 
winn bedacht zu fein. 

Küſtner hatte in ter That in feiner Leipziger Theater⸗ 
führung dies Verfahren verichmäht, er Hatte jeine Freude 
und feinen Stolz Darin gejucht, feiner Vaterſtadt ein gu- 
tes Theater zu jchaffen. Er hatte Die Einnahme auf tat 
Höcfte audgebradht, und diejelbe uneigennügig gänzlich 
wieter auf das Theater verwentet*), auch 1822 einen 
Penſionsfond geitiftet; er hatte beteutende Summen fin 
bauliche Verbeiterungen des Schaufpielhaufed ausgegeben. 
die ter Statt allein zu Gute famen. Dagegen nun batıc 
tie Regierung Das Unternehmen mit einem Conceſſions⸗ 
gelte von 500 Thalern, die Stadt es mit einer Haud- 
miethe von 2500 Thalern belajtet. Erſt jpät erlangte 
Küjtner eine Verminderung um tie Hälfte, und entlic. 


*) Sein Buch: „Rückblick auf das Leipziger Stadttheater“, 
tas ten vollftäntigen Nachweis über ſeine Verwaltung führt, 
ftellt auch tie Thatiache feit, daß er für feine Direction feinen 
Gehalt oder Tantieme, ſondern letiglic tie Zinten für tag aut: 
gewentete Kavital bezogen babe. Seine Aufitellungen in tieiem 
Buche find niemals angefedhten worten. 
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nachdem ungünftige Conjuncturen der Direction bes 
deutende Verluſte gebracht, ſcheiterte ihr Fortbeſtand doch 
noch an dem kleinlichſten Streit um die Theatermiethe. 
So beſchloß Küftner ſein Unternehmen am 11. Mai 
1828 und Leipzig büßte ein Theater ein, das ed mit al- 
len ſpäter gebrachten Opfern nicht wieder bat zurüderfaus 
fen fornen. Der Kern des Perſonals ging auf ein Jahr 
nach Magteburg, fpielte auch im Herbſt wieder in Leipzig, 
zerftreute fich aber dann. 

Man darf nicht überichen, daß bei dieſem bartnüdis 
gen Beiljchen mit Küftner, das einer der reichften Städte 
wenig Anftand, die Ausficht auf Erlangung eines Hofe 
theaterd im Hintergrunde lag. In der That wurde, nach⸗ 
dem eine, von dem Berliner Schaufpieler und erften Dis 
rector des Königftädter Theaters, Bethmann, geſam⸗ 
melte Geſellſchaft den Winter über in Leipzig geſpielt 
hatte, der Stadt ein neu errichtetes Hoftheater zu Theil, 
das im Auguſt 1829 ſeine Vorſtellungen mit: „Julius 
Caäſar“ eröffnete, um binnen drei Jahren die Stadt zu 
lehren: für welche täufchende Hoffnungen ſie einen fiches 
ren Beſitz hingegeben hatte. 

Auch das Bredlauer Theater büßte in diejer Pe- 
riode die Bedeutung ein, die es in der vorigen gewonnen, 
Prf. Rhode Hatte 1813 noch einmal aus Streit’ Häns- 
den das Amt des Fünftlerifchen Directord übernommen. 
Er ahmte Schröder’8 Verfuch nach: das Theater von der 
£oftjpieligen Oper zu befreien, und fcheiterte damit, wie 
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jener gefcheitert war. Nichtödeftoweniger führte er Die 
dramaturgifche Direction bis 1819 mit Ehre und Vor⸗ 
theil, und erhielt das Inftitut in Eünftlerifchem Geifte. 
Sein Nachfolger, der Regierungsrath Heincke, vermochte 
dies nicht in vollem Maaße, troß des ebelften Willens. 
1822 übernahm der Baurath Langhans fein Amt und 
ftattete die Worftellungen nach der Richtung Hin, die er 
beherrfchte, -d. h. mit malerifchen Wirkungen, auch 
durch ſehr geſchmackvoll angeordnete „Lebende Bilber‘‘ 
aus. Damit war freilich der Schaufpielfunft nicht ge- 
radebin geholfen, aber der Eünftlerifche Geift war Doch 
nicht gewichen, bis nach einem halben Jahre die -Dis 
rection in die. Hände eined Kammerherrn, ded Barond 
von Forkade, fam, womit denn auch der Verfall fich 
reigend fchnell vollendete, und eine der würbdigften deut⸗ 
fchen freien Kunftanftalten zu einer bloßen Waare rür 
Geichäftsfpeculationen wurde. 

Die Fünftlerifchen Arbeiten lagen in der Hand der 
machtbefchränften Regie, welche von Ragel (der Hel- 
denrollen u. ſ. w. fpielte) bi8 1822 geführt wurde, dann 
vier Jahre son Stawindfy, der 1816 in Ludwig 
Devrientd Stelle getreten war, Kenntniß und Talent zur 
Eünftlerifchen Leitung befaß, die aber theild Durch feine 
unvollfommene Gewalt, theils durch feine Indolenz dem 
Sinfen diefer Bühne nicht Einhalt zu thun vermochte. 

Hier begann Karl von Holtei in das theatra- 
lifche Leben einzugreifen, der Durch feine haltungdlofe 
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Perfönlichkeit — die er in feiner Selbftbiographie ‚‚Vier- 
zig Jahre“, unbefangen genug, öffentlich dargethan — 
dem Theater. nirgendd den Nugen wirkte, der von feiner 
Talentbegabung gehofft werden durfte. Er hatte 1819 
auf der Breslauer Bühne ald Dichter mit Glück, als 
Schauſpieler mit Unglück fich verfucht, faft ein Jahr ala 
Deklamator und Schaufpieler umbergeabentheuert und die 
junge Luiſe Roger, am Berliner Hoftheater, zur Frau 
erlangt. Diefe wurde 1821 in Breslau als erfte Lieb- 
baberin, Holtei als Iheaterfecretär und Dichter angeftellt. 

Die Beliebtheit der jungen Frau ftieg ebenfo rafch, 
als die Unbeliebtheit ded Manned. Wie alle beim Thea⸗ 
ter angeftellten Literaten von je ber, Eonnte er den Ge- 
Lüften: öffentliche Theaterkritik zu üben, nicht wieder- 
fieben, und erregte dadurch im Perfonal wie im Publi- 
kum Xergernig. Einen der auffallendften Ihenterffan- 
dale führt er. aber 1823 herbei. Veranlaßt durch ein 
zärtliched Verſtändniß, das er mit der Frau ded Kunft- 
reiterd Tourniere unterhielt”), wollte er dem Gatten Ge- 
legenbeit fchaffen, feine Reiterfünfte aufs Theater zu ver- 
pflanzen und in Verbindung mit den Schaufpielern 
Spektafel-Bantomimen,, nach Art der Vorftellungen am 
Theater an der Wieon, geben. Direction und Aus— 
ſchuß der Actionäre gewann Holtei durch Ausficht auf 
gute Einnahmen, und hatte den Vertrag mit den Kunft« 


*) Siehe feine „Vierzig Jahre“. 
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reitern bereitd abgefchloffen, ald die Schaufpieler ſich wei⸗ 
gerten, mit Equilibriften und Pferden gemeinfchaftliche 
Sache zu machen. Vergebens bot Holtei Alles auf, das 
Verfonal zu zwingen oder zu bewegen, sergebend trug 
er fogar feine Frau zum Mitipielen an — deren hochge⸗ 
achtete Perſon jomit die Unternehmung decken follte, 
welche er zum Triumphe feiner Geliebten bereitete —: die 
Breslauer Kunftgenofienichaft zeigte ein jo ſtandhaftes 
Zufammenhalten, wie e8 bei Schaufpielern felten gefun- 
den wird. Die Kunſtreiter waren verftändig und reiften 
ohne weitere Anjprüche ab, Holtei war unverfländig und 
leidenschaftlich genug, mit den beftigften Schmähartifeln 
gegen Perſonal und Direction in der Zeitung aufzutzeten, 
die das Ärgerlichfte Aufiehen in der Stadt machten, und, 
von Holtei's Anhange mit ausfchweifender Zügellofigfeit 
geführt, einen Sturm der Parteien erregten. ine 
gegen SHoltei erhobene Klage des Perfonald wie der 
Direction führte, wie es fich von felbft verftand, Die. 
jofortige Entlaffung eines folchen Theaterbeamten her⸗ 
bei. Holtei Fnüpfte den gleichzeitigen Nüdktritt feiner 
rau daran, ihre Unentbehrlichfeit zum Schild feiner 
Sache mahend. Died Manöver wurde durch allabend- 
liche Theatertumulte feines Anhanges von Offizieren und 
Studenten unterftügt. Abend für Abend wurden die 
geachtetfien Mitglieder ausgepfiffen, infonderheit die Da⸗ 
men, welche in Rollen, die Frau von Holtei bis dahin 
gefpielt Hatte, aufzutreten genöthigt wurden. . Endlich 
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jegte das. Publikum dieſem wochenlangen Treiben energifch 
und handgreiflid ein Ziel, und dem Unrubftifter blieb 
nun nichtd Anderes übrig, als feine Frau mit fich hin- 
weg zu ausſichtsloſen Kreuz- und Querzügen zu führen”). 
Leider hatten diefe Vorgänge eine weitreichende Wirkung 
für die Bredlauer Bühne, fte verlor nicht nur eine Künft- 
lerin, die in naiven und fentimentalen Rollen mit vollem 
Nechte der größte Liebling ded Publifumd geworden war, 
ſondern diefer Theaterffantal hatte Den Actionären die 
Direction des Theaters dergeftalt verleidet, Daß Der Plan 
einer Verpachtung bier zuerft Boden gewann. . Auch 
vielen Künjtlern war. der Aufenthalt in Breslau zuwider 
geworden und einige ergräffen. darım die Gelegenheit, 
welche, die Errichtung des Königftädter Theaters in Ber- 
lin ihnen bot, Breslau zu verlaffen. Died waren: der 
treffliche Komifer Schmelfa, der junge, viel ver- 
beißende Befmann und der Regiffeur Nagel. Der 
Untheil des Publifumd fing an zu finfen, ebenjo die 
Anregungen, welche der literarifche Kreis Holtei's, deſſen 
Mittelpunft Karl Schall war, bisher ausgeübt. An 


*) Die Abneigung, mit dem Talent der Frau zugleich 
den unheilitiftenden Mann aufzunehmen, war bei allen 
Theatern begreiflicher Weife gleich groß. Wolfe Einfluß am 
Königlichen Theater in Berlin gelang ed, ihre Wiederanftellung 
1824 in Berlin zu vermitteln, wo fie nach faum einjährigen, 
ehrenvollen Wirken ftarb. 
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Unterflügungen, wie fie früher bei Binanzfrifen von ange 
fehenen Männern geleiftet worden waren, durfte nicht 
mehr gedacht werben und fo entfchloß fich der Actienver- 
ein zu dem Schritte, der gewöhnlich das Todesurtheil 
für allen befjeren Geift einer Bühne ift: zur Verpachtung. 
Der Muſikdirector Bierey war der Erfte, der das Thea⸗ 
ter im Jahre 1824 übernahm, um ed in fünf Jahren 
dergeftalt blos zu feinen Vortheil auszubeuten, daß fo- 
gar die Regierung — die doch nur eine Polizeiaufficht 
über die Bühne in Anfpruch nahm — fich herbeiließ: 
eine Ermahnung zu einer weniger ärgerlichen Führung 
auszuſprechen; Stawinsky fühlte endlich Doch auch, 
dag die Regie eines folchen Theaters beflecke und verließ 
Breslau. So kam 1829 ein Wechfel in die Pacht. Der 
Schauſpieler Piehl und ter Schrififtelleer von Bie- 
denfeld traten fie an, aber nur um eine Abwechs⸗ 
lung in die induftrielle Linruhe zu bringen. Eine er- 
Ihöpfende Ihätigkeit brachte Neuigfeit über Neuigfeit, 
Oper, Ballet, Redouten und unaufbörliche Gaftfpiele 
machten aus dem Theater eine Marktbude, in welcher nad) 
der Kunft der Menfchendarftellung wenig mehr die Frage 
fein Fonnte. 

Eine würdigere Haltung behauptete noch Die alte 
Schulftätte Samburg, wo unter Herzfeld's und 
Schmidt's Direction der alte Geift, die alte Achtung 
für dad Enfemble aufrecht erhalten wurde. Klünftler wie 
Herzfeld, Schmidt, Eoftenoble (biß 1818) 
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fpielten humoriftifche Charafterrollen, Karl Schwarz 
und Lenz (von Kühne) Helden und Bäter, Jakoby 
die. jugendlichen Helden, Schäfer und Schrader 
zweite Rollen. Dazu gewonnen wurden Talente wie 
Gloy (1815), der in ernften und Fomifchen Rollen die 
Natur felbft war; Weiß (1816), für bürgerliche Intri« 
guantd und geinüthlich Humoriftifche Rollen vortrefflich; 
Lebrün 1818, einer der lebensvollſten, gewandteften 
Schauſpieler für heitere Xiebhaberrollen, Chevalierd und 
Humoriftifche Charaktere, der Geift und Leben um fich zu 
verbreiten verftand; zu Ende diefer Periode Jo ſt für 
Intriguantd und Charakterrollen. Die Damen Lebrün 
und Reinhold, Unzer, Lenz und te Gay *) fpiel- 
ten die jugendlichen und Repräfentationdfächer, Frau 
Marſchall die hHumoriftifchen alten Rollen in der Le= 
benswärme der guten Zeit. Den vollftien Glanz erhielt 
die Zufammenfegung des Perjonals, als 1829 Emil 
Devrient mit feiner Frau ihm beitrat. 

Bon ihm fchrieb Auguft Lewald damals: „Emil Des 
brient ift jegt vielleicht einer Der vorzüglichften Künftler 
im Bache der erften Liebhaber. Schon feine Ericheinung 
ift durch und durch poetifch. Diefe edle, lancirte Geftalt, 
mit dem etwas deutjch gejenkten Kaupte, dieſer anmutbige 
tiefe Bruftton, der feelenvolle Blick des blauen Auges: 
nicht8 glänzt bier, Alles zieht an, es ift Fein mannhafter 


*) Später Frau Dahn. 
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Unterftüßungen, wie fie früher bei Finanzkriſen von ange 
jehbenen Männern geleiftet worden waren, durfte nicht 
mehr gedacht werden und fo entfchloß fich der Actienver- 
ein zu dem Schritte, der gewöhnlich dad Todedurtheil 
für allen beſſeren Geiſt einer Bühne ift: zur Verpachtung. 
Der Muſikdirector Bierey war der Erfte, der das Thea⸗ 
ter im Jahre 1824 übernahm, um ed in fünf Jahren 
dergeftalt blos zu feinen Vortheil andzubeuten, daß fo- 
gar die Regierung — die Doch nur eine Polizeiaufficht 
über die Buͤhne in Anſpruch nahm — ſich herbeiließ: 
eine Ermahnung zu einer weniger aͤrgerlichen Führung 
auszuſprechen; Stawinskyh fühlte endlich Doch auch, 
daß die Regie eines ſolchen Theaters beflecke und verließ 
Breslau. So kam 1829 ein Wechſel in die Pacht. Der 
Schauſpieler Piehl und der Schriftſteller von Bie— 
denfeld traten ſie an, aber nur um eine Abwechs⸗ 
lung in bie induſtrielle Unruhe zu bringen. Eine er- 
ſchöpfende Ihätigkeit brachte. Neuigfeit über Neuigfeit, 
Oper, Ballet, Redouten und unanfbhörliche Gaftfpiele 
machten aud dem Theater eine Marktbude, in welcher nad 
der Kunft der Menfchendarftellung wenig mehr die Frage 
fein konnte. 

Eine würbdigere Haltung behauptete noch Die alte 
Schulftätte Hamburg, wo unter Herzfeld's und 
Schmidt’ Direction der alte Geift, die alte Achtung 
für da8 Enſemble aufrecht erhalten wurde. Künftler wie 
Herzfeld, Schmidt, Coftenoble (bid 1818) 
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fpielten bumoriftifche Charakterrollen, Karl Schwarz 
und Lenz (von Kühne) Helden und Väter, Jakoby 
die, jugendlichen Helden, Schäfer und Schrader 
zweite Rollen. Dazu gewonnen wurden Talente wie 
Gloy (1815), der in ernften und Fomifchen Rollen die 
Ratur felbft war; Weiß (1816), für bürgerliche Intri« 
guantd und gemüthlich Humoriftifche Rollen vortrefflich; 
Lebrün 1818, einer der Icbendvollften, gewandteften 
Schaufpieler für heitere Liebhaberrollen, Chevalierd und 
humoriftifche Charaktere, der Geift und Leben um fich zu 
verbreiten verftand; zu Ende diefer Periode IJoft für 
Intriguantd und Charafterrollen. Die Damen Lebrün 
und Reinhold, Unzer, Lenz und Le Gay*) fpiel- 
ten die jugendlichen und Repraͤſentationsfächer, Frau 
Marſchall die Humoriftifchen alten Rollen in der Le⸗ 
bendwärme der guten Zeit. Den vollften Glanz erhielt 
die Zufammenfegung des Perſonals, ala 1829 Emil 
Devrient mit feiner Frau ihm beitrat. 

Bon ihm fchrieb Auguft Lewald damals: ‚Emil Des 
vrient ift jeßt vielleicht einer Der vorzüglichften Künftler 
im Fache der erften Liebhaber. Schon feine Erjcheinung 
ift durch und durch poetifch. Diefe edle, lancirte Geftalt, 
mit dem etwas deutſch gefenften Kaupte, Diefer anmutbige 
tiefe Bruftton, der feelenvolle Blid des blauen Auges: 
nichts glänzt bier, Alles zieht an, es ift Fein mannhafter 


*) Später Frau Dahn. 
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Held, aber ein poetifcher Jüngling. So haben wir und 
den Mar gedacht und Poja und Taſſo und alle Lieblings- 
geftalten unferer Poeten. — Emil's Vortrag. ift etwas 
ichleppend, er menagirt die Momente, wo er feurig, 
hinreißend werden joll, um jeine Mittel zu fchonen, da 
jeine Bruft zu heftigen, anhaltenten Anftrengungen un- 
terliegen würde. Dieſes Aufſparen der Effecte thut übri- 
gend dem finnigen Zuhörer wohl, da es bei Emil nie 
auf Kojten der Wahrheit gefchieht, und nur ein ganz 
rohed Publikum wird feinen Darſtellungen Mangel an 
Kraft vorwerfen.“ 


In der That muß dieſe Hamburger Epoche von Emil 
Devrient's Laufbahn als Die vollſte Blüthe feines Fünf 
leriſchen Weſens betrachtet werden. 


Die Schönheit und maaßvolle Anmuth feiner Seftalten 
war durch volle Jugendfriiche und energifchen Enthuftasmus 
getragen. Die maaßvollen Wirkungen jeined Spieles zielten 
noch mit unbefangener Hingebung nur auf das Fünftlerifch 
Borzügliche. Durch gewiffenhaftes und detailirtes Stu- 
dium — das der Ausbildung und Kräftigung jeines 
Organes bejonderd zu Gute kam — gaben jeine -Darftel- 
lungen ſchon damald dem Zufchauer Die- Zuverficht, daß 
der Künjtler jeine Aufgabe vollftändig beherrſche; und 
doch war die Wahrnehmung alles Apparates dazu Durch 
das jugendfrifche, anmuthige und feelenadlige Colorit ents 
zogen. Wer in diefer Beriode Emil Devrient in feinen 
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Glanzrollen gefehen, der hat das Jugentideal des deutfchen 
Theaters fennen gelernt. 


Das Fünftlerifche Zufammenleben mit feiner Frau 
mag ihm nicht wenig förderlich gewefen fein. In der 
fpringenden Laune ihres unmittelbaren humoriſtiſchen 
Talented und den warmen innigen Ton ihrer naiven 
Nollen lagen wohlthuende Anregungen für ihn. Pran- 
ziöfa und Margaretha ftellte fie vortrefflih dar. Das 
Zufanmenfpiel diefes jungen Ehepanres war ein überaus 
glüdlicher Reiz für die Hamburger Bühne. 


Ueberblickt man dies Kunjtperfonal und feine großen 
Fähigkeiten, fo wird es begreiflich, Daß Hamburg in dieſer 
Zeit noch ein mächtiger Pfeiler am morjchen Kunfttempel 
war, objchon die Wellen der Zeitbewegung, der modernen 
BegehrlichFeit, auch ihn unterwühlten. 

Die Concurrenz war ed, welche zunächft die alte 
Hamburger Schaufpielfunft von ihrem bejcheidenen Wege 
ablenfte. In dem Apollotheater, dad mit großem 
Erfolge im Auguft 1817 eröffnet wurde, entftand der 
alten Bühne am Gänſemarkte eine gefährliche Nebenbub- 
lerin, aber ihr Leben währte nur vier furze Monate. 

Im December des nächften Jahres aber wurde das 
Theaterin der Steinftraße eröffnet, dad von Jahr 
zu Jahr in der Gunft des Publikums wuche. Sa in den 
Vorftädten St. Georg und St. Pauli entftanden 
Bühnen, welche immerhin ald Abzugsfanäle für das 
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Theaterpublifum zu betrachten waren. Herzfeld und 
Schmidt, um ihrer Bühne die Suprematie in Ham⸗ 
burg zu fichern, faßten daher den Plan: das alte Acker⸗ 
mann = Echröder'fche Theater auf dem Gänfemarkfte, in 
dem die fchönften Erinnerungen der deutfchen Kunft le 
bendig waren, gegen ein größered, dad. den Forderungen 
der Zeit, d. h. einer Annäherung an die Iururiöfen Hof 
theater, angemeffener jei, zu vertaufchen. 

Herzfeld erlebte die Ausführung nicht, er ftarb 
im October 1826. Lebrün erfegte ihn in der Direction 
und feine Thätigkeit, fein erfindungsreicher Geift würde 
an diefe Wentung der Dinge vielleicht nur neue Impulſe 
gefnüpft haben, wenn nicht die unfelige Leidenfchaft des 
Trunfes die Wirkſamkeit feiner trefflichen Gaben , feiner 
liebenswürdigen Perfönlichkeit aufgehoben Hätte. 

Das neue große Stadttheater, in welchem die Direr- 
tion zur Miethe haujete, wurde am 2. Mai 1827 mit 
einem Prologe von Praegel und einer Vorflellung des 
Egmont eröffnet. 

Daß die Oper, namentlich die beroifche, in diefem 
großen Theater fich vortheilhafter ausnähme, befonderd 
da die Mufif vortrefflich darin Elang, daß Decorationd- 
pomp und Goftümaufzüge, kurz alle Schauftellungen vor- 
theilhafteren Raum gewonnen hatten, das war bald über 
allen Zweifel erwiefen. Aber ebenfo zweifellos erwies ed 
fih aud, daß dem Edelſten und Beſten der Schauſpiel⸗ 
£unft, der natürlich befckeidenen Charakteriſtik, der leifen, 
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innigen Seelenfchilderung,, dem feinen, durch Bli und 
Miene verftändigten Zufammenfpiele, kurz gerade dem, 
was Hamburgs Ruhm feit beinahe 100 Jahren ausge⸗ 
macht hatte — Durch diefen zeitgemäßen colofjalen Tem- 
pelbau das Todedurtheil gefprochen war. Das Beifpiel 
München’3 hatte der Schaufpielfunft Feine Rückſicht er- 
wirft. Die perfonenfargen Situationen der bürgerlichen 
Stüde, welche, wie am Wiener Burgtheater, fo auch hier, 
noch die wahren Kleinodien der Schaufpielfunft waren, 
wie wurden fie auf diejer breiten Bühne auseinander 
gerüdt! Und wenn fie ficy naturgemäß fammelten , wie 
verſchwanden fie auf der weiten Arena dieſes Podiums! 
Der Schaufpieler wußte nicht mehr, ob er Mienenjpiel 
und Stimmausdrud für den Zufchauer aufden nahen Bar- 
quetbänfen, oder den in ber Tiefe der Xogenreihen , oder 
gar der oberen Ränge einrichten ſollte. Er hatte damit 
zwijchen einer Entfernung von 10 oder 50 Buß und 
darüber die Wahl. Schröder mit feinem fchwachen und 
hohen Organ hätte auf diefer Bühne niemald wagen 
dürfen, feine tragifchen Rollen zu fpielen. Von nun an 
war den Talenten ein ungleich größeres Maaß von phy⸗ 
fifcher Begabung und die Geltendmachung der Stimm 
ftärfe durch ein gefteigertes rhetorifches Pathos abgefor= 
dert. In Luftfpielen aber mußten in Redeton, Miene 
und Geberden ungleich grellere Barben gebraucht werden. 

So lange der unermüblidy rührige Schmidt noch Die 
Direction im alten Style fortführte und befeuernd und 
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belebend in Mitte der Thätigfeit ftand, fo lange die oben- 
genannten Talente zufaınmenftanden, fo lange: die Meifter 
aus der alten Schule noch den Ton des Ganzen beberrich- 
ten, fanden dieſe fih mit den hindernden Umſtaͤnden fo 
gut ed ging ab, ohne dem alten Tone zu viel zu vergeben, 
die Uebel traten alfo noch nicht in ihrer ganzen Berderb- 
lichkeit an’8 Licht; aber ſie fchlichen ſich ein, fie erfälteten 
allmälig und Ioderten das Band des innerlichen Lebens 
in den Darftellungen. Tröſtlich waren alfo auch in 
Hamburg nicht die Auöfichten auf die Zukunft der deut⸗ 
ſchen Schaufpielfunft; um fo weniger, als die ungleich 
größeren Räume des Theaters einen ungleich größeren 
Koftenaufwand nach allen Richtungen Hin erforderten und 
ihn zu befchaffen andere Hebel in Bewegung gefeßt werben 
mußten, als die bejcheidene Menichendarftellungsfunft. 
Eine befondere Aufmerffamfeit fordert noch das 
Sranffurter Theater. Nicht weil feine Haltung 
im Ganzen von Bedeutung für die Kunft gewefen wäre, 
aber weil einige Talente ihm angehörten, merhvürbig in 
dem Entwicklungsgange der Schaufpielkunft. | 
Caroline Lind ner muß voran genannt werben, 
das Mufter des reinften Naturausdruds in allen rührent 
weiblichen, naiven und ländlichen Charakteren, wie der 
drolligften Erfindungdfraft in komiſchen Rollen; durch 
die reinften und einfachiten Mittel über die Thränen wie 
über das herzlichite Lachen ihrer Zufchauer gebieten. Die 
Fülle ihrer Körperformen wurde ihr, gegen Ende dieſer 
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Periode, namentlich in idealen Rollen hinderlich, die fle 
Deflenungeachtet die Schwachheit hatte mit Vorliebe zu bes 
gehren. Für die Tragödie mangelte ihr überhaupt die 
Gewalt und Höhe des Ausdrucks, nur in fanften Rollen 
wirfte der unwiderftehliche Zauber ihres Tones und ihrer 
rührenden Innerlichkeit. Käthchen, Suschen im Bräus 
tigam aus Merico, die Rollen in den Frankfurter Local⸗ 
ftüden u. f. w. blieben ihre vorzüglichften Schöpfungen. 

Mie Caroline Lindner die Naturpoefle der früheren 
Theaterepoche forterbielt, jo Eonnte Weidner, der die 
Tyrannen, Intriguants und ähnliche Charafterrollen mit 
audgezeichneter Birtuofttät und vielem DVerftande fpielte, 
für einen Nepräfentanten des uralten Comödiantengeiftes 
gelten, unter deſſen Herrichaft der Menſch ganz in fein 
Rollenfach aufging. Weidner hätte ſich gern noch „Herr 
Tyrannenagent“ u. f. w. tituliren gehört. War ſchon 
Brüdl zu Ende des vorigen Jahrhunderts eine barocke 
Erfcheinung, um wieviel mehr Weidner, der bis in die 
Mitte des neuen Jahrhunderts aushielt. Er ließ fich an den 
Tagen, da er Könige, 3.B. den Philipp in Carlos, fpielte, 
zu Haus von feinen Kindern knieend bedienen. Ein un⸗ 
gewohntes Coſtüm, eine befonderd neue Maske (7. 2. 
den König Friedrich II. im Herzogsbefehl) legte er tages 
lang vor der Vorftellung in feinem Haufe an und fpielte 
fi den Charakter in den verfchiedenften Lebensäußerungen 
durch, um fich ganz darin bequem und zu Haufe zu fühlen. 


Zieht man von diefen Dingen.ab, was Narrheit war, fo 
Devrient dram. Werte. 8. Band. 10 
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bleibt ein nachhaltiger Ernft und Eifer für die Sache übrig, 
deſſen Verfchwinden die Kunft eben nicht gefördert hat. 

Nächft diefen beiden vorragenden Talenten war, nad 
MWerdy’s und der Frau Vohs Abgange nach Dresden, 
noch die elegante Frau von Buſch, dann Haas und 
Dtto im Fache der Väter, die älteren Komifer Zur und 
Leißring, dann der jüngere Haffel, der in Frankfurter 
Localftüden feinen Ruf zu begründen begann, und Beder, 
in jugendlichen Heldenrollen, zu nennen. Im Lebrigen 
berrfchte ein unausgeſetzter Wechfel im Perfonal, was nie 
ein Kennzeichen gebeihlicher Zuftände if. Die Regie 
war nach Werdy's Abgange Weidner übertragen gewefen, 
dem fie aber der wüften, unfittlichen Wisthfchaft wegen, 
die er dabei trieb, bald wieder abgenommen werden mußte, 
obfchon er die VBorftellungen tüchtig zufammenbielt. Seit⸗ 
dem lagen die Zügel loſe in fchlaffen Händen. Die Di- 
rection wurde außer von einem Actienausſchuſſe von 
Dr. Ihlee und dem Kapellmeifter Guhr, für die 
Verwaltung von Malß im Geleife der Tageöforderungen 
erhalten. Darüber ging es nicht hinaus. 

Von allen übrigen Stadttheatern und Privatunter- 
nehmungen überhaupt ift nicht zu fagen, Daß fie fich in 
irgend einer Weile oder durch den Beſitz irgend eines 
hervortretenten großen Talentes der befonderen Betradh- 
tung werth gemacht hätten. Zeigen doch fchon Die erften 
Theater ſämmtlich einen fehr übereinſtimmenden Zufchnitt, 
wie follten die untergeordneten, die fich für nicht8 als indu⸗ 
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ftrielle Unternehmungen gaben, mehr thun, als den tonan- 
gebenden Bühnen nachahmen? Die Talente, welchefich her= 
vorthaten, wurden fchnell zu den größeren Bühnen gezogen. 

Die Zahl der Wandertruppen hatte fich durch 
die Errichtung fo vieler ftehenden Theater durchaus nicht 
vermindert und ihr Charakter war fein anderer geworden, 
als er feit 100 Jahren gewefen. Aber die Disciplin des 
Zunftzwanged war daraus gewichen und damit Alles, 
was diefen Banden, bei ihrer Bettelhaftigfeit, eine ach— 
tungswerthe Haltung gegeben. Unter ven einzelnen Aus- 
nahmen von Wanderbühnen, welche die Tradition des 
alten Geiftes erhielten, ift die Kaller’fche Gejellichaft 
hervorzuheben, welche Frankfurt an der Oder und einige 
fchleftfche Städte zu befuchen pflegte und fchon mehrere 
Generationen hindurch die Prinzipalfchaft bei dieſer Ya- 
milie erhalten hatte. Im Allgemeinen war das Wefen 
diefer ambulanten Theater treffend durch den jetzt ge= 
bräuchlichen Beinamen der Schmieren bezeichnet; nichts 
als der Schmug der alten Zuftände war ihnen geblieben. 
Die Regierungen und Magiftrate fuhren fort, durch Con— 
cefjtonsertheilungen ohne Maag und Bedenken den Unfug 
zu nähren und Die Augen gegen alle Uebel zu verfchließen, 
. welche nothwendig daraus entftchen mußten. 

Hatte jich in diefem allgemeinen Zuftande gar nichts 
geändert, fo muß ed um fo merfwürdiger erfcheinen, daß 
die Luft an folchen untergeordneten Theaterverhältnifien 
bis in die höchften Stände hin perfönliche Theilnahme zu 

10 
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werben vermochte. Diefer Zeitabfchnitt bietet das er⸗ 
ftaunliche Beifpiel dar, daß einer der größten Standes⸗ 
herren Medlenburgd, der Landmarfhall Graf Karl 
von Hahn⸗Neuhaus, Director von Wandertruppen 
wurde und es gegen vierzig Iahre, bis in fein höchſtes 
Alter, blieb. | 

Der Graf hatte zu Anfang diefes Jahrhunderts auf 
feinem Gute Remplin ein Liebhabertheater mit dem Ko⸗ 
ftenaufwande von 60,000 Thlen. eingerichtet und Die 
Vorftellungen mit verfchwenderifchen Feſten gefeiert, wie 
das andere reiche Edelleute früher getban, 3.8. der Graf 
von Brühl auf Pforten, und hatte wie jener fein Ver⸗ 
mögen damit zerrüttet. Berühmte Künftler, fo Iff⸗ 
land, Eßlair u. a., waren zu Gaftipielen auf fein 
Schloßtheater eingeladen und fürftlich befchenkt entlaffen 
worden. Daß er dabei mitgefpielt, verfteht fich von 
feld. Er war von Eßlair's fattlicher Geftalt, jagte 
deſſen Vorbilde nach, obſchon er eine ſchwache Stimme 
und ariftofratifch zurüdhaltende Sprache hatte. Er fpielte 
beffen Nitterrollen in einer gediegenen Silberrüftung, wie 
er denn mit dem Coſtüm, nach Art aller Theaterfüchtigen, 
die lururiöfefte Liebhaberet trieb. 

Nicht nur die Geldbefchränfung, welche ein Familien⸗ 
euratel dem Grafen jchon in feinem fechdundzwanzigften 
Jahre auferlegen mußte*), machte diefem verfchwenderi- 


*) Er wurde auf eine Sahresrente von 6000 Thlen. geſetzt. 
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fehen Vergnügen ein Ende, der Theatermanie des Grafen 
felbft genügten diefe opulenten und fauberen Verhaͤltniſſe 
feiner Schloßbühne nicht. Die Sättigung der Theater- 
narrheit von echtem Schrot und Korn verlangt dad Va⸗ 
gabundentreiben und den Blunder der untergeordneten 
Bühnenverhältniffe, ihr eigentliched Ideal ift vie 
Scmiere Die echte Theaternarrheit beraufcht fich 
an dem Lampenduft, an der dumpfen Atmofphäre 
ſchmutziger Eouliffen und dem Staubathem einer verrum⸗ 
pelten Requifitenfammer ; fie entzüct jich am Anblick eines 
Nitterftiefeld und an der Möglichkeit: aus tagesſcheuem 
Zumpenflitter eine abendliche Herrlichkeit herauszupugen ; 
endlich hegt fie eine rührende Vorliebe für verwilderte 
Comödianten, ald den Märtyrern der Genialität. 
Darum genügte dem Grafen auch das Couliſſentrei⸗ 
ben am Schweriner Hoftheater nicht lange, nicht feine 
vielfache Theilnahme an dem Theater in Altona unter Dr. 
Albrecht's Direction. Kaum daß die Befreiungsfriege 
ihn der herrſchenden Leidenfcyaft feines Lebens auf einige 
Jahre zu entfremden im Stande gewejen waren, benußte er 
1815 die Gelegenheit, mit dem Schaufpieler RUuhland 
dad Altonaer Theater zu übernehmen, um feiner Luft an 
Ausftattung von Speftafelftüden genug zu thun, wobei 
er gern bei allen dazu nöthigen Arbeiten felbft Hand an« 
fegte*). Schon nach Jahresfrift zwang ihn die aufge- 


*) So ſchnitt er felbft fein Eoftbar geftichtes Sammettleid, 
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laufene Schuldenlaft, dad Unternehmen aufzugeben und 
fih jahrelange Entbehrungen aufzuerlegen. Derfelbe 
Vorgang wiederholte fich, ald er im Jahre 1820 fich an 
die Spige einer halbveriprengten und nothleidenden 
Truppe in Lübeck ftellte. Geduldig ertrug der Graf aber 
die Einfchränfungen, welche zur Abtragung der aufges 
laufenen Schulden nöthig waren, ohne im Mindeften von 
feiner Neigung abzufommen. Der Verkehr mit Theater- 
mitgliedern war ihm Bedürfniß; was er jedoch, immer da⸗ 
bei bewahren wollte, feine vornehme mäcenatifche Stel- 
lung, war oft nur fümmerlich durchzufegen*). Bon 
nun an ließ ihn der Dämon feiner Liebhaberei auch nicht 
mehr periodijch los, er trieb ihn an, fich mit der Yührung 
von weniger Eoftjpieligen Wanderbühnen zu befaflen, 
deren Treiben ihm zumeift zufagte, bei denen auch die 
Geldfrage nicht fo gewichtig ift, daß fie öftere Unter⸗ 
brechungen feined Vergnuͤgens herbeigeführt Hätte. So 
fhwärmte er denn in Medlenburg, Pommern und Hol- 


das er ald Landmarfchall an Gallatagen getragen hatte, zu einem 
Maffenrod für Wetter von Strahl zu. 


*) Das Buratel hatte ihm diesmal jede Geldverfügung ent: 
zogen und nur feinen geziemenven Unterhalt im erften Gafthofe 
Lübecks gefichert. Um nun deffenungeachtet Schaufpieler tractiren 
zu fönnen, gab er immer eine Reihe von Tagen vor: unwohl 
zu fein, begnügte fih mit geringer Nahrung, um dann, zu 
der indefien aufgeiammelten Berechtigung auf Speifen und Wein, 
Theatergäfte einladen zu können. 
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flein umber, zu Zeiten nur Director und Xcteur der 
Bühne eined Wirthähausgartend. Dann fah man ihn 
in den dreißiger Jahren in Mittelveutichland mit zuſam⸗ 
mengerafften Truppen in Zauchftädt, Nudolftadt, Alten⸗ 
burg, Gera, Chemnig, Meiningen, Magdeburg, Erfurt, 
endlich wieder 1837 in Altona, wo eine gefährliche Er= 
krankung feinen Wanderzügen auf einige Jahre Halt gebot. 

Wie empfindlich auch die Prüfungen folcher Prin- 
zipalichaften für einen Mann feined Ranges und feiner 
Verwöhnung gedacht werden müflen, er fand Gefchmad 
daran, ertrug jede Entbehrung mit feiner Truppe in 
Selbftverläugnung und auf noble und gutherzige Weife*), 
ſcheute fih vor Feiner Bedrängniß feiner unaufhörlichen 
Geldverlegenheiten. **) Ihn beglüdte ein zigeunerhaftes 
Leben, der Verkehr mit dem leichtgefinnten Völkchen, das 
er um fich ſammelte, das er wie jeine Kinder liebte, te 
auch fo nannte, ihnen Undankbarkeit und Täufchung 


*) Einem Schaufpieler, der feinen Gehaltsrüdftand begehrte 
und, da er ihn vertröftete, ihn rau anfuhr: er habe nichts zu 
effen, entgegnete der Graf wohlwollend: „Ah, dann bin ich ja 
reicher ald Sie und Sie müffen mein Mittagefien mit mir thei- 
len.“ Gr brachte es herbei, es beftand aus einigen falten Kars ' 
toffeln und einem Stüd Hering. Der Scaufpieler entfernte 
fich befchämt. 

**) Sein Theaterdiener mußte ihn einftmals, um ihn tem 
Perfonalarreft zu entziehen, zum Fenſter hinaus an einer Waſch⸗ 
feine zwei Stod hoch hinablaſſen. 
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leicht vergab, ſie mit glaͤnzender Garderobe Senuszupugen 
jeden glücklichen Gewinn vergeubete, die Tuͤchtigen unter 
ihnen auf's Höchfte ehrie*). Wenn ee jegt noch mit⸗ 
jpielte, fo gefchah ed in Rollen, die feinem vorgerückten 
Alter entjprachen, aus Erinnerung an Iffland’8 und an« 
derer Gelebritäten Vorbilte: Herrn von Langfalm im 
MWirrwar, Thomas im Geheimniß u. f. w.; befondere 
Vorliebe behielt er für die Rolle des Samiel im Frei— 
ſchütz. Sein Stedenpferb blieb e8 aber, Donner und 
Blitz zu machen, Schüffe hinter der Scene abzufenern 
u. dgl., den Statiften Schnurrbärte zu malen und ſie zu 
ſchminken, gelegentlich zu fouffliren oder Theaterbeſuchern 
die Eintrittskarten abzunehmen. 

Selbſt ſein höchſtes Alter erfältete ihn nicht für feine 
Theaterwuth, die Bitten und Abmahnungen feiner Familie 
brachten ihn nicht davon ab **). Man hatte fchon früher 
verfucht, ihn zur Annahme einer Hoftheater-Intendanz zu 
bewegen, damit er in anftändigen Verhältnifien feiner 
Neigung leben fönne, immer hatte er ed verfchmäht, weil 
er nicht vom Einſpruch eined Hofed oder einer Behörde 
abhängig jein wolle, eigentlich wohl: weil geregelte 
Bühnenverhältniffe ihm nicht zufagten. Dem Könige 
von Dänemark, der ihm jehr gewogen war, antwortete er 


*) Der Leiche des Schaufpielers Plock folgte er zu Fuß in 

feiner Gallauniform mit allen Orden, barhäuptig trog des Regens. 

*9) Sein Sohn hatte längft die Güter angetreten, feine Toch⸗ 
ter war die ald Schriftftellerin befannte Ida von Hahn⸗Hahn. 
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auf defien AI en vom Theater: ‚‚Majeftät! mein 
einziger Wit MR ZHf der Bühne zu ſterben.“ 

Es ift wohl julaſſig, eine fo merkwürdige Epifode in 
der Kunftgefihihte gleich am dieſer Stelle bis zu ihrem 
Ende zu begleiten. 

In den vierziger Jahren hat der Graf von Hahn die 


legte Epoche feiner Prinzipalichaft betreten. Er übernahm 






1842 das Theater in Kiel, ein Jahr fpäter das in der 


Vorſtadt St. Pauli in Hamiburg, wo er nit der Kobler'- 
ſchen Tänzergejellfhaft und einer Oper in glängender 
Ausftattung eine kurze Senfation erregte, aber bald wie- 
der von feinem Sohne mit einer großen Summe ausgelöft 
werden mußte. Trotzdem findet man ihn wieder ald 
Prinzipal im hannover'ſchen Lande umberfchweifend, end= 
lich 1856, den vier und ftebenzigjährigen Greis, ale 
Director eined Sommertheaterd in Sommerhude bei Al- 
tona. Da entrüdte ihn ein heftiger Anfall feined Gicht» 
leidend dem Theater. In Altona von feinem Sohne 
ftandesmäßig und wohl verforgt, blieb er auch im Kran⸗ 
fenzimmer feiner Liebhaberei getreu, fchrieb zum Zeit 
vertreib Gefangparthien und Rollen ab, bis man ihn im. . 
Mai 1857 eined Morgens vom Schlage getroffen im 
Bette fand. | 
Auch dieſe merfwürdige Perfönlichkeit, die mehr von 
der bunten, äußeren Geftalt der Schaufpielfunft gefeflelt 
wurde, nicht von dem Geift, der ſelbſt in ihrer bettelhaf- 
teften Geitalt Leben zu athmen vermag, zeigt und Die 
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Richtung, welche das Bühnenleben genommen hatte. Die 
Nachahmung des Hoftheaterlurud ruinirte auch Die Un- 
ternehmungen des Grafen Hahn. Wäre er für die Pflege 
des eigentlichen Weſens der Schaufpieltunft ebenfo aufe 
opfernd bemüht geweſen, fo würden feine Mittel binge- 
reicht haben, in Eleinen Verhältnifien Mufterhaftes zu 
leiften. 

Sp erfieht man aus den Vorgängen bei ftäbtifchen 
wie Privatunternehmungen, daß das Beiſpiel der Hof 
theater eine unausweichhare Wirfung auf alle Hatte. Der 
äußere Glanz überwucherte und ertödtete dad innere Ge 
deihen der Kunft, und wie Die Hofintendanz die fünftlerifche 
Direction hinabgedrüdt hatte, jo war überall die Verwal⸗ 
tung zur Sauptfrage, die Fünftlerifche Thaͤtigkeit zu einer 
untergeordneten geworden. 


IV. 


Einfluß der Fiteratur auf die Schaufpielkunf. 
(1830.) | 


Wenn die Veränderung der Organifation bei den 
tonangebenden Theatern der deutfchen Schaufpielkunft fo 
nachthbeilig geworden war, behielt fie denn nicht in ſich 
felbft Kraft und Mittel zu felbftftändiger Aufrechthaltung 
ihrer Würde? Band fie zunächft in der Dichtfunft, aus 
der fie den befruchtenden Geift in neuen Stoffen zu 
empfangen hatte, feine Kräftigung, Sammlung und Er⸗ 
bebung ? 

Unläugbar ift, daß in diefen erften Jahrzehnten des 
neuen Jahrhunderts unfre dramatifche Literatur eine Er⸗ 
giebigfeit der Production gezeigt hat, wie bisher niemals, 
aber die beliebte Behauptung: daß große dramatiſche 
Dichter aus großen Zeitfliimmungen hervorgehen, hatte 
ſich auch bier nicht bewährt. 
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Die große Erhebung der Nation in den Freiheits⸗ 
friegen hatte Feine großen Dichter erwedt. Reue Impulfe 
bat daher die Schauipielfunft in diefer Periode nicht 
empfangen; indeflen bat ed ihr an merkwürdigen dichtes 
rifhen Talenten und an einer Menge von Anregungen 
durch fie jowohl, wie durch Erneuerung älterer Dicht⸗ 
werfe, niemald weniger gemangelt. 

Shafefpeare hatte fich in der Schlegel’fcyen Ueber 
jegung immer mehr verbreitet, ebenjo Die fpanifchen 
Trauer⸗ und Luftipiele, diefe hatten außerdem entjcheidens 
den Einfluß auf die neueren Scöpfungen ausgeübt. 
Kleiſt's Werke. ftellten fich auf der Bühne feft, wenn 
auch noch in verfümmerter Geftalt, Grillparzer 
brachte jeine beften Gedichte, Müllner feine Iegten. 
Houwald's ganze fo beliebte Productiongzeit fiel in 
diefe Epoche, ebenjo der andern lebenden Dichter, welche 
ſchon gelegentlich des Berliner Repertoird aufgezählt wors 
den *), endlich hatte das franzöftiche Melodram bier feine 
Slanzepoche, und die Fluth der franzöftfchen Luftfpiele in 
Ueberfegungen von Gaftelli, Hell, Eurländer, 
Blum u. U. war kaum zu dämmen. 

Mannichfaltig und reich genug war alſo Die Dichtes 
rifche Nahrung Diejer Epoche, aber das Neue brachte der 
Schaufpielfunft des wahrhaft Gebeihlichen nur wenig. 

Die Weimar’jchen Impulfe waren zu flarf gewefen, 


) S. 14—20. 
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als daß das nachwachſende Dichtergefchlecht nicht, davon 
hingeriſſen, alle eigenthümliche Kraft hätte einbüßen follen. 

Tief erhob dagegen in feinen dramaturg. Blättern, 
zu Anfang der zwanziger Jahre, feine Stimme. „Daß 
der Götzendienſt mit Schiller’ 8 Werfen,‘ jagt er, „wie 
jeder Gögendienft, unfrer Literatur großen Schaden ge- 
tban bat, ift von Verfländigen längft anerkarınt und auß- 
gefprochen worden. Die jüngeren Dichter haben faft alle 
feinen Ton nachzufingen verfucht. Hätten ſie nur auch 
feinen tiefen, ernften Geift überfommen! möchten fie we= 
nigftens feine Luft am Studium geerbt Haben! Uber Die 
Nachahmung befteht darin, links und recht, mit vollen 
Händen Neflerionen und Sentenzen außzuftreun. Schil« 
derungen, Phantaften, Bilder, Einfälle erfüllen jenen Raum, 
der von Liebe, Schmerz, Empfindung und Gedanfen follte 
durchdrungen fein. Späterhin haben fte diefe kalte Red⸗ 
feligfeit mit dem Allegorienipiel des Calderon verbinden 
fünnen, ohne von deſſen Begeifterung etwas zu fühlen ; 
fie Haben fich mehr von dem elegifchen Tonfall der Trochäen 
binreigen laffen und haben gefühlt, wie diefer — eben 
weil. er weniger Gefprächdart hat — deflamatorijche 
Schilderungen, umftändliche Darftellung leidenfchaftlicher 
Stimmungen begünftigt, deren ifolirte, übertriebene Aus⸗ 
malung man — von undramatiſchen Tönen getäuſcht — 
weniger klar vernimmt und kritiſch unterſcheidet. Es 
giebt vielleicht unter den neuſten Autoren Talente, denen 
es geradezu am leichteſten würde in Stanzen oder gar 
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Sonetten ein Schaufpiel zu fehreiben, weil ihnen die noch 
feftere Form am fchnellften zuführte, was ſte könnten zu 
fagen haben. Das Drama würde aber auf feinen Fall 
dadurch beffer werden. Alle Rünftelei ift überhaupt gar 
nicht jo fchwer, als fie beim erften Anblick ausſieht. Die 
ächte Kunft, die fich verbirgt, die den Schein des Zufälligen 
annimmt, Die ganz wie Natur erfcheint, ift weit fchwerer 
zu erreichen.‘ 

Aus diefer Kritik entnimmt man allerdings fchon, 
wie jehr der höhere Inhalt, die lebendig dramatifce 
Kraft der menjchlichen Seelenzuftände in dieſen zum 
Theil fchiefen Nachahmungen abgefchwäht und ver 
weichlicht waren und wie der Nachtheil davon fich an der 
Menfchendarftellungdfunft, gleich einer Rechnungsprobe, 
erweifen mußte. Das Weimarfche Schönheit = Iveal 
hatte fich zu entjchieden in die Form geworfen, der menfch« 
lich fittliche und Charafter- Inhalt der Goethe Schiller’ 
chen Mufter war darüber der Schaufpielfunft empfindlich 
verfürzt worden. 

Daß die Rahahmung der fpanifchen Dichter hieran 
den entfcheidenditen Theil haben mußte, thut und dad 
Urtheil Julian Schmidt's dar, indem er fagt*): „Cal⸗ 
deron hat einen höchſt nachtheiligen Einfluß auf unſre 
Bühne gehabt. Sein außerordentliched dramatiſches 
Talent geht in feinem äfthetifchen Eindrude nicht mit 


H Geſchichte der deutfchen Literatur feit Leffing’s Tode. 
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dem fittlichen Hand in Sand. Die Motive, fittlichen 
Grundfäke und Ideale feiner Helden müſſen oft abfurd 
und abfcheulich erfcheinen. Der Charakter der germas 
nifchen Literatur ift fittliche Autonomie, Herleitung der 
Schuld und des Schicfald aus dem Inneren der Men 
figen ; der Charakter der romanifchen Dichter Dagegen ift 
die Unfreiheit. Sie ftellen ihrer Poefte Feine fittlichen 
Probleme, fte laſſen nur die überlieferten Regeln an einem 
beftimmten Beiſꝑpiele zur Geltung kommen. Ihre Tragif 
wie ihre Schuld Liegt lediglich in den äußerlichen Situa- 
tionen, von einem Kampfe im Innern der Seele wiffen 
fie nichtd, und darum ift die Keidenfchaft, die fe darftellen, 
nur ein Rauſch, dad Schicfal ein Traum, die Verſöh— 
nung ein Act der Gnade, die Entwidlung ihrer Charaf- 
tere eine Reihe von Wundern oder auch ein Rechenerem= 
pel*). Ihre Figuren find flereotyp, ihre Ideale geprägte 
Münzen, ihr Sittengefeß ein finnlofer Katechismus der 
firen Idee. Freilich fchmeichelt fich dieſe froftige Welt 
durch eine bilderreiche phantaftifche Sprache und durch den 
wunderbaren Duft einer glühenden Atmofphäre, Die allen 
Geftalten einen zauberifchen Reiz verleiht, den Sinnen 
ein, und man fucht um fo mehr hinter diefer räthfelhaften 
Märchenwelt, je trüber und verworrener fte ausfieht.“ 


*) Das fpanifche Drama bewahrt hierin feinen Urfprung 
aus dem Myfterium und die Berwandtfchaft mit deflen früheften 
Berhältniffen zur Schaufpiellunft. ©. Band I. ©. 74, dann 
87—88. 
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Grundfäge und Ideale feiner Helden müſſen oft abfurd 
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nifchen Literatur ift fittliche Autonomie, Herleitung der 
Schuld und des Schidfald aus dem Inneren der Men 
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Probleme, fte laffen nur die überlieferten Regeln an einem 
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tionen, von einem Kampfe im Innern der Seele wiffen 
fie nichts, und darum ift die Keidenfchaft, die fte Darftellen, 
nur ein Rauſch, das Schickfal ein Traum, die Verfüh- 
nung ein Act der Gnade, die Entwidlung ihrer Charaf- 
tere eine Reihe von Wundern oder auch ein Nechenerem- 
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ein, und man fucht um fo mehr hinter diefer räthfelhaften 
Märchenwelt, je trüber und verworrener fte ausſieht.“ 


*) Das fpanifche Drama bewahrt hierin feinen Urfprung 
aus dem Myfterium und die Verwandtſchaft mit deflen früheften 
Berhältniffen zur Schaufpielfunft. S. Band I. ©. 74, dann 
87—88. 
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Was konnte die Schauſpielkunſt bei Reproduction 
dieſes Dichters und gar feiner Nachahmer werden? unter 
denen wir felbft einen fo Fräftigen, Acht deutfchen Did 
tercharakter wie ISmmermann, in dem phantaftifchen Zauber 
. befangen, nur Unfertiges hervorbringen ſehen; unter denen 
"aber die ſchwachen Talente in ihrem romantifchen Idea—⸗ 

lismus ebenjo trivial, wie die Nachfolger Lefling’s in der 
naturaliftifchen Richtung geworden waren?*) Zur bloßen 
Nepräfentation und Recitation mußte die Schaufptelfunft 
fich aushöhlen, wenn die tieffte, redlichfte Wahrheit der 
menfchlichen Natur darzuftellen nicht mehr ihre Aufgabe 
war. 

Schon früh haben wir geſehen **), daß das Bewußt⸗ 
fein der ſittlichen Freiheit, der individuellen Zurechnungs⸗ 
fähigfeit, alfo die Kraft des felbftftändigen Gewiſſens, 

beſonders befruchtend in den Entwidlungsgang der Schans 
fpielfunft eingriff, haben beobachtet, daß darum Dicht 
und Schaufpielfunft vornehmlich) im Proteftantismusd 
gewachfen waren; fo hängt ed denn damit zufammen, daß 
gegentheild die Kunft der Menjchendarftelung — wie die ' 
Menſchheit jelbft — ihren Halt verliert, wenn ihr das 
fittliche Ideal mit einem bloßen Schönheitdideal ausge⸗ 
taufcht und ihr die Naturwahrheit verdächtigt wird. 

Und die Schaufpieler hatten es jeßt viel fchwerer als vor 

hundert Jahren, da Gottfched ihnen die franzöftiche Manier 


*) Man denke an Schenk's Belifar u. f. w. 
**) ], Band ©. 136. 
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der Alerandrinertragödien ald Ideal auferlegte. Damals 
batten fie doch beflimmte Mufter vor ſich: bie franzöft- 
tchen Schaufpieler. „Das ift Schönheit, Erhabenheit, Idea⸗ 
litaͤt,“ fagte man ihnen, „dem ftrebet nach!‘ Sie wuß⸗ 
ten doch wenigftend genau, wad man von ihnen wollte. 

So glücklich waren die Schaufpieler feit Beginn 
des neunzehnten Jahrhunderts nicht. Die idealen Yor- 
derungen der Weimar'ſchen Schule find noch heutigen 
Tages ebenfo viele Streitpunfte in der Aefthetif, wie 
mochte man verlangen, Daß der an Bildung gänzlich 
vernachläffigte Schaufpielerftand fe verftehen, und fo 
ficher verftehen follte, daß er ihnen lebendig finnliche Ge- 
ftalt zu geben vermöchte! Haben Doch die Weimar’fchen 
Meifter ſich jelbft nicht einmal ihrer Aufgabe gegenüber 
zu genügen vermocht, denn fte geben bei Allem, was fte 
der Bühne zumuthen, verfuchöweife zu Werke. Welche 
Berfchiedenheit unter den Schiller'ſchen Stücken und gar 
unter den Goethe’fchen, deren faft Feines dem andern in 
Ton und Auffaffung gleih ift! Mit jedem Stüd eine 
neue Welt, mit neuen Wefen, alfo neuen Aufgaben für 
die Schaufpieler. Diefe hätten in ihrer Bildung Schiller 
und Goethe überragen müffen, um alle die neuen Forde— 
rungen prüfen und nur die beften davon fidy zu Nutze 
machen zu Eönnen. 

Die fittlihde Tendenz der Kunft, ald Spiegel 
der Lebenswahrheit, und Die daraus hervorgehende Be- 


dingung der Naturtreue, beide wichtigen Glaubens 
Devrient dram. Werke. 8. Band. 11 
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artikel, die auch dem Kurzfichtigften einleuchten und dem 
Begabteften feſte Stüßpunfte auf dem Wege zur wahren 
Idealität — nämlich zur Darftellung der edelſten, ſchön⸗ 
iten Natur — bleiben Fonnten, wurden dem Schaufpieler 
unter den Füßen hinweggezogen; dagegen follte er ſich an 
den fehwanfenden Begriff eines über die Natur hinaus 
gehenden Ideal's halten*). 

Muß eine Kunft, deren Material die Perion des 
Künitlers ift, nicht verwirrt werden, wenn fie von Fleiſch 
und Blut abftrahiren und in unbeftimmbaren Schön. 
heitöregionen einen idealen Leib erlangen fol? War ed 
zu verwundern, dag in dieſer Periode die Schaufpieler 
erperimentirten, um das. über Die Natur hinausgehende 
Ideal zu erfaffen und daß fie zulegt dahin kamen, es vor 
allen Dingen in möglichfter Entfernung von der Natur 
zu fuchen? Die fehreiendfte Affeetation prunfte nun mit 
dem Beftreben zu idealifiren. 

Meberblift man die Verwirrung der Dramatifchen 
Kunft in diefer Periode, fo fann man fich bei aller Ve- 
wunderung unfered großen Dichterpaared des Erkennt⸗ 
niffed nicht eriwehren,, daß der Weimar'ſchen Schule eine 
zu dauernde Muftergiltigfeit zugefchrieben worden ift, ja 
daß es ein äfthetifcher Schler war, fie für den Gipfel der 
Vollendung auszugeben. Man darf fi vor dem Ber 


*, Man vergleiche damit, was Bd. III. ©. 255—56 von 
der Weimar'ſchen Schule gefagt ift. 
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fenntniffe nicht fcheuen, daß im Verlaufe eined Viertel 
jahrhunderts fchon, die Vernunft der Weimar’fchen Schule 
zum Unfinn, ihre Wohltbat zur Plage geworden war. 

Die Schaufpielfunft war — wie die bildenden Künite 
in einer etwas früheren Periode — auf eine afademifche 
Manier gerathen, und fuchte ihr Ideal in conventioneller 
Verallgemeinerung, im DVorübergehen an audgeführter 
charafteriftifcher Natur. Seine Zeit Hat ſoviel inhalt- 
Iofe Routine hervorgebracht, als diefe. Die Vormen- 
feligfeit, in welche die Dramatifche Xiteratur gerathen 
war, mußte die Schaufpielfunft nach.fich ziehen. Wenn 
die poetifche Eprache oft nichts, ala eine fchwülftige Um= . 
fchreibung und limgehung des gewöhnlichften Gedanfens 
war, wenn der finnliche Eindruck wechfelnder Versrhyth— 
men die innere Eintönigfeit verbergen und durch diefe 
Annäherung an muftfalifchen Opernreig den Hörer ge= 
winnen jollte, mußte da die Deklamation des Darftellerd 
nicht auch hohl und leblos und auf bloß ſinnliche Klang: 
effekte hingedrängt werden ? 

Hinzu fam, daß der gänzliche Mangel an Schule in 
Behandlung des Verſes die Mehrzahl der Schauſpieler 
zu den verfchrteften Berfahrungsarten brachte. Denn wie 
fte fich anfangs gegen den Vers gefträubt hatten, fo jeß- 
ten fie jest ihre Ehre darein, ſich im Beröfprechen hervor— 
zuthun. Wie man zur Zeit der Neuber mit ter Skan— 
fion des Alexandriners zu glänzen fuchte, fo bing man 
fih nun an die wohlgefällige Spielerei mit wechjelnden 

11 * 
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Rhythmen und lieg das Publikum in einem Goncerte 
mannichfaltiger Tonfadenzen fchwelgen. Ban glaubte 
der Bemühung des Dichterd und dem poetifchen Geſchmacke 
beſonders gerecht zu werden, wenn man alle Silbenmaage, 
Eäfuren, Reime möglichft hervorhob, gerade al& ob der 
Maler an feinen Geftalten die anatomifchen, an feinen 
Landſchaften die perfpeftloifchen Hülfslinien ſehen lafien 
wollte. Die von der Dichtkunft hereingefchleppte Künftelei 
machte den Schaufpieler uneingedenf: daß das Kunft- 
werf nicht an feine Regeln erinnern, fondern fte vergefien 
machen folle. 

Nun war es dahin gefommen, daß allgemein geichäßte 
Talente fo weit ab von der Natur geriethen, daß fie den 
Nedeaccent von dem wiederkehrenden Tonfalle des Vers⸗ 
rhythmus regieren ließen, wodurch Wörter betont wurden, 
denen ed nach dem Einn der Rede nicht gebührte, fon» 
dern nur weil die Tonkadenz der Deflamationdmelodie 
darauf fiel. Und weil denn die Tonfpielerei durch die 
Versſpielerei eingeführt war, warf man unwillführlich 
felbft auf die Leichten Silben den Gefangaccent. Bon 
erftien Talenten hörte man geben, nehmen, ja um nod 
mehr Klang zu erzielen: gebön, nehmon u. ſ. w. fprechen. 

Es konnte nicht fehlen, daß dieſe deflamatoriichen 
Unarten auch auf die Proſa-Rede übertragen wurden, 
ja daß die Zonfpielerei wieder bis zu den abgefchmadten 
Hülfsmitteln der älteſten Bubdenprarid zurüdfam: von 
den einzelnen Wörtern den Wechjel Eräftiger und fanfter 
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Töne regieren zu laflen und überall — die eigentliche 
Stimmung der Rede mochte fein, welche fie wollte — ' 
die Wörter: Kraft, Gewalt, Zorn, Haß, Rache u. f.w. 
mit ftarfer oder heftiger Stinmme, dagegen: Herz, Kiebe, 
Breude, Gemüth u.f.w. mit gerührtem Flötentone zu 
ſprechen. 

Zu allen ſolchen redneriſchen Kuͤnſteleien und Ber- 
irrungen reizten die Dichter. Jene Monologen in wech- 
felnden Versmaaßen, jene ifolirten Schilderungen, Die 
Paradeftüde der Erzählungen, die Gebete, Die aus dem 
dramatischen Dialog hervortretenden Iyrifchen Ergüjfe 
oder Effektftellen *), die eingeftrenten Sonette gar, Die 
nach Calderon's Beifpiele von Körner, Klingemann, 
Müllner, Grillparzer, Houmald, Raupach u.f.w. ges 
boten wurden — find fie nicht förmliche Virtuoſenſtücke 
für den Deflamator? Sind fie nicht den Arien der Oper 
zu vergleichen, ifolirt wie dieſe aus dem Recitativ her- 
vortretend, ganz gefchickt, gelegentlich hinmweggelaffen oder 
wo anderöhin eingelegt zu werden?**) War es dem 
Schaufpieler nicht zu verzeihen, wenn er ſich dieſe 
Effectftüde zu Nuten machte und darüber das eigentliche 


*) Wie die in der Ahnfrau: „Ja ich bin's Du Unglückſel'ge“ 
u. f. w. 

**) Melch bevenfliches Beifpiel hatte Schiller mit den Mo⸗ 
nologen der Beatrice und der Maria Stuart, in Don Manuel's 
Einfaufsbefchreibung, felbit mit Mar Piccolomini’s Rede vom 
Frieden gegeben! 
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dramatifche Leben ebenfo vernachläfftgte, ald ed die Dich- 
“ter gethan? 

Das unverftandene Weimar'ſche Ideal Hatte bie 
Schaufpielfunft um die charakteriftifche Kraft und Ratur- 
treue gebracht, die allein fie ftarf machen Fonnte, Leſſing's 
ehrenvoller Aufforderung zu genügen und für den 
Dichter zu denken, wo dieſemetwas Menſch— 
liches widerfahren war — alſo wie Schröder und 
Fleck bei Darſtellung des König Philipp und des Wal- 
lenftein, nur die Charaktere, nicht ihre Rhetorik hervor: 
zubeben. 

Gerade in den Dichter fchwächen fuchte Die Schau⸗ 
fpielfunft jegt ihre Stärfe, im Nachtheil der Wei- 
marfchen Schule ihren Bortheil, Die Rollen bes 
Philipp, befonders die des Wallenftein, wurden jegt von 
den angefehenften Darftellern in zahlreiche tönende Des 
Eamationöftellen zerlegt, um jede bid zu einem Klatfch- 
effecte aufzubauen. 

Der Weimar’fchen Schule getren, begrenzte man dad 
Idealiſiren auf die Tragödie und das Versſtück. Dan 
hatte ſich einen bejonderen poetifchen oder tragifchen Ton 
angeeignet, in dem denn auch die geringfügigften Dinge 
gefprochen wurden; es wiederholten fih Die Manieren 
aus den Haupt- und Staatdactionen, wie aud dem fran« 
zöftfchen Alerandrinerpathos. 

"Um fo ftyllofer erfchienen dann die größeren Bors 
ftellungen, in denen Talente, welche zumeift im Zuftfpiele 
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befchäftigt waren, und bie ihren natürlichen Yon nicht 
aufgaben, ſich zu betheiligen hatten. 

Merkwürdig, daß gerade im Wiener Burgtheater, 
wo das bürgerliche Stü und das Luſtſpiel noch immer 
in einer Vollendung anmuthiger Natürlichkeit geſpielt 
wurde, und unter Schreyvogel's Augen, im ernſten 
Drama der Deklamationseffect des gedehnten Crescendo 
ſich zu bilden begann, welcher wegen ſeiner wohlerprob⸗ 
ten Wirkſamkeit bis in die neueſte Zeit ausgebildet und 
verbreitet worden iſt. 

Der Anlaß dazu iſt wohl Sophie Schröder zuzu— 
fehreiben, welcyer e8 in ber zweiten Hälfte ihrer Laufbahn 
wie Eplair, ober wie faft allen Meiftern in allen Kuͤn— 
ſten erging, daß ihre fhönften Effecte zulegt zur Manier 
audarteten. Nun aber Ichrt leider die Erfahrung, daß 
das Publitum den Virtuofen erft dann auf die höchſte 
Woge des Beifalls hebt, fobald er anfängt manierirt 
zu werden, weil dad wahrhaft Schöne, anſpruchslos 
Natürliche bei Weitem nicht fo fehr zum Beifall reizt, als 
die über die Natur hinaus, auf ftarken Reiz und Effect 
gehende Manier, in deren deutliche Aufforderung zum 
Beifall fih aud das Publikum viel bequemer zurecht 
findet. So verlodte denn auch die flürmiiche Bewundes 
rung, welde Sophie Schröder in Wien erwarb, ihre 
Kunftgenoffen zur Nachahmung. 

Bei fo fräftigen und lebenswarmen Talenten nun, 
wie Sophie Schröder, Anſchütz, Kunft, Rott und 
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Sophie Müller, einem fo finnlichen und genrüthvollen 
Publikum gegenüber, unterfchied ſich dieſe Deflamationd- 
manier von dent Falten, förmlicyen und monotonen Cha⸗ 
rafter, der fih von Weimar aus verbreitet Hatte; in 
Wien befanı fie wärmere Uccente, einen empfindungsvoll 
gemeinten Tonfall. 

Man wußte fich fehr viel damit, daß man die vor. 
nehme, imponirende ‘Prätenfton von Falter, griechifcher 
Idealität verfchmähte, aber man verfiel flatt deſſen in eine 
Kofetterie mit dem Ausdrud von Gemüthswärme, Ine 
nigfeit und Leidenſchaft. 

Die Wiener Manier jagte viel mehr dem Beifall nach 
als die Weimar’fche, fie war populär, dem Geſchmack ber 
Maſſen fchmeichelnd, während jene urfprünglich fich ge= 
lehrt und ariftofratifch geberdete. Die Wiener Manier 
baut den Vortrag der Sentenzen, Marimen und Iyrifchen 
Ergüffe der modernen Tragödie fo effectvoll auf und 
gipfelt fie fo gefchieft zum Beifalldfignal, daß fte die Dar⸗ 
ftellung zu einem Virtuoſenconcert von fogenannten ſchö⸗ 
nen Stellen madt, von brillanten Momenten, deren 
recht viele hervorzubringen für ein Zeugniß Eünftlerifcher 
Trefflichkeit gilt, meil e8 eine ebenfo große Anzahl von 
Applaufen einträgt. Das Publifum, ‚immer zufrieden, 
wenn ed nur gereizt wird,’ nimmt eine Reihe von rhe⸗ 
torifchen Kunſtſtücken willig anftatt deffen an, was «8 
von der Kunft der Menfchendarftellung eigentlich zu for- 
dern hätte. Zufrieden, wenn ihm Beifall abgelodt wird, 


⸗ 
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mißt es feltfamer Weiſe nach dem Maaße des eignen Bei« 
falls — den es bei ruhiger Ueberlegung oft wieder zu⸗ 
rüdnehmen möchte. — den Werth der Kunftleiftung. 
Diefen Beifall aber Iodte die Wiener Deflamationdma- 
nier befonderd durch ein Mittel hervor, Dad noch von 
Iffland datirte: die Dehnung nämlich. 

Die Sache ift genauerer Erörterung werth. Es ift 
natürlich, daß der Sprechende, wenn er in feiner Rebe 
etwaß hervorzuheben hat, auch feine Stimme erhebt, den 
Ausdrud fteigert, wenn er zu Ende der Rede mit einem 
beftimmten fummarifchen Eindrud abfchliegen will. Er⸗ 
regung des Gefühle dabei, Begeifterung , leidenfchafte 
liche Bewegung gar, werden eine noch größere und 
Außerfte Steigerung hHervorbringen. Gewöhnlich nun 
wird die Rede Dadurch befeuert, befchleunigt werden, oft 
bis zum Sturm der Eile und des Ueberſtürzens der 
Worte. Auf dies Naturmotiv geftügt überboten von je 
ber die Schaufpieler, um Effect zu machen, oft ihre 
Stimme bid zum Ueberſchreien, Die Befeuerung der Rede 
bis zur fünftlichften, athemloſen Gefchwindigfeit, bis zum 
Ueberpoltern in Undeutlichfeit und Krafterfchöpfung ; wie 
Leſſing es in der Dramaturgie rügt. 

Iffland aber, deſſen mangelhafte Begabung für das 
Trauerfpiel ihn zur Erfindung fo manchen Auskunfts⸗ 
mitteld trieb, vermochte diefer Verwöhnung der Darfteller 
wie des Publikums nur ein Ertrem entgegenzuftellen, um 
Eindrud zu mahen. Seine Kurzathmigfeit ließ die lei- 
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denjchaftlihe Befchleunigung der Rede nicht zu, fo 
verfiel er auf ihre Dehnung”). In der Wirklichkeit 
wird die Nede in ſolchen Stimmungen, in denen der 
Sprecher felbft hingerifien ift, nicht gedehnt, gleichviel! 
Iffland wußte, dag dad Publitum immer zufrieden ift, 
wenn cd nur gereizt wird, daß Eifedfälte ebenfowohl auf 
den menſchlichen Organismus reagirt, als Gluthhitze, und 
fteigerte aljo feinen Vortrag da dur Dehnungen, wo 
dies bisher in Beflügelung der Worte gefucht worden 
war. Der Erfolg war berfelbe: Applaus. 

Auch bierin war der Nachtheil feines Beiſpiels 
dauernder geweien ald der Nuten feiner Lehren. Nicht 
als ein Auskunftsmittel hatte Sophie Schröder den Ef— 
fect der Dehnung fich angeeignet, fondern zur Bereiche 
rung des Arſenales ihrer hinreißenden rhetorifchen Wir⸗ 
fungen; verführte aber die Gewalt ihrer Stimme dabei 
fchon zur Nachahmung, fo hatte man auch fehr bald aus- 
gefunden, Daß die Dehnung der Effectftellen ungleich we 
niger Kraftaufwand erfordert, als die Befeuerung, und 
daß die Wirfung gleichwohl unfehlbar. Viel ficherer ald 
durch natürliche Erwärmung des Vortrags wird dad 
Publikum Purch deſſen Breiterwerden darauf vorbereitet, 
daß ed jegt aufmerfen folle: es komme ein Effect, der 
nun den Ohren fich ebenfo gewiß aufbrängt, wie auf 
einem Bilde dem Auge der breite Pinfelftrich einer outrir- 


*) III. Bd. ©. 297. 


Einfluß der Literatur anf die Schaufbielfunt. 171 


teh Lichtwirfung. Ja, gilt ed den Schluß einer Rede zu 
fteigern,, fo wächft die Dehnung immer mehr, die Wör- 
ter- werten immer gewichtiger, jede Sylbe wird fchwerer 
als die andere, der Ton fteigt immer höher — immer 
‚höher — immer breiter — bis endlich — das Schluß- 
wort centnerjchwer binabftürzt und den Einfchlag des 
Beifalls, durch dieſe unmillfürlicye afuflifche Reizung, 
herbeiführt. Bei diefem Seiltänzermanöver ſieht die 
Menge den rhetorifchen Equilibriften das Seil hinauf— 
gehen, die Bahnen breiter und immer breiter ausſchwin⸗ 
gen, mit dem legten breiteften Auswehen hinabwerfen, 
das Kunftftück ift zu Ende, der Triumphator ftcht oben 
— welches Publifum Flatfchte da nicht in die Hände! 
Eine Analogie dieſes Effected findet fich in Der neueren 
Muſik; Beethoven kann für deifen Erfinder gelten: Das 
Breiterwerden des Rhythmus, in Verdoppelung ded No— 
tenwerthed beim Crescendo, gehört zu feinen fchönften 
Wirkungen. Daß fie in der neuen Oper verwendet wor= 
den, ift natürlich, in der Redefunft neh fie ald ein 
Operneffect da. 

So hatte die pathetifche Deklamation in Wien eine 
finnlich » gemüthliche Schminfe bekommen, war jedod) 
Dadurch um nichtö natürlicher und lebendiger geworden. 

Der Aufmerkfanfeit Schreynogel’3 kann die Gefahr 
davon nicht entgangen fein; warum er auf die Fünftlerifche 
Technik nicht leicht einwirken konnte, iſt ſchon beſprochenr) 


*) ©. 8990. 
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und als dieſe Manier in ihre volle Blüthe trat, wutde 
er entfernt, Ä 

Aber die bier aufgeführten Uebel waren «8 nicht 
allein, welche auf den Sprachgebiete der Schaufpielkunft 
durch die herrichende Nichtung in der dramatifchen Li⸗ 
teratur entjlanden ; auch der Hang zum Brembdländifchen 
follte deren bringen. Ahmten unfre Dichter ſchon Shas 
keſpeares und Calderons Periodenbau in ihren Originals 
Dichtungen nach, jo fuchten fie um fo mehr befondern 
Ruhm darin: bei allen Leberfeßungen die fremdländifchen . 
Sprachformen fo genau ald möglich wiederzugeben und 
darüber der Ddeutfchen Sprache Gewalt anzuthun; ver 
Schaufpieler zerbrach fich faft Die Zunge über den gerade 
brechten Periodenbau und vermochte dennoch nicht bie 
Rede zu veritändlichen. 

Mar man im vorigen Jahrhundert beim Nationali« 
firen der ausländifchen Dramen platt geworden, fo wurde 
man jegt bei der ausländifchen Verfünftelung der Sprache 
abfurd, und die Schaufpielfunft büßte hierbei unendlich 
mehr ein, als bei jenem Verfahren; fie verlor immer 
mehr an gefunden nationalem Boten. Sogar im Luft- 
fpiele follte ihr derſelbe nicht mehr die altgewohnte 
reiche Nahrung der Naturwahrheit bieten, im Luſtſpiele, 
von dem Lichtenberg fagt: daß Publikum und Schaus 
fpieler immer am meiften darin zu Haufe feien. 

Auf diefen Gebiete war man in der Richtung vers 
blieben, Die Kotzebue angegeben, und alle Uebel, die fid 
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ſchon am Schlufle des vorigen Jahrhunderts damit an- 
gefündigt*), Hatten fortgewuchert. Dad Gebiet des 
Charakterluftfpield, von Moliere und Holberg eröffnet, 
auf dem Leffing das Mufter der Minna von Barnhelm 
aufgeftellt, Died Gebiet war faft verödet. Die Stüde 
diefer Dichter, fowie ihrer Nachfolger: Schröder und 
land, waren von den Bühnen um 1830 — mit Aus—⸗ 
nahme des Wiener Burg= und ded Hamburger Stadt: 
theaters — verichwunden. Man veritand fie nicht mehr 
zu fpiclen, nicht zu fehen. .Nach franzöftfchen Muftern 
waren überrafchende Berfnüpfung der Handlung, Weiz 
der Situation und leichte wigige Converfation als allein 
geltende Elemente der Comödie übrig geblieben. Die 
gediegeneren Autoren dieſer Gattung: Conteffa, 
Schall, Steigentefh, Müllner, Ludw. Ro- 
bert waren um das Jahr 1830 auf dem Repertoir höchſt 
felten geworden ; was ftch darauf erhielt, waren möglichft 
genaue Gopien Kotzebue's, jo die von Töpfer, Bauern- 
feld, Holbein, Karl Blum, Vogel, Lebrün, 
Glauren u. A. Die abgefchwächten Charafterzeichnun- 
gen Fonnten nur durch höchftbegabte Darfteller zu wirk— 
lich individuellem Leben felbftfchöpferifch ergänzt werden*"). 
Die Mehrzahl der mittleren oder unerfahrenen Talente 


*) III. Bd. ©. 224—30. 
“*, Mie durch Ludwig Devrient ſ. ©. 27. 
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fuchte vergebend bei den Dichtern des Tages anregende 
und zurechtführende Aufgaben. 

Der Mangel an durchgeführter Charakteriſtik, an 
frifchen Naturmotiven — die nur wiederaufgewärmte Thea⸗ 
tergeftalten und Wirkungen erjegen follten — drehte die 
Darftellung ſämmtlicher Rollenfächer in einem Kreife von 
theatralifchen Conventionen herum. Nicht das Leben 
fpiegelte da8 moderne Luftfpiel ab, fondern nur Reflere 
fchon dagewefener Spiegelbilder. In einer Periode, in 
welcher Clauren der belichtefte Autor war, Eonnte bie 
Schaufpielfunft aus der Luftfpielliteratur Feine Krafter 
neuerung ſchöpfen. Die Darftellung wurde hohl, wie 
die des Trauerfpield, eine gewandte verallgemeinernde 
Routine, geſuchte komiſche Effecte und Karikaturen bezeich- 
neten hier die Idealitätöperiode, wie in der Tragödie bie 
Deflamationdmanier. 

Aber e8 follte nody Schlimmered dazu kommen. 

Deutjchland hatte das politifche Joch der Franzoſen 
abgefchüttelt, Doch das ihres Teichtfertigen Geiftes nahm dad 
deutfche Theater wie eine Zierde auf fih. Das Luftfpiel- 
repertoir war ganz vorbereitet, ſich den durch Scribe jetzt 
lebhaft bewegten Productionen der Parifer Boulevarde- 
theater zu öffnen, die nun wie ein Heufchredenfchwarm 
auf alle unfre Bühnen niederfielen. Tieck fagte davon: 
‚‚Diefe frivolen Schriftfteller der Franzoſen, die täglich 
dem überfatten und ftumpfen Gaumen des Publikums 
etwas Neues liefern jollen, nehmen in Eil und Ueber: 


ic“ 
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eilung zu allen Mitteln, die ihre Smagination anbietet, 
ihre Zuflucht. Bald ift e8 liberale Oppofition, fo viel 
fie die Polizei umgehen können, bald grobe Schmeichelei 
des Hofed, heut eine Wundergefchichte, morgen eine ans 
ſtößige Begebenheit, dann ein Geflätfih der Stadt, eine 
neue Verordnung, eine Anecdote, Hoffnung und Furcht, 
Krieg und Friede, was nur eben ein Intereffe — fei e8 
audy nur auf achtundvierzig Stunden, ſei e8 felbft nur 
bei den oberflächlichften und gemeinften Menfchen — ers 
regen kann, alles das wird ergriffen, um daraus ein 
Theaterftücf mit oft fehr eindeutigen Zweideutigkeiten zu 
arbeiten, um zu leben, Geld einzunehmen, und e8 morgen 
— die leichtfinnigen Zufchauer fowohl ald die Dichter 
— zu vergeffen. 

„Aber wir Deutſche geben uns dazu her, uns alles 
dies in ſchlechten Ueberſetzungen vorſpielen zu laſſen, 
ohne die Schauſpieler zu beſitzen, für deren beſondere 
Fähigkeiten oft diefe Stüde gefchrieben find, ohne daß 
und die Armuth durch das Verſtändniß der Xocalbezie- 
Hungen und wißigen Anfpielungen gewürzt würde, und 
ohne diefen matten Producten, — wie der Barifer es 
vermag — in befieren Theatern außweichen zu können. 

„And je leichter und unbedeutender die Stüde, um fo 
fehwerfälliger und undeutfcher die Ueberfegungen. Oft 
faum über die Lippen zu bringen ift da8 vorgebliche Deutfch, 
in welchem fie fich vernehmen laffen. Wie Eönnte aber 
auch die Eil, mit der jeder der VBerdeutfcher dem andern 
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voranlaufen will, fich die Zeit laffen gut und mit Vorbe- 
dacht zu übertragen, die Stüde felbft zu fonden? In mehr 
als einer Stadt erwartet man die Poft, um fchnell, ſchnell 
die erfte Scene zu übertragen, wenn man vielleicht die 
letzte noch nicht kennt.“ 

Sp wurde dem deutfchen Publifum auch im Theater 
das Neuefte aus Paris gezeigt, wie man ihm die Kleider 
moden brachte. Es gefchah died in Vorftellungen, welde 
weit binter den franzöftfchen zurüdftehen mußten. 
Denn die Parifer Theater haben wirflid den Vorzug, 
welchen ihnen Richard Wagner zufpricht: „Vollkommene 
Originaltheater zu fein, bei deren Productionen Zwed 
und Mittel, wie deren Liebereinftimmung, genau in Be 
tracht gezogen werden.’ Was dort aufgeführt wird, ift | 
gerade nur für dieſes Theater, feine Richtung, fein Per- 
fonal, feinen Ton und fein Publikum erfunden. So 
beftimmt ift dort der innere Zufammenhang der in der 
Dramatik wirkenden Elemente begriffen *). 


Und von fo begünftigten Theatern nahm Deutfchland 
das Unbedeutendfte ihrer Vorftellungen: ihre Gebdichte 
herüber, Töjte den Reiz der wigigen Vaudeville's in ges 
fprochene Proſa auf, tilgte alle Xocalfarben und mußte 
die meiften Anfpielungen fallen laſſen. Die Rollen, 


*) Einen fo vollfommen gefchloffenen Charakter, wie die Pas 
rifer Theater, hatte in Deutfchland nur das Leopoldſtädter Theater 
in Wien. 
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welche den Parifer Darftellern auf den Leib gefchrieben 
waren, in denen ihre Perfönlichkeiten, Virtuofenforcen, 
ja ihre Mängel beriugt waren, follten nun deutichen Schaus 
fpielern gelingen. In Bari wurde ein folch unbedeus 
tendes Stüdchen mit 12 bid 15 Proben zur Außerften 
Präcifion, Glätte und Eleganz des Enſemble's gebracht, 
Das nun in Deutichland mit Höchftend drei Proben nur 
in den nothdürftigften jcenifchen Zufammenhang Tam. 
Rimmt man die Angely’fchen Bearbeitungen aus, welche 
einige diefer Vaudeville's für das Königftädter Theater 
in Berlin vollftäntig localifirten, fo dienten die übrigen 
nur dazu, die deutichen Schaufpieler mit nachläffiger Flüch- 
tigkeit und oberflächlicher Routine aus einer Neuigfeit in 
Die andre zu jagen, an deren feiner das Talent wachen 
oder fich bereichern fonnte. Ein bloßer Tagedverbraud) 
der Fünftlerifihen Kräfte. 

Selbft die ausgeführteren, oft mit vielem Talent ge- 
fchriebenen franzöſiſchen Luftfpiele wirkten nicht zur eigen= 
thümlichen Entwidlung der deutfchen Kunft, weil fie auf 
eine durchgeführte Darftellung von Schwächen, Leiden 
fchaften, Charakteren nicht ausgingen, überall mehr durd) 
Situationen und epigrammatifchen Dialog wirften und 
von den menfchlicyen Zuftänden nur den Schaum vom 
Becher abfchöpfen wollten; und dies wohl noch mit einer 
Trivolität, welche Zucht und Sitte der bürgerlichen Geſell⸗ 
ichaft unterwühlten. 


Noch zu Feiner Zeit in der ganzen Kunſtgechichte war 
Devrient dram. Werke. 8. Band, 
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bisher die Schaufpielfunft fo zum bloßen Modezwede und 
zur Geſchmacksvergiftung gemißbraucdht worden. 

Es fehlt nur noch, das franzöfifheMelodprama zu 
nennen, um den Ring bed literarifchen Einfluffes zu 
Ihließen, an dem die Schaufpielfunft franfte. 

Diefe Gattung hatte feit ihrem Erfcheinen mit 
Rouſſeau's Pygmalion*), fih nur in ganz vereinzelten 
Vorftellungen erhalten; jegt, wo das franzöftfche Drama 
der Deöpotie ded unnatürlichen Canond in der Tragödie 
loszuwerden trachtete, kamen — als Vorläufer ver 
Sihredendepoche unter Victor Hugo und Dumas u. f. w. 
— die Griminalgefhichten auf die Boulevardätheater; 
bie begleitende Muſik mußte den Nervenreiz der gewalt- 
famen Vorgänge, die Spannung, die Burcht und ten 
Schreden verftärfen. Es handelte fich dabei nicht, wie 
bei dem älteren Melodram, um Entfaltung plaftifcher 
Schönheiten. 

Diefe Melodramen gingen ebenfo wie Die Mordfpekta- 
fel des 17. Jahrhunderts **) auf übermannende, packende, 
und Entfegen erregende Wirkungen aus, fie vermieden 
fichtbare Volter- und Blutfcenen nur, weil der weichlicher 
gewordene Sinn ded Publifumsd Diefe nicht mehr ertrug. 
Daß ed in Ddiefen Dramen ebenfall® nicht auf durchge 
führte Charaktere, auf natürliche Uebergänge in den See⸗ 


*), Band II. ©. 252. 
**) Band I. S. 170. 
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lenſtimmungen anfam, fondern auf grelle, graffe und un= 
vermittelte Effecte, Tiegt am Tage. Die Schaufpielfunft 
mußte bier zur Uebertreibung genöthigt werden, die ge= 
wöhnliche Begleiterin innerer Leere und Lebloſigkeit. 

Ein ſchlimmes Reſultat, das und die Ueberfchauung 
des Literatureinflufjes dieſer Periode liefert, in der Leſſing's 
Richtung, die Deutfche und natürliche, verlaffen war. Wir 
fehen die Schaufpielfunft von der Verstragödie zur De— 
klamationskünſtelei geführt, vom Original- wie Webers 
ſetzungsluſtſpiele auf dem Kotzebue'ſchen Verflachungswege 
erhalten, in hohler Routine das Hergebrachte durch Ueber⸗ 
treibung würzend und endlich durch das Melodram in's 
Fratzenhafte geriſſen. Dieſe Verlockung zum falſchen, 
vortheilbringenden Effect, wie empfänglich mußte ſie die 
Künſtler gerade bei den obwaltenden theatraliſchen Ver⸗ 
haͤltniſſen, bei der kunſtfremden Leitung finden! 

Die Gerechtigkeit fordert, von dieſem nachtheiligen 
Einfluſſe der modernen Literatur einzelne Erſcheinungen 
derſelben auszunehmen, voran die reiferen Gaben Grill— 
parzer's, des bedeutendften Dichterd dieſer Periode, 
wie fehr dabei auch zu bedanern ift, daß auf dem been 
genden und entnervenden Boden Wien’d — diefem Capua 
fiegreiher Dichterfraft — fein Talent der Bühne nicht 
erfüllte, wa8 es in Sappho, Medea und Ottofar ver- 
beißen. Ebenfo muß die Betrachtung bei dem Schrift: 
fteller verweilen, welcher beinahe zwei Decennien lang 


das deutſche Repertoir beberrichte, und durch den Cha⸗ 
12* 
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rafter feines Wirkens, ja felbft durch feine Mängel, vor- 
theilhaft auf die Schaufpielfunft diefer Epoche reagirte. 

Ernſt Raupach, von dem bier die Rede ift, wurde 
zunächit um feiner DVielfchreiberei willen angefochten, und 
unläugbar ift e8, daß er durch dieſe Ueberproduction den 
Merth feines Talentes und deffen dauernde Wirkung fehr 
beeinträchtigt hat, aber er daͤmmte auch dadurch die voll- 
ftändige Ueberfchwenmung mit franzöflfchen Stüden, der 
die deutjche Bühne verfallen jchien. Aus diefer beftimmt 
audgefprochenen Abſicht benußte er jein am Berliner Hof- 
theater erlangtes Anichen, un faft alle vier Wochen eines 
feiner neuen Stüde auf das Repertoir zu bringen, von 
wo aud fie ſich raſch verbreiteten und den Ueberſetzungen 
den Raum verwehrten. Um diefed Manövers willen muß 
ibm dieſe Vielfchreiberei ald ein Verdienſt angerechnet 
werden, Died um fo mehr, wenn man betrachtet, daß feine 
Stüde durchaus deutſchen Geifted waren, daß er felbit in 
feinen Luftfpielen und Poſſen ſich fern von franzöftfchen 
Muftern, viel eher zu den ftammoerwandten Shafefpeare'd 
und Holberg's, hielt. Allerdings ging fein Bemühen da- 
hin, fich auf der Woge des Tageöbeifalld zu erhalten, er 
verfuchte fich deshalb in allen Gattungen, benußte alles, 
was gefiel; aber in feinen meiften und hauptfächlichften 
Unternehmungen hat er der Schaufpielfunft nur würbige, 
ja großartige Gegenftinde zur Behandlung gegeben, fie 
ihres erhabenen Berufes eingedenf erhalten. 

Man nannte Raupah oft den modernen Kogebue 
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und hat ihm damit faft ebenfo fehr gefchmeichelt, ala zu 
nah gethan. Er befaß nichts von Kotzebue's Leichtigkeit, 
Gewandtheit und Grazie, Dagegen ift er rein von deſſen 
verunfittlichendem Cinfluffe, von der Verflachung in der 
Charakteriſtik und überall hat er auf den Gedankeninhalt, 
auf dad Tiefbedeutende der Dinge hingewiefen. 

Wenn er in Einzelfällen auch ver Literarifchen Mode 
Goncefflonen gemacht, fo bat er doch durch den Gefammt- 
charakter feiner Werke, wie gegen den franzöftfchen Ge- 
fhmad, fo auch gegen die verichwebelnde Romantik und 
tie faljche Idealität ein Gegengewicht abgegeben; und 
gerade turd) das, was man an ihm vermißte. Die Ver⸗ 
ftandeöpoefte, die trodne Profefforlogit feiner Diction, 
die man ihm vorwarf, bracte die Schaufpielfunft in 
Etwas aus dem Rauſche des Deflamationdgefanged zur 
nüchternen Vernunft ded Sprachgebrauches zurüd. 

Auch gab er wieder das erfte Beifpiel von einem na= 
turgemäßen Anfchluffe an die Schaufpielfunft, von dem 
Beftreben: von ihr felbft zu lernen, wie der Dichter ihr 
zu Hülfe zu fommen, fie zu fördern, zu erheben habe. 
Er folgte bierin nur Leſſing's Beifpiele und dem prafe 
tifchen Erfahrungsrefultate Goethe's in feinem Alter, 
welches dieſer in feinen legten Lebensjahren gegen Cder- 
mann dahin ausſprach: „Ein Stück auf den Papier ift 
gar nichts, der Dichter muß die Mittel fennen, mit denen 
er wirken will, er muß feine Rollen den Figuren auf den 
Leib fchreiben, die fie fpielen follen.‘ 
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Fin Syſtem, das Shafefpeare und Moliere augen 
jcheinlich bi8 auf8 Wort befolgt haben, Raupach nur 
mit großem Vorbehalt beobachtete. Nichtötefloweniger 
hat man Raupach deshalb zu blamiren gefucht, als fchriebe 
er nur Virtuofenftüde den Berliner Schaufpielern zum 
Munde, während ganz beftimmt nachzuweifen ift, daß er 
die Talente nicht nur benugt, und fich ihnen accommodirt, 
fondern durch feine Aufgaben ihre Entwidlung und Er- 
weiterung entfchieden gefördert hat. Zweifellos ſteht dies 
in Bezug auf rau Erelinger, auf Lemm, Eduard De 
prient u. U. feft. Seine heftigften Verfolger Dagegen 
"haben fpäter im Uebermaaße gethan, weflen fte ihn be- 
ſchuldigt. 

Daß aber ein Dichter von ſo angefochtener Stellung 
in der Literatur, von ſo vorübergehendem Renomme wie 
Raupach, als ein beſonderer Wohlthäter für die Schauſpiel⸗ 
kunſt anerkannt werden muß, beweiſt, wie wenig dieſe über: 
haupt von der Literatur Diefer Periode enıpfangen hat. Dap 
man Raupach feinen Anfchluß, feine Verftändigung mit der 
Schauſpielkunſt zum Vergeben anrechnen Eonnte, deckt den 
fortzeugenden Keim zu vielen Uebeln diefer Epoche auf: es 
war Die durch die Weimarfche Schule wieder aufgeriſſene 
alte Spaltung zwijchen dem gelehrten und dem Volks—⸗ 
drama, zwijchen Literatur und Schaufpielfunft *). 

Seitdem Goethe und Schiller der Dichtkunft die 


*) Bund II. ©. 257. 
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Suprematie über tie Schauſpielkunſt erworben hatten, 
glaubten die Schriftfteller fich zu jedem Mißbrauch dieſes 
Berhältnifies berechtigt und nahmen vor allen Dingen 
die abgejonderte vornehme Stellung des gelchrten Dra⸗ 
ma's wieder ein. Goethe und Schiller hatten bei fo 
vielen ihrer dramatifchen Gedichte auf deren Aufführbars 
feit nur fecuntäre Rüdficht genommen, Goethe bei dem 
größten feiner Werke „Fauſt“ ganz von der Bühnenrca« 
Tität abgefehen. Ludwig Tieck hatte in feinen dramatifchen 
Gedichten die Schranfenlojtgfeit liebenswürdig, Grabbe 
die Ungeheuerlichfeit und die Frage imponirend gemacht, 
und die Behauptung war immer noch nicht widerlegt: Daß 
ed nur auf die angemefjene Darjtellung anfomme, um 
Diefe Gedichte der Bühne zu gewinnen. Der formelle 
Zwang, welcher in Weimar über die Schaufpielfunft ges 
{ungen war, Tieß ſich immer noch ald Mufterfchule empfeh⸗ 
fen, und fo hielten denn die meiften Schriftfteller e8 unter 
ihrer Würde, fich über die Natur der Schaufpielfunft, ihre 
Erfordernifje und Bedingungen Auffchluß zu verfchaffen ; 
oder nur auf den lebendigen Pulsſchlag des Volksantheils 
zu achten, der fich vor der Bühne fo verftändlich Außert. 
Das gelehrte Studium, die Nachahmung fremder Mufter, 
die unfre dramatiſche Kiteratur fo vielfach irregeleitet, waren 
wieder ihre Grundlage geworden ; das Büherdrama 
ſtand mehr als jemals in Flor. „Auf einem Abwege“, 
ſagt Weſt (Schreyvogel) in ſeinen dramaturgiſchen Brie⸗ 
fen, „auf welchem Geiſter von Goethe's und Schiller's 
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überlegener Urtheildfraft, DVerirrungen nicht vermeiden 
- Eonnten, mußten Köpfe von weniger ®eifteöftärfe und 
Celbftftändigfeit nothwendig in's Ungereimte und Ges 
ſchmackloſe verfallen, bis endlich der große Haufe unfä- 
higer Nachahmer in feinen ebenfo geiſt⸗ als formlofen 
Produkten, die Gipfel des Unſinns und der Abgeſchmackt⸗ 
heit erſtieg. Don dem Zeitpunfte an, wo eine Kunſt fi 
von ihrer natürlichen Beitimmung entfernt und die Ge⸗ 
genprobe der praftifchen Anwendung verfehmäht, muß fie 
in das Willfürliche und endlich in das ganz Zweckwidrige 
ausarten *).“ 

Aber nicht genug, daß auf den unfruchtbaren Abwege 
des Bühnendrama’3, der Schaufpielfunft manch fchöner 
poetifcher Stoff verloren ging, die Schriftfteller glaubten 
fich auch zu der Prätenjton berechtigt, daß ihre — ohne 
Rückſicht auf Die Bühne gefertigten Gedichte — dennoch von 
derfelben verlebendigt werden follten. Hatten fie fich 
Doch jegt gewöhnt, die Schaufpielfunft nur als eine Ver⸗ 
mittelung der literarifchen Intereſſen, ald einen Herold 
des Dichterwortes, als ein bloßed Organ der Veröffent⸗ 
licyung, gleich der Buchdruckerpreffe, zu betrachten. Hörte 
man doch nun die Behauptung : die Theater feien wefent- 


*) „Das Willfürlichfte wurde den Dichtern nun zum Noth⸗ 
wendigften ; je unabhängiger von den Bedingungen der finnlichen 
Erſcheinung, defto mehr durfte tie Dichtfunft fih nur dem Sich⸗ 
felbftwollen, der abfoluten Selbitbewunderung überlaffen. 
(Richard Wagner.) 
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Lich für die Dichtfunft errichtet, fie müßten alfo auch jedem 
dichterifchen Verſuche zu Dienfte ftehben; es fei das 
Zeugniß eined unpoetifchen Kopfes, einer bloß empirischen 
Praris, wenn man ſich nach den Bedingungen der Bühne 
und der Schaufpielfunft — die man nur materielle Bes 
dingungen nannte — richte; im Gegentheile habe nur 
Schaufpielfunft und Bühnenpraris fich in die Forderun⸗ 
gen der Dichtfunjt zu fügen, die aus höherer, abfoluter 
Berechtigung ſtamme. Man bürtete damit der Schau⸗ 
fpielfunft eine Menge der thörichteften und abgefchmad- 
teften Arbeiten auf, die, wie fchnell fie au) — kaum 
genannt — wieder vom Nepertoir verjchwanden, Doch die 
Begrifföverwirrung und die Abfpannung unter den Dars 
ftellern vermehrte, welche fich in der That zu bloß mecha- 
niften Kunftmitteln oder gar durch die Autoren zu dem 
Gebrauch erniedrigt fahen, den der Chemiker von Kanin⸗ 
chen und Katzen macht, indem er an ihnen den Grad der 
Unfchädlichkeit feiner Präparate probirt*). 

Die Hofintendanz war ihrer Natur nach weder geeignet 
noch geneigt, die Schaufpielfunft gegen diefen Mißbrauch 
zu ſchützen. Cie war nadhgiebig gegen die Autoren aus 
Furcht vor journaliftifchen Angriffen derjelben, auch lag 
cd wenig im Intereſſe ihrer Autorität, Die felbftftändige 


*) Seydelmann fchreibt: „Ach was für Zeug muß man oft 
hinunter fauen und den Köchen gegenüber noch lächeln und ſich 
glüdlich preiſen.“ 
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Eigenthümlichkeit der Schaufpielfunft anzuerfennen, und 
fo wehrte nichts, daß die Dichtfunft als der abfolute In« 
halt, ald der einzig fchöpferifche Geift in der dramatiſchen 
Kunſt proklamirt wurde. 

Wie der geſchichtliche Entwicklungsgang dieſer Bes 
hauptung entgegenſteht, faßt Richard Wagner treffend 
zuſammen: „Aus der Genoſſenſchaft der Darſteller war 
der dramatiſche Dichter naturgemäß hervorgegangen; in 
thörichtem Hochmuthe wollte er fich nun über feine Ge- 
noffen erheben und ohne ihre Liebe, ohne ihren Drang, 
ganz für ficy hinter dem Öelchrtenpulte, das Drama denen 
dietiren, aud deren freien Darftellungdtriebe es Doch einzig 
erwachfen, und deren gemeinfamem Wollen er nur bie 
einigende und bindende Intention zuweifen Eonnte. Go 
verſtimmte Der Dichter — der den fünftlerifchen Lebens 
drang beherrſchen, nicht mehr nur außfprechen 
wollte — die zu: dienenden Sclaven erniedrigten Organe 
der dramatifchen Kunft. Wie der Virtuos die Taften des 
Glavier3 auf- und niederdrüdt, fo wollte der Dichter nun 
das aneinandergefügte Schaufpielerperfonal wie ein böl- 
zernes Inftrument fpielen, aus dem man nur feine fpezielle 
Kunftfertigfeit hören, auf dem man nurihn, den fpie 
lenden Birtuofen, wahrnehmen follte. Den ehrgeizigen 
PVirtuofen erwiterten die Taften des Infirumentes auf 
ihre Weije: je bravourwüthiger er darauf loshämmerte, 
deito mehr ftorften und Elapperten fte.‘‘ 

Die Selbitherrlichfeit der Dichtfunft wurde nie fo 
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entfchieden behauptet, als in diefer Idealitätsperiode. Se 
weniger dauernde und felbftftändige Dichterwerfe hervor» 
gehracht wurden, um fo heftiger focht man die Selbftftän- 
digkeit der Scaufpielfunft an. Sie wurde ald eine nur 
teproducirende, gleich der Kupferftecherfunft, bezeichnet, 
man ignorirte, daß die Kupferftecherfunft dad Bildwerf 
um den ganzen Werth der Farbe vermindert, die Schauer 
fpielfunft aber den Werth des Gedichtes erhöht. Man 
nannte fie eine reproducirende Kunft, weil fie ihre Pro⸗ 
duction auf ein fertiged dichterifched® Kunftwerf gründe 
und wollte fich nicht erinnern, daß ein Drama auf dem 
Papiere nur ein halbfertiges Kunftwerk ift; — Goethe 
fagte in feinem Alter fogar: e8 fei nichts — ferner 
daß die Dichtfunft ebenfalls fertige Dichtwerfe anderer 
Form reproducire und daß man Shafefpeare doch nicht 
einen reproducirenden Künftler nenne, weil er aud No— 
pellen feine Dranıen gemacht; daß aber dadurch Die 
Schaufpielfunft eher an Werth gewinnen als verlieren 
müfle, weil ſie in gewiſſem Siune fchon fertige Kunftwerfe 
zu ihrem Stoff nehme. Man vergaß, daß die Schaus 
ſpielkunſt dem Gedichte ein völlig neues Leben, ein finnlid) 
felbftftändiged, giebt, mit Runftinitteln, welche ganz außer- 
halb der Dichtkunft Tiegen, daß fle ein andres Kunftwerf 
daraus macht, von andrer Natur, anderen Bedingungen 
und anderen Wirfungen *). 


Will man die in der Dramatik verbundenen Künfte unter 
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Diefer Zwiefpalt zwifchen Dicht und Schaufpielkunft 
hat in unfrer Gefchichte fchon oft bloß gelegen*), von 
der ſelbſtſtaͤndigen Kraft beider erzeugt; nun, da beide 
inhaltlofer geworden, war er in einen Rangftreit aus 
geartet. 

Diefer zeitweilige Zwielpalt zwifchen beiden, naturs 
gemäß zu einander gehörigen Künften, deren gemeinfamer 
Gegenftand der Menſch in feiner vollfien Lebendent- 
wicklung, ift gleich dem immer wiederkehrenden Rangftreite 
zwijchen den beiden Gefchlechtern der Menfchen. Der 
männliche, befruchtende Geift der Poeſte überhebt fich zu 
Zeiten über die austragende und geftaltende weibliche 
Kunft, die das eigentliche Leben hervorbringt, und nur Die 
vollfommene Liebe und gegenfeitige Hingebung bringt 
Verſöhnung und höchfte Schöpferfraft. Solcher ſegens⸗ 
reichen DVermählungen bat die Kunftgefchichte viele, 
von größerem und minderem Werthe, nachgewieſen, aber 
überall, wo der Schaujpielfunft, in Verachtung ihrer 
Würde, Gewalt geſchah, hat es ihre Productionäfraft 


einander vergleichen, fo wäre es angemeflen, das dramatiſche Ge: 
dicht dem Barton, die Darftellung dem ausgeführten, farbigen 
Bilde an die Seite zu ftellen. Am entiprechenpften würde die 
dramatische Darftellung der Operncompofttion verglichen; und 
biefer pflegt man gar höheren Werth beizulegen, als dem Ge: 
dichte, auf welches fie gegründet ift. 

*) Die Betrachtung des erften dieferMomente bietet füch hier 
zur Vergleihung an. Band I. ©. 109. 
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geſchwaͤcht oder zu ihrer Depravation geführt. Die glore 
reichfte dieſer Vermählungen des poctifchen Geiſtes mit 
der finnlichen Kunft, und darum des Fdeales mit der Rea⸗ 
Tität, ift einzig in den Gedichten des Schaufpielers Shafes 
fpeare erichienen, und es blieb der fefte Anker für die 
Zukunft der deutichen Schaufpielfunft, daß Shakeſpeare's 
Stüde in diefer Periode auf dem Nepertoir, troß Allem, 
was daneben Platz nahm, immer fefter und allgemeiner 
einwurzelten. 


- Gr; 


V. 


Die künſtleriſche Demoraliſation. 
(1830.) 


Der Zuftand, in welchem die Schauſpielkunſt ſich be⸗ 
fand, wurde vom Publikum mit Mißbehagen empfunden, 
von allen urtheilsfähigen Stimmen als tiefer Verfall 
bezeichnet, von dem man nur das Burgtheater ausnahm, 
in gerechter Anerkennung ſeiner geſchloſſenen Geſammt⸗ 
productionen *). 

Man vereinigte ſich gern in dem Ausſpruche, die allzu 
reichliche Pflege der Höfe verſchulde dieſen Zuſtand, ſie 
habe die Schauſpieler zu üppig gemacht und in der Ueppig⸗ 
feit gehe Kraft und Tugend unter. 


*) Man hätte das Leopolpftüdter Theater dazu nennen Sollen, 
das in feiner volfsthümlichen Richtung ebenfo harmonifch wirkte 
und dabei ganz original war. 


% 
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DEWBeHrHeit in dieſer Erklärung muß nur anders 
gefaßt werden. Nicht weil die Kunft zu dem äußeren 
Wohlergehen gelangt war, deſſen alle Kunft zu ihrer 
Blüthe bedarf, war fle verfallen, fondern weil fie dies 
Wohlergehen nicht zu feinem echten Zwed zu benugen 
vermochte, weilman ihr, um den Preis des äußeren Wohl- 
ergehend, ihren Standesgeift und den Mittelpunft 
und Lebenönerv ihres Geſammtwillens und. ihrer Geſammt⸗ 
thätigfeit: die fünftlerifche Leitung im Allgemei- 
nen entzogen hatte. 

Im ganzen Hergange der Gefchichte ift der Schaue 
jpielfunft, ohne die vollfommenfte Bergefellfhaftung ihrer 
Gefammtfräfte, nichts Bedeutendes gelungen. Die trogige 
Energie der Stegreiföperiode, die gelehrige Fügſamkeit in. 
die Leipziger Schule, erwuchfen aus der zunftmäßigen, 
dann patriarchalifchen und bürgerlichen Geſchloſſenheit des 
Standed. In der nationalen Periode, in welcher feine 
Abgefchloffenheit aufhörte und fein Wohlergehen begann, 
war doch der Standesgeift, der Fünftlerifche Ge— 
meinfinn noch vollftändig wirffam, der Brinzipal oder 
Director ftand überall no — ald Erbe der älteften 
Autorität des Comödiantenmeifterd — an der Spiße der 
£ünftlerifchen Thätigkeit. 

Die Weimar’fche Schule beweift, wie willig die Schaus 
ſpielkunſt fich geiftiger Autorität hingab. Bid zu Ende 
diefer Epoche beweifen e8 die wenigen Bühnen, deren 
Thätigfeit in einer künftlerifchen Autorität ihren beleben- 
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den Mittelpunkt hatte; das Burgtheater, DE Braun⸗ 
fehweiger, das Hannover'ſche, das Gamburger Theater 
bewieſen, daß das Wohlergehen der Schaufpieler ihrem 
Sefammteifer feinen Eintrag thue, im Gegentbeile ihn 
fördere. Nur wo die Funftfremden Hofintendanten, oder 
die bloße induftrielle Speculation der Privatunternehmer 
bie Kunftthätigkeit nicht zu befeelen vermochten, da wurde 
der Stand üppig durch das Wohlergehen, meil dies das 
Einzige war, was ihm feine Stellung angenchn machte. 

Es ift niederfchlagend, daß man aus der Wahl vieler 
Intendanten auf die tieffte Geringfchägung der Kunft bei 
den Höfen fchließen muß, obgleich fie gleichzeitig fo freis 
gebig mit Gelbmitteln waren. Es laͤßt fich nicht in Ab⸗ 
‚rede ftellen, daß in diefer Epoche an der Spitze vorragen⸗ 
der, in erfter Reihe ftehender Bühnen lange Zeit Inten- 
danten waren, denen nicht nur die nöthige literarifche oder 
Geſchmacksbildung, fondern auch die gewöhnliche allgemeine 
fehlte. ine Menge von fogenannten Intendantenanec- 
boten, welche bei den Theatern in Umlauf find, zeigen: 
welche Blößen der Abſolutismus der Intendanz fich ‚den 
Untergebenen gegenüber gab*) und wie ihre Autorität 


*) Nur wenige Proben davon: Der Intendant eines fö: 
niglihen Hoftheatere nannte während ſeiner langjährigen 
Amtsführung die Spontinifche Oper nie anders, als ‚Die 
Weſtphalin““. Er wollte, Ferdinand Cortez“ nicht zum Geburts: 
tag des Landesherrn aufführen laflen, weil er beforgte, bie 
Bärenmügen würden dazu nicht eintreffen, die er in einem 
Nachbarſtaate von einem aufgelöften Grenadierbataillon hatte 
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zum Gefpätt werden mußte. Uber auch diejenigen In—⸗ 
tendanten, welche allgemeine Bildung, guten Willen und 
edlen Sinn bejaßen, waren genöthigt, da ihnen die Ver- 
antwortung für die Tünftlerifche Leitung nun einmal auf: 
erlegt war, ſich die Sähigfeit dafür zuzutrauen, und feldft 
diejenigen, welche mit der Zaghaftigkeit der Fremdheit 
dad Amt antraten, gefielen fich fehr bald in der Miene: 
mehr von der Sache zu verftehen, ald die fachverftändigen 
Borftände*). Diefen ſchien die Eünftlerifche Praris 


anfaufen laſſen. Ob er die Merifaner oder die Spanier mit 
diefen Bürenmüßen bedacht hatte, ift unentfchieden. Ein an: 
derer wies den Paufer mit feiner Bitte um Gehaltszulage 
zurüd: er ſolle erft fleißiger werden, er beobachte ihn aus feiner 
Loge fortwährend und fähe, wie felten er zufchlüge. Ein dritter, 
den die Darftellerin der Orfina um ein neues Kleid dazu anfprach, 
zeigte ihr den Anfchlagzettel und wie weit unten fie im Berfonal: 
verzeignifle fiehe. Erft wenn fie weiter oben ftände, koͤnne fie 
um ein neues Kleid anfprechen. Ein vierter vermißte bei einer 
Barlletvorftellung , daß der Apollo Fein Kasket trüge. Der Ballet: 
meifter erklärte, warum er eine Sonne an ber Stirn und fein 
Kasket habe. „Er foll ein Kafchket auflegen‘ war die Erwi— 
derung, und als der Balletmeifter feine Vorftellung erneute, weil 
man die Veränderung des Attributes ihm für einen Fehler an 
rechnen werde, lautete der Enticheid „der Apollo foll ein Kafchfet 
auflegen oder ich ſchick ihm ayıf die Wacht, und den Balletmeifter 
dazu.‘ Worauf dann oo mit dem Kasket tanzte. 


*) Frau von Heigendorf (Baroline Sagemann) erzähltin ihren 
noch ungedruckten Lebenserfahrungen : der neue Intendant, welcher 
bei feiner Ernennung mit äußerfter Berlegenheit von feiner völligen 

Devrient dram. Werke. 8. Ban. 13 
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nur überlaffen, weil fte felbit, Die Intendanten, fich nicht 
damit befaffen mochten. 

Hier und dort gelang e8 wohl einem Regiſſeur, das 
Uebergewicht feiner Kenntniß und Bähigfeit über den In⸗ 
tendanten geltend zu machen, felten aber gefchah das zu 
anderen als felbftfüchtigen Zweden, denn die Macht der 
Regie reichte nicht weiter, felten hatte diefer Zuftand 
Dauer, zum Gedeihen der Fünftlerifchen Organifation 
gereichte er nie. Zumeift fuchten die Intendanten, um 
ihre Selbftitändigfeit zu behaupten, in fünftlerifchen 
Tragen verjchiedene Meinungen und Unfichten abzuhören, 
um ſich eine eigene Anſicht zu bilden, endeten dann aber 
meift damit, fich für irgend eine diefer Anſichten zu ent- 
ſcheiden, wie man in einen Xoodtopf greift. 

Anftatt vernunft= und jachgemäß alle Fünftlerifchen 
und technifchen Bragen von den Sadwverftändigen erlcdi- 
gen und dann audy von ihnen verantworten zu laflen, 
waren die Intendanten wefentlich bemüht, alle Yäden in 





Unbefanntichaft mit dem Theater und feinem dringenden Beduͤrf⸗ 
niffe nad) erfahrenem Rathe und Beiſtand geiprochen , habe ihr 
ſechs Wochen fpäter gefagt, er werde Guethe's ,„, Göß’’ nun in 
Scene gehen laſſen, wobei er ihr die Rollenbeſetzung mitgetheilt, 
die er getroffen. Als fie über die Befegung des Weislingen dur 
einen jehr unfühigen Schaufpieler betroffen geweſen, habe ber 
Intendant gefagt: „Sie haben Recht, die Rolle iſt noch etwas 
zu ſchwer für ihn, aber ich habe ihn ſchon zu mir beflellt, werde 
die Rolle mit ihm durchnehmen, dann wird es fchon gehen.“ 
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der Hand zu haben, um die Unabhängigkeit ihrer Entſchei⸗ 
dungen ind Licht zu ftellen, Anordnungen gegen den 
Rath der techniichen Vorftände zu treffen, ja Durch das 
Spyftem ber Ueberrafchung, durch erfüllte Thatiachen 
ohne vorherige Berathung, zu imponiren. Begreiflicher- 
weiſe mißglüdten die fo getroffenen Einrichtungen ſehr 
oft, mußten zu Zeiten als unausführbar zurüdgenommen 
werden, beides wohl auch, weil die Vorftände widerwillig 
an die Ausführung folcher Maßregeln gingen. 

Menn dadurch die Leitung der Intendanten in die 
größte Geringjchägung aller Theaterangehörigen gerieth, 
jo war immerhin der Autorität der wirklich Fünftleri- 
ſchen Vorflände damit nicht aufgcholfen. Es wur 
bezeichnend genug, daß die Negiffeure dafür, daß fie nur 
noch den Plad der Tageöbedürfniffe, Die Vermittlung der 
freuzenden Sonderinterefjen des Perſonals zu tragen 
hatten, den Spottnanen der „Comödiantenbedienten“ 
erhielten. 

Und hierin lag der Grund der Desorganiſation des 
künſtleriſchen Lebens unter den Hofintendanzen *), daß 
die künſtleriſche Leitung, welche doch nur von der Regie 
geleiſtet werden konnte, auf die Ausfuͤhrung beſchraͤnkt 


*) Es iſt hierbei in Erinnerung zu bringen, daß der Ein- 
fluß von Actienausfchüffen und leitenden Comité's an eins 
zelnen Etadttheatern genau diefelbe ungünftige Wirfung und 
aus derfelben Urſache: der Eunftfremden Führerfchaft, hervor⸗ 


brachte. 
13 * 
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fagung von Vortheilen, NRollenvertheilung u. f. w. eben- 
fo viel Gewicht Äußerten, als Beeinflufung von andern 
Seiten, vermehrten die Unficherheit und Grundfaglofig- 
feit der Autorität; wenigftend war der Anfchein davon 
unläugbar. Das Gefühl der Unficherheit verführte bie 
Intendanten oft, durch despotifche Ruͤckſichtslofigkeit die 
Miene unerfchütterlicher Selbftherrfchaft zu retten*), wäh- 
rend fle in andern Fällen, die eine Verlegenheit des Mo- 
mented, Die Laune eined angefehenen oder protegirten 
Talente u.f.w. betraf, eine Bügfamkeit und Schwäche 
zu zeigen Fein Bedenken trugen, welche weder die amt- 
liche noch die fittliche Achtung bei dem Kunftperfonal er- 
balten Eonnte. 

Wenn bei folcher Lage der Dinge der Künftler feine 
Begeifterung für die gemeinfame Arbeit, Feine Achtung, 
fein Vertrauen zu feinen Führern mehr hegen fonnte, fo 
Ichnte fich der gerechte Stolz und die verlegte Eitelkeit, 
wie der hintangefegte Vortheil, Dagegen gleichermaaßen 
auf und man erinnerte fich gern an Poſa's Ausfprud: 
„In Monarchien kann ich niemand lieben, als mid 
ſelbſt.“ Als einziges Band, dad den Künftler an das 








*), Bon einem Intendanten, der mehrere Decennien an der 
Spiße eines der erften norbdeutfchen Hoftheater fland, Fonnte 
man zu einem Schaufpieler fagen hören: „Die Role habe ich 
Ihnen zugetheilt, weil ich Sie lieb habe.“ Und zu einem an: 
deren, welcher fich beklagte: warum ihm eine gewifle Rolle zu: 
gemuthet werde? — ‚Weil ich Sie nicht leiden kann.“ 
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Berather der reiferen, &ührer aller; und nicht nur mit- 
‚ sen im begeifterten Drange, auf dem Fünftlerifchen Wahl- 
E- Hlabe, fondern auch im Geift und Gemüth der ganzen 
E Kunftgenofienfchaft. Die Spaltung ber Fünftlerifchen 
t Beitung aber durch die kunſtfremde Behörde zog die wich- 
Mgen und allgemeinen Entfcheidungen über das Reben ber 
A aüͤhne in das Bureau, riß den Angelpunft aus der Mitte 
der Kreißbewegung , verlegte das Centrum außerhalb der 
© Beripherie. Die Ausführung wurde einer theild uns 
Khigen, theild bis zur Gleichgültigfeit verflimmten Regie 
igfeichgültig überlaflen und verzettelte fich in Schlendrian 
Fand Manier. 

Seitdem das deutfche Theater ter Bureaucratie ver 
F: fallen war, wurde in ten meifterlofen Werfftätten der 
* Echauſpielkunſt fchlecht gearbeitet, Da8 Handwerk verfiel, 
2 die Kunft verlor ihren ſichern Boden und irrlichterirte hin 
: und ber. 

e Noch fchlimmer aber als der Verfall der künftlerifchen 
f: Praris war der Verfall der Fünftlerifchen Moral, des 
Gemeinſinns, welcher aus diefen Zuftänden hervorgehen 
mußte. 

Je weniger die Verfügungen der Intendanten fich auf 
ſelbſtſtaͤndigen Kunftverftand gründen fonnten, um fo 
mehr erfchienen fie den Theatermitgliedern als Aeußerun⸗ 
gen der Willfür. Die mancherlei Hofeinflüffe, denen 
die Intendanten fo nahe flanden, Die auf Repertoir, An 
ftellungen und Berabjchiedungen, Gewährung oder Ver⸗ 
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Goethe Hat auch über diefen Punft ein fouveränes 
Urtheil abgegeben, indem er fagt: „Dafür hat man in 
jeder Sache die Direction, daß man nach feiner Ueber- 
zeugung handelt, um dad Beſte hervorzubringen, und 
nicht daß man den Leuten zu Willen lebe; wovon man 
doch zulegt nur Undanf und Schande hat.’ 

Da die Intendanz ſich nun aber nicht berufen fühlte, 
fich über das Urtheil des Publikums zu ftellen, da fie im 
Gegentheil dem Künftler die meifte Rückſicht ſchenkte, 
wenn er nur beflatfcht, hervorgerufen und in den Zei⸗ 
tungen gelobt wurde, der zeitige Marktpreis alfo ben 
Werth der Kunftleiftung beſtimmte, fo wurde begreiflicher 
Weiſe der Künftler Bemühen darauf gerichtet: alle jene 
thatfächlichen Erfolge ſich zu verfchaffen. 

BZunächft wurde alfo dadurch die Ausbildung der 
effeetdafchenden Spielweife herbeigeführt, die ſchon durch 
die innere Leere, welche die Darftellungdfunft diefer Pe— 
riode zeigt, angebahnt worden. Es wurde Marime, ſich 
um die Gefammtwirfung, um die Uebereinftinnmung des 
Spieled nicht mehr zu fümmern, fondern lediglich feinen 
Einzelvortheil, wie immer möglich, zu verfolgen. Die 
Treue gegen das Gedicht wurde damit zuerft gebrochen. Die 
abfondernde Virtuofenrichtung, in welcher Seydelmann 
mit fo energijcher Conjequenz feine perſönlichen Siege auf 
den Trümmern des zerbrödelten Enſemble's erbaute, lag 
ald Ergebniß der aufgehobenen Fünftlerifchen Leitung in 
der Luft und griff wie eine Seuche um fih. Auf alle 
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Vorwürfe antworteten die von den alten Orundfägen Ab⸗ 
fallenden: „Gebt uns ein Fünftlerifches Enfemble und Ge« 
meinfamfeit der Intereflen wieder und wir wollen uns 
ihnen bequemen; jet aber, wo dad Talent nur zum 
Epiel der Willkür dient, jeßt ift die einzige Satisfaction, 
die der Künftler beim Theater findet: die Befriedigung 
jeined perſönlichen Vortheils; ihn nutzlos aufopfern 
wäre nur Thorheit.“ 

So ging allmälig alles unter, was dem Begriff der 
Schule in der Kunft entfpricht: Uebereinftimmung in 
Auffaffung und Ausführung. Ohne Meifter eine Schule. 
Test gab es nur nody Vorbilder, bedenkliche oft, Meifter 
Außerft wenige, ausfcheidende. 

Welche Ausficht für das nachwachiende- Gefchlecht! 
Da auch, was von Vorbildungsanftalten beftanden hatte, 
in Stuttgart, Karlöruhe, aufgegeben wurde, was in 
Berlin den Namen davon trug, von. gar feiner Wirkung 
war. Dan hatte Zeit und Luft verloren, zu füen, zu 
pflanzen und zu pflegen, man wollte nur ernten. Die 
Zalente, welche momentan beliebt waren, fingen an im 
Preiſe zu fteigen und erlangten entfcheidenden Einfluß, 
deffen fich die Intendanzen nur zu erwehren wußten, in- 
dem ſie eine Sapacität durch die andere in Schach zu 
halten fuchten. Sie wechfelten damit aber nur die Per- 
fonen, nicht den Zuftand, und in den Künftlern bewirkte 
died nur ein um fo haſtigeres Bemühen fich durch alle 
Mittel auf Die Woge des Tages zu bringen und den Vor⸗ 
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theil davon auszubeuten, fo lange er ergiebig; mochte 
darüber aus dem Theater werden, was da wolle. 

Und nicht allein mit fünftlerifch verwerflichen Mit- 
teln begnügte man fich, am die öffentliche Macht der 
Journaliſtik beftete man fi und hier hatte fich ein 
Abgrund eröffnet, aus dem der Peſtqualm der Demoralis 
fation in anderer Mifchung die empfängliche Schaufpiel« 
funft anhaudhte. 

Die Theaterkritik hatte feit 1815, an das üp⸗ 
pige Wachsthum des Theaterlebens ſich heftend, eine 
ungemeſſene Ausbreitung erhalten. Die Liebhaberei am 
Theater war außerordentlich geſtiegen, und das banale 
Tageögefpräch darüber ſog feine Nahrung eben fo gern 
aus dem, was über dad Theater zu leſen war, ald was 
darauf wirklich vorging. Theaterartifel wurden alfo zur 
Geldſpeculation der Zeitungsredactionen. Die eigentliche 
Kritif im befieren Sinne Eonnte aber bier nicht Raum 
finden, man gab, fhanıhaft genug, den Kamen auf und 
nannte diefe Artikel nur: Referate, Berichte. Ein- 
fach und fachgetreu durften diefe aber nicht fein, wenn fie 
das Publifum anzichen, reizen, dad Tageögeipräch be- 
Ichäftigen follten, e8 mußten alle die Mittel, gegen, welche 
Afland fchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts gefpro- 
chen”), bis zum Außerften Unfuge in Bewegung gefeßt 
werben. 








*) III. Bd. ©. 214. 
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Was Weft(Schreyvogel), Tied, Zimmermann 
und andere urtbeildfähige Schriftfteller über die Schau« 
ſpielkunſt diefer Periode ſchrieben, blieb im auserlefenen 
Kreife des Theaterpublikums, der Einfluß auf die Menge 
und Tagesftimmung ging in diefer Periode auf Scriben- 
ten über, welche, ohne irgend nachgewiefene Berechtigung 
zum öffentlichen Urtheile, in beften Valle Leute von Wit 
waren, die ihren Stachel auf dem einzigen von der Genfur 
freigegebenen Gebiete, Dem der Theatervorgänge *), wegen 
und fühlen laffen konnten. Die meiften Theaterreferenten 
aber waren Leute, die, zu ſelbſtſtändigen literarifchen Ar- 
beiten unfähig, von den Broden, die von dem Tifche 
der Kunftproduction fielen, breite Bettelfuppen Fochten 
für ein großes Publifum und fie durch Klatſcherei und 
Skandal würzten. 

Unter den jungen Leuten, welche literariſchen Trieb 
in ſich verſpürten, wurde es Mode, ſich auf dem Felde 
der Theaterreferate zuerſt namhaft zu machen; durch „Gna⸗ 
denbezeugungen und Strafen“ — wie Iffland ſagt —, 
„durch Heben und Fallenlaſſen“ der zumeiſt beſprochenen 
Bühnenperſönlichkeiten ſich ein Anſehen zu geben. Man 
fing das Schriftſtellern jetzt an, womit man es ſonſt 


*) Als der Graf Brühl dem Miniſter von Bernſtorf Vor⸗ 
ftellungen darüber machte, daß die fonft fo ſtrupuloͤſe Cenſur ſo 
zügellofe Angriffe auf vie Bühne dulde, antwortete dieſer: 
‚„‚Sinen Knochen muß man den biffigen Hunten doch laflen.‘’ 
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endete: mit dem Urtheilen. Die Gymnaflaften ſchon de⸗ 
bütirten damit in Blättern, welche das Prädikat der ges 
achteten führten *). 

In dem Eritiich geftimmten Berliner Publikum mußte 
das Recenſionsfieber die meiſte Nahrung und Verbreitung 
finden. Um eine allgemeine und ungeſcheute Betheiligung 
herbeizuführen, ließ die Redaction des „Freimüthigen“ 
ſogar einen Briefkaſten auf der Gaſſe aushaͤngen, damit 
jeder Vorübergehende feinem kritiſchen Bebürfniffe durch 
unbemerfte8 Einwerfen anonymer Theaterartifel genügen 
fonnte. Und dieſe Art Kunfturtbeile einzufammeln fand 
öffentliche Vertheidigung. 

Hier war denn auch der ergiebigfte Boden für bie 
MWigkritif, womit Saphir die moderne Tagedliteratur 
befchenft hat, und die fich in Berlin mit einem Fleinen täglich 
fcheinenden Theaterblatte an die Nancüne beftete, von 
welcher das ganze Publifum bei den Wettfampfe zwifchen 
dem Königlichen und dem Königitädter Theater miter- 
griffen war. Dieje Wigblätter hatten feinen audern 
Zwei, ald den Schreiber merkwürdig und gefürchtet und 
für feine Wortwige und Sfandale bezahlt zu machen. 
Geltendmachung der Perſönlichkeit war von jetzt an auch 
erkläärter Zweck der öffentlichen Kritik geworden. 


*) Sp begann Gutzzkow z. B. feine literariſche Laufbahn 
als Knabe mit pſeudonymen Theaterartikeln, welde der ‚‚Ber: 
liner ejellfihafter‘‘, von Gubig redigirt, ohne den Autor zu 
kennen, bereitwillig aufnahm. 
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Dettinger und Andere traten in diefe Fußſtapfen, 
bald waren, wie in Berlin, alle Ichhaft bewegten Thea- 
terftädte von dem Ungeziefer Tiefer Eleinen. Theaterklatſch⸗ 
blätter erfüllt. 

Und jo verächtlich dieſe Beurtheilungen der Schaus 
fpielfunft waren, fo fehr und faft allgemein jie verachtet 
wurden, fo große Wirfung hatten fie dennoch auf das 
Publitum, weil ſie deſſen Neuigkeitsfucht, Schadenluft 
und Breude am Skandal, fo wie fein Bedürfniß: fich 
momentan an ein mit Drudautorität audgefprochenes 
Urtheil anflammern zu können, befriedigten.. Während 
unter Taufenden kaum ein -Theaterbefucher fi um eine 
ernfte Kunftfritif befümmerte, während alle achtenswer⸗ 
then dramaturgijchen Zeitfchriften faum das Dafein eines 
Jahres friften Eonnten*), wurden diefe Klatfchblätter mit 
Begierde gelefen; und wenn fle auf die Dauer aud) daß 
achtbare Talent nicht verbächtigten, dem falfchen feinen 
Werth verleihen Fonnten, fo vergifteten ſie doch bie 
Atmofphäre des Theaterlebens, verdarben dem SKünftler 
wie dem Publitum die Stimmung, hoben die Unbefan- 
genheit, das gegenfeitige Vertrauen, - den Glauben an 
einander auf, ohne den feine Kunftichöpfung, zumal eine 
des Augenblicks, Fräftig gedeihen Fann. Kein Künftler 
vermag ſich des Verdruſſes über dieſe Art des öffentlichen 


*) Eine ſolche, von Holtei in Berlin unternommen, hatte 
aud dies Scidfal. 
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Tadels zu erwehren, und feiner kann Freude haben am 
Lobe diefer Art; wie fehr er auch dieſen Tadel und dies 
Lob verachten mag, er empfindet nur tie Demüthigung: 
in der öffentlichen Meinung von ſolchen Stimmführern 
abhängig zu fein. 

Natürlich war ed, daß der reizbare Künftler von die⸗ 
fer Abhängigkeit, dieſer flörenden Nederei, dieſer ver- 
flimmenden Anfechtung befreit zu werden wünfchte, vere 
zeihlich, wenn er fich zu Schritten verleiten ließ, um dieſe 
fleinen Dämonen der Tageöfritif, dieſe Giftmifcher ber 
öffentlichen Meinung, für jich unſchädlich zu machen. Noch 
weiter gingen die Künftler, welche die Virtuofenrichtung 
einfchlugen,, die für jeden ‘Preis den äußeren Erfolg in 
die Hand zu befommen fuchten, und damit dad Lenffeil 
für den Bühnenvorftand von unfelbftftändigem Urtbeile, 
diefe Virtuofen verfchmähten zulegt Fein Mittel, um 
die einflußreiche Journaliftif al8 Bundesgenoſſin zu ges 
winnen. Vom Abonnement der Blätter ging ed zu Be⸗ 
fuchen, welche das demüthigende Eingeftändnig von der 
Machtftellung der Journaliften — woran diejen zumeift 
gelegen war — ablegten. Don $reibilletd flieg dann 
der Preid diefer Alliancen zu aufgenöthigter Tifchgenof- 
fenichaft, zu Anleihen, Geſchenken, dann zu Gelderpreſ⸗ 
fungen und zur fchmählichen Deffentlichkeit eines folcyen 
Verkehres. 

So fing um das Jahr 1830 der Schauſpielerſtand 
an, ſich der Journaliſtik zinspflichtig zu machen, die Geißel 
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fich felbft zu flechten, die Macht zu ftärfen, vor der er 
ſich fürdhtete. | 

Was diefem Zuftande fo nahe lag, blieb nicht aus: 
wie das öffentliche Urtheil, fo wurde auch der Beifall im 
Theater verfälfcht. Die feilen Iournaliften gaben fich 
zu Vührern einer feilen Claque ber und fo war das 
Virtuoſenthum dreifach afferurirt. Was die Aufwen⸗ 
dung übertriebener oder falſcher Effecte nicht erreichte, 
das zog die Claque herbei, ficherte in der Nähe und 
Verne die beftochene Preſſe. 

AU diefer Unfug war freilich bergebracht, aber 
bisher nur in vereinzelten Beifpielen; durch die Ausbil— 
dung und Ausbreitung, welche er jegt erhielt, nahm er 
ein neues Leben an; denn je meifterlofer die Kunft wurde, 
um fo trogiger erhob die Selbjthülfe des Egoismus dies 
fen Unfug zur Marime. 

Am ftärfften mußte diefe Virtuofenrichtung fidy in 
den Saftfpielen cbenfowohl Außern als pflegen. 

Wie nachtheilig diefe ſowohl auf das Zufammenfpiel 
und Die Repertoirführung, als auf die Beifallfucht und 
das Effectfpiel des Einzelnen wirken, haben wir fchon im 
Berlaufe der Gefchichte bemerft*). Das Uebel hatte mit 
jedem Jahre zugenommen. Die Repertoire wimmelten 
von Saftfpielen, die Perſonale waren faft das ganze Jahr 


*) Das Regiiter weift die Stellen unter dem Werke: Saft: 
rollen nad. 
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über durch Beurlaubungen zerrifien. Die Provinzial« 
theater fingen an, fich auf fortwährend wechfelnden Bes 
ſuch von Capacitäten der erften Bühnen einzurichten, ihr 
eigened Perfonal nur zur Unterftügung der Gäſte zu 
halten, die Scelbftftändigfeit deffelben alfo aufzugeben. 
An den Hoftheatern bewirkte theils eine falfche Kiberalität 
die Zulafjung vieler Säfte, theils Protectiongeinfluß, 
theild der Wunſch: fo in bequemer Weiſe, verichiebene 
Zalente Eennen zu lernen. 

Ueber alle Theatermitglieder — ihrer Natur nad 
fhon unruhig und veränterlih — fam von nun an eine 
völlig krankhafte Begehrlichkeit nach den Erfolgen, welche 
die erften Talente auf fremden Bühnen errangen. Alles 
drängte fich zu Gaſtſpielreiſen, begnügte fich bei den Er⸗ 
folgen oft mit fehr gefährlichen Selbfttäufchungen oder 
mit der Täufchung Anderer durch den Journalanfchein, 
um wenigften® die einheimifche Geltung zu vermehren. 
Die glänzenden Talente aber, welche außwärtiger Erfolge 
ficher waren, hatten davon fo viel Vortheil, Anregung 
und Freude, daß fle die heimische Bühne nur wie einen 
Ruhepunkt zu betrachten und darum deren Intereſſen zu 
vernachläfiigen begannen. Denn ver dem Künſtler na- 
türliche Wunſch, zu gefallen, fteigerte fich durch Das Gaſt⸗ 
jpiel zu einer wahren Beifallögier*), welcye die ruhigeren 


*) Wir haben fie fchon an Sffland beobachtet: III. Band 
©. 417. 
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Heimiichen Verhältniſſe nicht befriedigen Eonnten, weil 
Tas Publitum bier feine Künftler mehr nach ihren ſum⸗ 
mariſchen Leiftungen fchägt, und darum richtiger als ein 
fremdes, das nach dem neuen Eindrude einiger Parade⸗ 
rollen urtbeilt. | 

Nun wurde ed aber für die renommirten Gaftreifen- 
ten eine Nothwendigfeit, bei jedem Cyclus, der oft nur 
aus drei Rollen beftand, ein ſolches Maaß von Beifall 
zu erlangen, wie fie ed für ihren Ruf und weitere En- 
pfehlung angemeffen hielten. Die Beifallöfpenden des 
Publikums waren indeſſen unmäßig geftiegen. Bon Wien 
aus — deſſen erregbared Publikum die Ueußerungen des 
Burore vom italienifchen Opernpublifum angenonmen 
hatte — verbreitete fich dieſe Beifalldraferei bi8 zu den 
nördlichen Theatern. Das alte Eunftrichterliche Parterre*) 
war — bis auf einen Ueberreſt im Wiener Burgtheater 
— überall verfchwunden, die eigentlich Gebildeten waren 
Tem Xheater entfremdet; man hatte fie hinausgejpielt. 
Auc im Theater war die Maffe immer mehr zur Herr⸗ 
fchaft gelangt. Diefe mußte mit fcharfen Reizmitteln in 
Bewegung gebracht werden, dankte aber auch dafür mit 
maflenhaftem Beifall. Nun mußte ein Gaftfpiel, das 
auf den Anjpruch eines glänzenden beftchen wollte, nicht 
nur eine Fluth von Applaufen, Hervorruf nad allen 
Acten, ja nach einzelnen Auftritten „bei offener Scene‘, 


*) III. Band ©. 417. 
Devrient tram. Werfe. 8. Band. 14 
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fondern aud) zugeworfene Kränze und Gedichte aufzuwei⸗ 
fen haben, oder man rißfirte die üble Rachrede: nur 
einen succeg d’estime erlangt zu haben. Demnach muß⸗ 
ten unter allen Umftänden diefe Zeugniffe eines vollftän- 
digen Erfolges beigebracht werden, was meiftentheild ohne 
die Hülfe der Journaliftif und Glaque nicht abging. 

Vornehmlich mußten aber alle Virtuofenfünfte aufs 
geboten, ja überboten werden, um im erften Anlauf den 
Beifall zu gewinnen. Was ed Blendendes, Ueberrafchen- 
bed, momentan Gewinnended und Verlockendes giebt, 
mußte aufgewendet werden. Was den Kenner befriedigen 
fonnte: Wahrheit, edle8 Maag und reiner Geſchmack, 
durften hier den Maapftab für die Kunftleiftung nicht ab⸗ 
geben, es galt die Maffen fortzureißen, Aufſehen zu 
machen. Die Berfönlidhkeit, nicht die Kunſt 
jollte verherrlicht werden. Da die Abwege nicht zu be 
meſſen find, auf welche der Künftler geräth, wenn er erft 
feiner Kunft treulos geworden ift und ben Stolz feiner 
Ueberzeugung dem Publifum gegenüber aufgegeben hat, 
fo geichah «8 von nun an, daß wirklich große Talente 
fih in ihren Darftellungen nach der Verfchiedenheit des 
Geſchmackes in den verfchiedenen Städten accomodirten 
und all ihren fonft jo unverhohlenen Hochmuth vor den 
Klatfchhänden der Gründlinge im Parterre einer PBrovin- 
zialftadt beugten. 

„Effect um jeden Preis“ wurde von nun an die Loſung. 
Damit war die heilige Kunft zur feilen Buhlerin herab 
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gewürdigt, und die Matadore in der Kunft verfchuldeten 
ihre Proftitution. 

Daß der Effect der Gaftjpiele auch durch die andern 
vorbeſprochenen erniedrigenden Mittel aſſecurirt werden 
mußte, lag zur Hand, und von den dreißiger Jahren an 
machte kein Buͤhnentalent mehr ſogenanntes Furore, das 
ſich ganz rein vom Einfluß auf Journaliſtik und Claque 
gehalten haͤtte. 

So ſollte das Gaſtſpiel zu einem reichen Quell des 
Verderbens für die Schaufpielfunft werden. Es drängte 
die beften Talente zur Abfonderung ihrer Interefien von 
denen der heimifchen Bühne, zur Aufhebung harmonifchen 
Zufammenfpieled durch Uebertreibung und Manier, die 
— außer den biöher gejchilderten abfichtlichen falfchen Effec- 
ten — fchon ganz natürlich durch die Häufige Wieber- 
bofung eines Fleinen Kreifes von Paraderollen entftanden, 
an denen unwillkürlich mit der Zeit die Vortragsweiſe 
gefchärft und mit neuen Reizmitteln verfehen wurde. Es 
war dies an Sophie Schröder, an Eflair und Frau Neus | 
mann⸗-Haitzinger nur zu deutlich wahrzunehmen. 

Der Ueberblick über diefe traurige Tünftlerifche De— 
moralijation führt aber die Betrachtung zu dem Refultate, 
daß alle Quellen, aus denen fte jich nährte, im Grunde 
nur aus der einzigen entjprangen: aus der Führer⸗ 
lofigfeit. 

Hätten an der Spige der tonangebenden Theater 


überall Männer vom Bach geftanden, welche — wie fte 
14* 
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dem Einfluffe der Literatur auf die Schaufpieltunft die 
Wage zu halten fähig waren — vom Scheinverdienfte 
nicht geblendet, vom vergänglichen Beifallfturme und der 
Lobpoſaune der Journaliſtik unbeirrt, nach eigenem kunſt⸗ 
verſtaͤndigem Urtheile das Aechte vom Trüglichen, das 
Dauernde vom Vergänglichen zu unterſcheiden vermocht, 
den guten Geſchmack mit ſicherer Hand aufrecht zu erhal⸗ 
ten, das Gaſtſpielfieber zu dämpfen verſtanden hätten — 
und die wenigen künſtleriſchen Führer dieſer Epoche lei⸗ 
ſteten das —, ſo würde dieſe Demoraliſation niemals ſo 
tief haben einreißen können. Wenn Staaten und Völker 
in Verwirrung und Verfall gerathen, ſo ſchiebt man dies 
ihren Regierungen ind Gewiſſen, daſſelbe darf man beim 
Verfall der Schaufpielfunft thun. Wenn ftatt des Ver⸗ 
trauens zwiſchen Regierten und Regierenden ein Zuftand des 
gegenjeitigen Abliſtens und Abzwadend eingetreten ift, wenn 
die Selbitjucht zur einzigen XTriebfeder wird bei einer 
Xhätigfeit, Die nur von gemeinfamer Opferwilligfeit Leben 
empfangen kann, fo ift ein fernered Gedeihen nicht mehr 
zu hoffen. 

Nun, da die Eunftfremde Herrſchaft den Gemeingeift 
aufgelöft, die Theilnahme, Achtung, Liebe und Begeiſte— 
rung für das Gejammtintereffe erjtict hatte; nun war, in 
unausgeſprochenem geheimen Einverftändnifje, im Schooße 
der Schaufpielfunft tie Anarchie proflamirt, ein Jeder 
auf fich jelbit geftellt, eine Art von virtuofem Fauſtrecht 
eingeführt, das fort und fort von der eigentlichen Lebens⸗ 
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fraft der Kunft, von dem gemordeten Gemeingeifte, ich 


ernährte, und deſſen Kraftäußerungen obenein das leichte 
finnige Bublifum zujauchzte und fi an dem blenden- 
den Beuerwerke der Virtuofität ergögte, in dem fein Gut 
aufging. | 


„ du 
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So ſehen wir denn auch, je weiter wir um und 
blicken und je genauer wir die einzelnen Beftandtbeile des 
theatralifchen Lebens ind Auge faffen, alle Dinge ver 
Schaufpielfunft zum Nachtheil dienen. Der Grund, auf 
den fie gerathen war, zeigte fich überall fo morſch, daß 
fie nicht mehr feften Fuß zu faffen wußte, um fich wieder 
zu erheben. 

Der alten gefährlichen Nebenbublerin, der Oper, 
ber die Gefchichte ſchon fo viel Schaden nachzurechnen 
hat *), bürdete man allgemein viel Schuld am Verfall 
der Schaufpielfunft auf und wieder nicht mit Unrecht. 


*), Bd. I. ©. 268 und ferner wie der Art.: Oper im Re 
gifter nachmeift. 
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. Die Oper war ed, welche die Finanznoth verfchuls 
dete, an der faft alle Bühnen krankten, vornehmlich ba, 
wo ſie mit einem Ballet verbunden war, wie in Wien, 
Berlin und München, Stuttgart, Darmſtadt und zeit« 
weilig in Karlsruhe. 

Der Koftenaufwand der Oper ging auf das Schau⸗ 
fpiel über, da8 — mit Ausschluß der Kaiferlichen Theater 
in Wien — überall noch mit der Oper verbunden war. 
Diefe Koften fliegen obenein, wo feine jachverftändige 
Direction die Anfchaffungen ordnete und überwachte, weit 
über die Gebühr. Berner wurden den Gefangdtalenten 
ausnehmend hohe Gehalte gezahlt, die auch eine Er= 
böhung der Schaufpielgehalte nach fich zogen, um fo na= 
türlicher, als das Perfonal zum Theil in beiden Kunſt⸗ 
zweigen beichäftigt war. Die allgemeine Begebrlichkeit 
wuchs *). Die Intendanzen, die von Gonceffion zu Con⸗ 
ceſſion gedrängt wurden, ergriffen ein Mittel, das mit 
der immer höheren Gehaltbewilligung wenigftens bie 
bereite Dienftleiftung der Talente ficherte, fie gewähr« 
ten neben dem Jahrgehalte „Spielhonorar“, d. h. 
eine Ertra-Bezahlung für die Mitwirkung bei jeder ein= 
zelnen Vorftellung. 

Wir find dieſer Einrichtung fchon zu Ende des vorigen 


*) Die Gehalte für Darſteller der erſten Rollenfächer im 
Schauſpiele ftanden um diefe Zeit in Norddeutichland auf der 
Durdfchnittsfumme von 1800 Thlrn., in Süpdveutfchland auf 
ebenſoviel Gulden. | 
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Jahrhunderts begegnet*), wo die Echaufpieltalente da- 
durch zur Mitwirkung in den neueingeführten Singfpies 
len bewogen wurden; jegt aber jollte das Cpielgeld 
dazu dienen, die Künftler zur Pflichterfüllung in ihren 
eigenften Kunftfache anzuhalten. Einen befchämenderen 
Deweis für den Verfall des Prlichtgefühle® und Gemein 
finnes konnte es nicht geben, als dieſe Anweijung der 
erften Talente auf die Anlockung eined befonderen Tages 
lohns, der, wenngleich er anfangd nur wenige Gulden 
oder Thaler betrug, doc) feinen Zwed erfüllte **). 


Der Opernlurus war ed, welcher fort und fort nach⸗ 
theilig auf die Finanzen der Theater wirkte und zur 
Geißel für alle Verwaltungen wurde. Schon zu Ende 
diefer Periode drängte das jährlich fich wiederholende 
Deficit Die Hofintendanzen in die Reihe der plebejiichen 
induftriellen Unternehmer. Die Nothwendigfeit: Kaffe 
machen zu müjjen, wurde ald Rechtfertigung für jete Con⸗ 
cejiton an den Gejchmad der gelübringenden Menge, für 
jede Vernachläffigung Der ächten Kunft und des guten 


*) Band II. S. 311. 

**) Bon ter Wiener Oper aus verbreitete fich neuerdings das 
Spielhonorar, dort hatte es feine Wurzeln in ten Prämien der 
alten Burlesfen Bd. II. S. 207, deren Tradition fich bei dem 
£. k. Hufoperntheater erhalten hatte, indem den Darftellern von 
Negerrollen jedesmal „für's Schwarzmachen“ eine Entichädigung 
gezahlt wurde. Höchſtbeſoldete Sänger nahmen bei der Dar: 
ftellung von Roſſini's Othello jedesmal dafür 5 Gulden an. 
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und reinen Geſchmackes angeführt, tie Kunft war nicht 
mehr Zweck des Theaters und das Geld das Mittel dazu, 
umgefehrt war der Geldgewinn Zweck des Theaters, die 
Kunft nur Mittel dazu geworben. 

Der Borzug des größern Luxus aber war es nicht allein, 
um den dad Schaufpiel tie Oper zu beneiden hatte, nicht 
allein die Vorliebe der Höfe und des großen Publikums 


— das den leichten, finnlichen Gefühle - Eindrüren fih 


lieber hingiebt, ald tem vom Gedanken getragenen des 
Schauſpiels —, der Verfall der fünftlerifchen Leitung 
dedte noch einen andern wichtigen Vortheil der Oper auf. 
Ihr mufikalifcher Zuſammenhang nämlich fichert ihr fchon 
ein übereinftimmendes Enfemble, wenn auch nicht mehr ald 
mechanifche Richtigkeit unter dem Tactftod des Dirigenten 
erreicht wird. Tempo, Ausdruck und Uebereinftimmung, 
in der Oper durch den Componiften ſchon bis zu einem 
gewiffen Grade feftgeftellt, müfjen im Schaufpiele erft ge= 
funden und geilchert werden. Die Oper fonnte baher 
viel eher einen harmonifchen und genügenden Cindrud 
bervorbringen, ald das Schaufpiel, auch hatten Die mu= 
jtfalifchen VBorftände viel freiere Gewalt als die jeenifchen, 
und waren außerdem noch in dent unvergleichlichen Vor⸗ 
theile : jeden Moment der wirflichen Ereeution unter ihrer 
Direction zu haben. 


Die Opernaufführungen waren alio unzweifelhaft | 


beſſer, als die des Schaufpield, zumal auf Partienbe- 
jegung und Studien ungleich größere Sorgfalt verwendet 


x y 


de 
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wurde, ald bei den Schaufpielvorftellungen. Diefe gaben 
unverhülltes Zeugniß vom Schlendrian und der Unfähig- 
feit oder Verdroſſenheit mangelhafter Regie. Nur die 
Novitäten, meiftend franzöftfche, waren mit beften Kräften 
beſetzt, die celajfifchen Gedichte — fo felten fie fich machten 
— zeigten ſich um d. 3. 1830 faft überall: in veralteten 
Bejegungen, Faum zufammenbhangend, nochtürftige Pro⸗ 
ben mußten ſich neben den in Zeit und Ort begünftigten 
der Oper bindurchftehlen. 

Das Schaufpiel wurde das Stieffind der Intendan- 
zen genannt und ed erging ihm bei den Privatdirectoren 
faum beffer. 

Auch all der Nachteil, welcher der Schaufpielfunft 
durch die Erbauung der großen Theater entftand *), war 
durch Die Oper herbeigeführt. 

Dazu fan, daß diefe jelbft eine immer bedenflichere 
Richtung zu nehmen begann und eine immer nachtheiligere 
Anftekung auf die Schaufpielfunft ausübte. 

Hatte E.M. v. Weber die deutfchromantifche Oper 
sur Prachtblüthe getrieben, fo vermochten Spohr und 
Marjichner fie faum auf der erreichten Höhe zu Halten, 
um jo wenigeral8R o [fi ni’8 bethörender Melodienzauber 
willfommen geworden war, er dad muftfaliiche Drama 
wieder der Concertproduction eröffnete. Gluck's ewig 
gültige Mufter der Ausdruckswahrheit verfchwanden von 
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dem Repertoir, ſie mußten der finnefigelnden Birtuofttät 
weichen, die einft in Piccini vor ihnen gewichen war. 
Der dramatifcbe Ausdruck wurde mit Rofjfini zum 
frivolen Spiele, während Spontini's outrirte Effecte 
die Darftelung zur Uebertreibung fortriffen. Auber 
in feiner epochemiachenden ‚‚Stunmte von Portici“ trieb 
fe deffelben Weges, aber er machte fie inhaltlofer, weil 
feines Dichters, Scribe's, geſchickte Terte nur anf Äußeren 
Effect berechnet waren, fowie feine eigne Eluge und ge⸗ 
wandte Benugung der Rhythmen und der Schalleffecte 
daffelbe that und ihm nichtödeftoweniger den Gredit 
dramatifchen Ausdrucks verfchaffte. Dagegen waren 
feine Eomifchen Opern der Darftellung nicht nachtbeilig. 

Im Ganzen drängte der Entwiclungsgang der Oper 
immer mehr zu dem Verlangen, daß an allen bedeutenden 
Theatern dad Schaufpiel von der Oper getrennt werben 
möge, damit es feine eigenthbümliche Entwiclung wieder- 
gewinnen könne, unangeftedt von den bloß muftfalifchen 
Deklamationdwirkfungen, den Uebertreibungen ihrer Ace 
cente, und von Dem, durch die gefteigerten Orcheftereffecte 
über die Natur hinaudgetriebenen Ausdruck überhaupt. 

Der feit 1815 verbreitete Theaterlurus hatte bie 
Ausftattung in Coſtüm und Decorationen wefentlich vers 
ändert und mit der Neubelebung ber bildenden Künfte 
auch der malerifchen Seite der dramatifchen Kunft ver⸗ 
mehrte Aufmerkfamfeit zugewandt. 

Im Theatercoftüm brachten die Bemühungen des 
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Grafen von Brühl, um ſyſtematiſche Durchführung der 
Naturwahrbeit, entjchiedene Veränderungen hervor. 

Auffallend war, daß diefe fo lebhaft angefochten wur⸗ 
den, während doch die Fortichritte in der Richtigkeit der 
Kleidertracht, welche Koch und Schröter, dann Iffland 
herbeigeführt, allgemein, auch von den fritifchen Häuptern 
jener Epoche, gebilligt worden waren. 

Jetzt erhoben ſich auf einmal gewichtige Stimmen 
gegen diefen Vortfchritt und verlangten: das Theater ſolle 
fih um die Wahrheit in der Kleidertracht gar nicht küm⸗ 
mern, jondern nur dad Kleidfame juchen. Ludwig Tied, 
der freilich mit der Epoche feiner Jugenteindrüde allem 
theatralifchen Leben überhaupt den Marfftein fegen wollte, 
machte fich vornehmlich zum Stimmführer diefer Gegner 
Bruͤhl's und forderte, daß man das Jahr 1790 und 
Schröder'8 und Engel’8 Coftümordnungen noch jeßt ald 
muſterhaft anerkennen jolle *). 

Tief feßte bei Diefem NRüdichrittöverlangen den Zu- 
ſammenhang ded Theatercoftümd mit allen übrigen Bes 
ftandtheilen der Dramatif, insbefondere der Dichtkunft, 
ganz aus den Augen. Der Verlauf der Gejchichte hat 
gezeigt, DaB das ältejte conventionelle Iheatercoftum **) 
bei dem erſten wahrheitsgetreuen Coſtümſtücke: „Götz 
von Berlichingen“ einem wahrheitsgetreueren weichen 
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mußte *)., daß der Hiftorijch getreuere Ton der Gedichte 
fort und fort die ganze Darftellungdweife, alfo auch,die 
der Kleidertracht, weiter zu charakteriftifcher Wahrheit ge= 
drängt hatte; wie Goethe's Benugung des von Iffland 
geordneten Coſtüm's zu Wallenftein zeigte. Geit 1815 
war ferner durch vielſeitige Forſchungen über die Kleider⸗ 
trachten und Durch Verbreitung von Koftümbildern, durch 
Trachtenjchilderungen, wie die von Walter Scott u. |. w., 
die Kenntniß richtiger Trachten im Publikum fo verbreitet 
worden, tab das Theatercoftün nicht zurückbleiben, oder 
gar zurüdgchen fonnte. Tieck's Einwurf: „Iſt die Bühne 
etwa dadurch ein Epiegel ver Zeit, daß fie ung viele und 
mannigfache Rode kennen lehrt?“ war leicht Durch die 
Antwort zu befeitigen: daß umwiderfprechlich die Kleiders 
tracht die Eigenthümlichkeit jeder Zeit, jedes Standes 
u. ſ. w. charafterifire, dag, wenn man alſo viele und 
mannichfaltige Zeiten dargeftellt fehen wolle, man ſich 
“auch viele und mannichfaltige Röcke müffe gefallen laſſen; 
daß auch, da der Schaufpieler doch gefleidet fein müͤſſe, 
ed gewiß beffer fei, wenn er coftümgetreu, ald wenn er 
willkürlich, oder wiffentlich falſch gefleidet fei. 

Brühl's Coſtümreform würde nicht fo heftig angegriffen, 
fondern mit ebenfo viel Zuftimmung ald die feiner Vor⸗ 
gänger aufgenommen worden jein, wenn er fie mit Fünft- 
lerifchem Geiſte hätte durchzuführen vermocht, wenn er 
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es verftanden hätte, wie Koch, Schröder und Iffland, fie 
nach dem Maaße der Erfordernifie der Schaufpielfunft zu 
regeln. 
Erjtend gingen diefe Künftler in ihren Coftiunrefor- 
men nicht über Die Grenze hinaus, welche Die unter den 
Gebildeten verbreitete Kenniniß zog. Sie theilten Lich- 
tenberg’3 Anfiht: „Wo der Antiquar in den Köpfen eines 
Publikums über einen gewiflen Artikel noch ſchlummert, 
da joll der Schaufpieler nicht der Erfte fein, der ihn 
wecden will.‘ Brühl dagegen wollte die oftün- 
treue über die Kenntniß Anderer, ja über allen Glauben 
an die Wahrheit jeiner Studienrefultate Durchfegen,, er 
wollte damit flaunen machen, und gab tadurdy dem 
Coſtümweſen eine bejondere Geltung, weldye ihm — als 
einem bloßen fünftlerifchen Hülfgmittel — durchaus nicht 
zufommt. 

Darüber verfiel er in den zweiten Sehler, den Koc, 
Schröder und Iffland mit Eünftlerifchem Tacte vermieden 
hatten, er paßte dad Kleid nicht der Rolle an, er machte 
den Künſtler oft nur zum Träger des Kleided, zu einer 
intereffanten Coftünfigur. Er beachtete nicht genug, ob 
die Tracht das Alter, den Charakter u. f. w. bezeichnete, 
ob es ſchön, Eleidiam, geſchmackvoll in Farben, Eurz ben 
eigentlich Fünftlerifchen Bedingungen entfprechend ſei. 
Waren aljo auch die Künftler oft aud eigenfinniger Kennt 
niplofigfeit und berfömmlichem theatraliſchen Geſchmack 
in Empörung gegen Brühl's Coſtümanordnungen, ſo 
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waren fie doch mindeftens ebenjo oft in vollem Rechte, 
ſich gegen den Gebrauch eines Coſtüms zu fträuben, wel- 
ches das Erjcheinen des Liebhaberd hie und da mit Ge— 
lächter vom Publikum begrüßen Tieß, durch Uniformität 
im Schnitt die verfchiedenartige Charakteriftit aufhob, 
durch unbehülfliche Waffen und jonftige Requifiten das 
Spiel erjchwerte.. Tieck fprach für fie dag Wort: „Hinweg 
mit Allem, was dad Auge beleidigt oder den Schaufpieler 
hemmt.‘ 

Trotz diejer Mipgriffe bewirkte Brühl’8 Beijpiel doch 
eine allgemeine Reformbewegung, weil jte eben in der all⸗ 
gemeinen Entwidlung geboten war. In Paris wurde 
Die gleiche Richtung mit vieler Kenntniß und biegfamem 
Geſchmack eingefchlagen und fo war um 1830 das Prin« 
zip der Nichtigkeit im Theatercoftüm allgemein anerkannt. 
In Wien, München, Dreöten wurden erfahrene Coftü- 
mier's angeftelli und neben den Orundfag von der 
Richtigkeit des Coſtuͤms machte der zweite fich geltend: 
daß alle Trachten aller Zeiten und Nationen ſich Fünft- 
leriſch ftylifiren laffen, ohne ihre Cigenthümlichfeit ein= 
zubüßen. 

Merkwürdig ift, dag weder Brühl noch irgend einer 
der Beiwunderer der Coftümtreue, der höchſt nachtheiligen 
Verwirrung wehrte, welche von den zwanziger Jahren | 
an in alle die Stüde einriß, welche für das Coſtuͤm des 
achtzehnten Jahrhunderts gefchrieben waren. 

In diefen Hatte der Uebergang,, weldyen das Rococo⸗ 
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coftum in die Tracht unfered Jahrhundertd genommen, 
es zugelaifen, daß die jüngeren Perſonen ungepudert und 
in modernen Kleidern erjchienen,, weil diefer Unterfchied 
in der Tracht der jüngeren und älteren Perfonen im wirfe 
lichen Yeben noch, bis 1820 brinahe, zu finden war. Die 
jugendliche weibliche Toilette war freilich durch Die kurze 
Taille und den engen Rod in ftarfen Gegenjag zur frü- 
heren Mote getreten, Der Liebhaber Hingegen erichien nodı 
immer in furzen Beinfleidern und Schuhen — nur der 
Reitanzug rechtfertigte den Stiefel, — To fpiegelte wenig- 
ftend Benehmen, Haltung, Geberde immer noch die Sitte 
des vorigen Jahrhunderts wieder. 

In den zwanziger Jahren aber war Die alte Kleider 
tracht fanımt dem Puder, auch in ihren Ausnahmen, aus 
dem täglichen Leben verſchwunden, gleichwohl bebarrten 
die harafteriftiichen Rollenfächer in ihrem Gebrauche und 
mit Necht, weil dieſe Rollen in Stüden von Leſſing, 
Schröder, Iffland, Jünger, denen der erften Periode von 
Schiller und Goethe u. f.w., alle Natur und allen Glaus 
ben verlieren mußten, wenn fie der Zeit — welcher fie 
durch und Durch angehörten — niit Uebertragung in Die 
modernjte Welt, entboben wurden. Daß dies auch mit 
den jüngeren Rollen der Fall war, fuchte man zu ignos 
riren, bis Die elegante Tracht des Furzen Beinfleides mit 
Schuhen, felbjt bei Feſten und Bällen, auß der herrſchenden 
Morde verfchwunden war und fein Liebhaber mehr anders 
auf Der Bühne erfcheinen wollte, ald in modernen Pan⸗ 
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talond und Stiefeln. Da ging, in dem damit verbunde- 
nen halb nachläfligen, halb militärifchen Gange, die An 
muth, Gewandtheit und Feinheit de3 früheren Liebhabers 
gar jehr verloren und die Väter und Vormünder, in ges 
ftidten Kleidern und PBerrüden, nahmen ſich danchen aus 
wie Geftalten aus einer andern Welt. Darum fehte et 
Denn die jüngere Generation, in ihrem vorherrfchenden 
Hange: ſtets nach dem neueften Modejournale gefleivet 
auf der Bühne zu erfcheinen — durch, daß Stücke, welche 
vie Zuftände ihrer Entftcehungszeit abzufpiegeln beftimmt 
waren, wie Emilia Salotti, Minna v. Barnhelm, Cla- 
vigo, Kabale und Liebe, die Schröder'fchen und Iffland’- 
fhen Stüde, bald ganz modern gefpielt wurden. 

Wäre dad Syſtem der Coſtümtreue confequent ge- 
handhabt worden, fo hätte e8 Die fchreiend untreue und 
verwirrende Behandlung dieſer Stücke in eine hiftorifch 
treue verwandeln müjjen. Denn die franzöftfche Revolu— 
tion hatte binnen zwanzig! Jahren die europäifche ©efell- 
fchaft in Denf- und Empfindungdweife, in Sitte, Anftand 
und Benehmen, ja in Charakterbildung viel frappanter 
und rafcher verwandelt, als died im früheren Gefchichtd- 
verlaufe binnen Hundert Jahren gefcheben war. Daß 
die Kunft der Menfchendarftellung dies ignorirte und 
glaubte: den bürgerlichen Zuftänden bed vorigen Jahre. 
hunderts ohne Weiteres die Phyflognomie des neuen ge= 
ben, oder beide vermengen zu dürfen, zeugt von ſehr ober» 
flächlichem Geiſte, und beweift, daß die eigentliche Bes 
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deutung des Coſtüns, in feinem Zufammenhange mit 
dem Charakter der Gefchichtdepochen, in biefer Reform⸗ 
bewegung noch fehr unklar war, 

Denn die Schaufpielfunft begab fich ja mit der Rococo⸗ 
tracht der mannichfachften Mittel zur äußeren Charaf- 
teriftil. Man gab die fichtbare Unterfcheidung der Stände 
und Verhältniffe, mit den verfchiedenartigen farbigen und 
reichen Kleidern, gegen die unterfchieblofe Einförmigfeit 
der Kleider der Neuzeit auf; das Degentragen, das’ fo 
viele Situationen der Älteren Stüde erft möglich macht, 
endlich die Brifur und der Puder. Nichtd bezeichnet die 
raffinirte Künftlichfeit des achtzehnten Jahrhunderts jo 
deutlich, als diefe unnatürlicke Färbung des Haares, und 
nichts erklärt daher fichtlicher den Widerftand der menfdy 
licyen Natur gegen jene Entartung, den revolutionären 
Geift, die Ueberjihwänglichkeit und überfpannte- Empfind- 
faınfeit der Dramen jener Zeit — als der Puder. Er 
ift das Salz des Rococo. Uber die jüngere Kunftwelt 
ſcheute den Puder, weil er in der legten Zeit im täglichen 
Leben nur an alten, baroden Leuten zu fehen war. Dazu 
Hatten die jungen Männer fehnell verlernt, in Escarpins 
ſich zu benehmen, mit dem Ddreiedigen Hute hatte man, 
ebenfo wie mit dem Fächer, verlernt graziös zu jpielen, 
wer follte diefe Dinge jet wiederherftellen, wer die fun- 
gen Lichlinge des Publikums zu dem Richtigen anhalten? 

Während die Coſtümreform alfo peinlicy bemüht war, 
die Trachten der entlegenften Zeiten — von denen nur 
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wenige Zufchauer wußten — nad) forgfältigen Quellen⸗ 
fludien zu ordnen, vermengte und verlegte man dasjenige 
Coſtüm, von dem das mitlebende Gefchlecht noch die ge— 
nauefte, erlebte Kenntniß hatte. 

Ein Beweis, dag die Eitelfeit der ‚‚gelehrten Schnei=- 
derkunſt“ wie Tieck es nannte — mehr Antheil an 
dieſer Coſtümreform hatte, als kuͤnſtleriſche Wahrheits- 
treue. 

Die Decoration der Bühne hatte gleichermaaßen 
Fortſchritte gemacht. 

Seit der italieniſchen Bühneneinrichtung mit Hinter⸗ 
grundgardinen und Couliffen *) war die Decorationgma= 
Ierei ganz in die Hände der Italiener gefommen. Un den 
meiften deutfchen Theatern fand man noch in Liefer Epoche 
Maler mit italienischen Namen, die Nachkommen der erften 
Eroberer diefer Stellen, die ſich fehwer von der alten 
Selbſtſtändigkeit entwöhnten, welche ihre Vaͤter bei der 
Decorationsmalerei behauptet hatten. Phantaſtiſche Ge— 
genden, unermeßliche architectoniſche Perſpectiven befuns 
deten die große Virtuofität der Maler, dienten aber dem 
Bedürfniffe der verfchiedenen Situationen, zu denen dad 
Schaufpiel fie benugen mußte, nur wenig. Celbft bei 
gewöhnlichen Zimmerdecorationen machte der Maler durch 
eine zufällige und frappante Beleuchtung, durch Möbel 
oder fonjtige Ausſchmückung fein jpezielles Intereffe gel⸗ 
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deutung des Coftüms, in feinem Zufammenhange mit 
dem Charakter der Gefchichtdepochen, in biefer Reform- 
bewegung noch fehr unklar war. 

Denn die Schaufpielfunft begab fich ja mit der Rococo⸗ 
tracht der mannichfachften Mittel zur äußeren Charaf- 
teriftif. Man gab die fichtbare Unterfcheidung der Stände 
und VBerhältniffe, mit den verfchiedenartigen farbigen und 
reichen Kleidern, gegen Die unterfchiedlofe Einförmigfeit 
der Kleider der Neuzeit auf; dad Degentragen, das fo 
viele Situationen der Älteren Stüde erft möglich macht, 
endlich die Brifur und der Puder. Nichtd bezeichnet die 
raffinirte Künftlichkeit ded achtzchnten Jahrhunderts jo 
deutlich, als dieſe unnatürliche Bärbung des Haares, und 
nichts erklärt daher fichtlicher den Widerftand der menſch⸗ 
lichen Natur gegen jene Entartung, den revolutionären 
Geift, die Ueberfihwänglichkeit und überfpannte- Empfind» 
famfeit der Dramen jener Zeit — ald der Puder. Er 
ift das Salz des Rococo. Aber die jüngere Kunftwelt 
fcheute den Puder, weil er in der legten Zeit im täglichen 
Leben nur an alten, barocken Leuten zu fehen war. Dazu 
hatten die jungen Männer fchnell verlernt, in E8carpind 
fich zu benchmen, mit dem dreiedigen Hute hatte man, 
ebenfo wie mit dem Wächer, verlernt graziöß zu jpielen, 
wer follte diefe Dinge jetzt wiederherftellen, wer Die jun- 
gen Lichlinge des Publikums zu dem Richtigen anhalten? 

Mährend die Coſtümreform alfo peinlich bemüht war, 
die Trachten der entlegenften Zeiten — von denen nur 
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wenige Zufchauer wußten — nach forgfältigen Quellen- 
ftudien zu ordnen, vermengte und verlegte man dasjenige 
Coſtüm, von dem das mitlebende Gefchlecht noch die ge= 
nauefte, erlebte Kenntniß hatte. | 

Ein Beweis, daß die Eitelkeit der ‚‚gelehrten Schnei- 
derkunſt“ wie Tieck es nannte — mehr Antheil an 
dieſer Coſtümreform hatte, als künſtleriſche Wahrheits- 
treue. | | 

Die Decoration der Bühne hatte gleichermaaßen 
Fortſchritte gemacht. | 

Seit der italienifchen Bühneneinrichtung mit Hinter- 
grundgardinen und Couliffen *) war die Decorationsmas 
Ierei ganz in die Hände der Italiener gefommen. An den 
meiſten deutfchen Theatern fand man noch in Liefer Epoche 
Maler mit italienifchen Namen, die Nachkommen ber erften 
Eroberer diefer Stellen, die ſich fehwer von der alten 
Selbſtſtändigkeit entwöhnten, welche ihre Väter bei der 
Decorationdmalerei behauptet hatten. Phantaftifche Ge- 
genden, unermeßliche architectonifche Perfpectiven befun- 
deten die große Virtuofität der Maler, dienten aber dem 
Bedürfniffe der verfchiedenen Situationen, zu denen da 
Schauſpiel fie benugen mußte, nur wenig. Selbſt bei 
gewöhnlichen Zimmerdecorationen machte der Maler durch 
eine zufällige und frappante Beleuchtung, durch Möbel 
oder fonjtige Ausſchmückung fein ſpezielles Interefje gel= 





*) Band I. ©. 272. 
15* 


228 Weitere Ergebniffe der bisherigen Entwidiungen. 


tend, ohne zu fragen, ob diefe ftabile Belebung überall 
taugen Eönne*). Wurde diefer falfche Trieb: die Deco- 
ration malerifch intereffant zu machen, auch noch nicht 
ausgerottet, fo hörte man Doch jeßt auf, den Zufchauer in 
unmögliche Gegenden und Räume zu verlegen, fontern 
bielt fich an die fehönften Mufter der Wirklichkeit. Der 
Graf von Brühl nahm auch bei diefer Wendung ber 
Theatermalerei, die mit der im Coſtüm zufammenfing, 
den Vortritt. Er ließ von dem berühmten Architekten 
und Maler Schinfel Entwürfe zu Decorationen machen 
und förderte junge deutfche Talente bei deren Ausführung. 

Auf Hiftorifche und Natur- Wahrheit ging von nun 
an die Richtung der Bühnendecoration, wie der Bühnen- 
fleidung. 

Un der gewohnten Einrichtung der Bühne 
veränderte jtch bei dem allgemeinen Schlendrian der Fünft- 
lerifchen Leitung nichts. Die gefchlofjene Zimmer 
decoration wurde in Berlin im Jahre 1825, gele- 
gentlich des Luftjpield: „Die Stedenpferde‘ von Wolff, 
wieder verfucht, verfchwand aber auch wieder jchnell mit 
dem Stüfe. Man behauptete, das gefchloffene Theater 
laſſe fich nur mangelhaft beleuchten und Dämpfe den Rede⸗ 
ton; und ohne Verfuche zu machen, Diefen Uebelftänden 
abzubelfen, ließ man die Einrichtung wieder fallen. 


*) Auf der Bühne von Frankfurt a. M. war zu diefer Zeit 
noch eine Bauernſtube im Gebrauch, auf deren Wand eine Kage, 
im Sprunge vom Schrank zum Dfen begriffen, gemalt war. 
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. Die überaus opulente und lururiöfe äußere Erſchei— 
nung des Bühnenlebens bewies: wie reiche Geldmittel 
mit der Direction der Hofintendanzen dem Theater zu= 
gefloſſen, und wie entjchieden Stadttheater und Privat- 
unternehinungen in Diefer Richtung nachgezogen worden 
waren. In auffallendem Contraft fand dagegen, was 
auf den geiftigen Stoff der dramatifchen Kunft, auf ihren 
Gedankeninhalt verwendet wurde. 

Dad Autorenhonorar hatte fich kaum bei den 
erften Hoftheatern zu der Höhe erhoben, auf welche Schrö⸗ 
ders Anerbieten es fchon im Jahre 1775 für Hamburg 
ftellte*). Nur Wien und Berlin zahlten für ein erfolg- 
reiches oder befonders werthvolles Stück, das den Abend 
fülkte, ein für allemal: 20, in feltenen Bällen 30 Louisd'or, 
die andern Koftheater von zweiten Range und die erften 
Stadttheater, wie Hamburg und Branffurt a. M., die 
Hälfte oder das Drittheil davon. Die Eleinen Hof- und 
Stadttheater bid zu 1 Louisd'or herab. Bei einactigen 
Stüden, deren höchſtes Honorar man auf A Louisd'or 
annehmen kann, ſank c8 bei kleinen Bühnen auf wenig 
über die Koften ter Abichrift herab. Die Meberfegungen 
wurden, wenn auch geringer, immerhin verhältnipmäßig 
bejjer bezaplt. | 

Raupach war der einzige Dichter, der fich genugfam in 
Reſpect gefegt hatte, um dem Berliner Hoftheater einen 


*) Band II. ©. 347. 
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Vertrag auferlegen zu können, wonach ihm für jeden 
Act in Profa 40 Thlr., für jeden in Verſen 50 Thlr. 
bezahlt wurden. Da er alle feine großen Stüde auf 
5 Ucte und ein Vorfpiel, alfo auf den Preis von 300 Thlr. 
einrichtete und Das Berliner Honorarverhältniß Die übri- 
gen Bühnen gegen ihn rüdfichtövoller machte, fo war er 
der einzige anftändig bezahlte Autor diefer Periode ; was 
ihm denn auch genug Neider und Yeinde zuzog. 

Zu diefem gedrücten Zuftande des Dichterfoldes Fam 
noch der Unfug des Manuferiptdichftahls, deſſen fich 
nicht nur wandernde Bühnen, fondern aud) Eleine Stadt- 
und Hoftheater ſchuldig machten; oft nur in der Verwir⸗ 
rung aller Rechtöbegriffe, welche über dad geiftige Eigen- 
thum des dramatifchen Autors berrfchend waren und 
welche aufzuflären die Gefeßgebung nicht ten geringften 
Schritt that. Das Theater Tag den Regierungen immer 
noch in jeder Beziehung gaͤnzlich abſeits aller Berückfich- 
tigung und das verlegende Gefühl hiervon war den Dich- 
tern empfindlicher ald der materielle Berluft, welchen biefe 
Manuſcriptdiebſtähle für fie berbeiführteen. Sah der 
Dichter ſich Docdy auch von den Intendanzen und den fie 
nachäffenden Directoren meiftentheild nur wie ein Täftiger 
Bittfteller behandelt, in den feltenften Fällen nur wie 
ſich's ziemt: ald der Wohlthäter, welcher der Schaufpiel- 
funft neue geiftige Nahrung, frifchen Lebensathem für 
ihre Schöpfungskraft zu bringen bemüht if. Wie Täftig 
allerdings tie PBrätenfionen der unbefähigteften Literaten 
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wurden, ift ſchon erwähnt*), Das rechtfertigt aber in 
feiner Weije den fehnöden und wegwerfenden Ton, den 
fich Intendanten und Unternehmer — oft die befchränf- 
teften Köpfe, welche fich für folchen Poſten in Deutfch- 
land irgend finden liegen — in ihrer Selbftherrlichkeit 
gegen den Stand der Schriftiteller, der Repräfentanten 
des Geiſtes, angewöhnt hatten. 


Auch die Cenſur war noch immer ein gewaltiged 
Hinderniß für die freie Entfaltung des dichterifihen Tas 
lentes, wie der fhaufpielerifchen Kraft. Der Standpunft 
von vor fünfzig Jahren war immer noch nicht aufgege= 
ben**), und von der Ausführung feiner Grundfäge ***) 
war an manchen Bühnen wenig nachgelaffen. 


Politifye und Hofrücfichten, auch der alte enge 
Grundfag: daß Die Bühne fein böſes Beifpiel geben Tolle, 
‚verbannten wichtige Stüde oder führten ihre entfräftigende 
Verſtümmelung herbei. Selbit in Berlin wurde in 
diefer Epoche die Aufführung von Egmont, Wilhelm Tell 
und die Räuber unterfagt. Auch der Prinz von Hom— 
burg lange Zeit, aud Grund der Verwandtichaft des 
Haufed Homburg mit dem von Hohenzollern und weil 
Todeöfurcht, jelbft momentane, den Offizierftand entehre. 
Die römiſch-katholiſchen Höfe beengten die Dramatik noch 


S. 181. 
**) Band II. ©. 416. 
***) Bant II. ©. 203. 313. 
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mehr. Noch immer duldeten jie die Erwähnung kirchlich 
heiliger Dinge auf ihren Bühnen nicht; aber auch vor 
dem Namen des Teufeld hegte man in Wien diefelbe ehr⸗ 
furchtövolle Scheu. Geiftliche der römischen Kirche durften 
nicht erfcheinen, fle wurden noch immer, oft auf die finn- 
entftellendfte Weife, in weltliche Perſonen verwandelt, 
oder ihrer Tracht mindeftend Durch phantaftifche Berän- 
derungen ter beftinmte Charakter genommen, um das 
fünftleriiche Motiv und die volle Wahrheit der Dinge 
abzuftumpfen. Läugnen fann man nicht, daß die römifche 
Kirche ſich durch die Erfcheinung ihrer Geiſtlichen, bie 
meiftentheils als Unbeilftifter oder mit pfäffiicher Laͤcher⸗ 
lichfeit und Verächtlichfeit auftraten, in ihrer Würde an⸗ 
gegriffen jah. Die dramatifche Literatur, die ſich immer 
noch zun bei weitem größten Theile in proteflantijchen 
Hinden befand, jchenfte dem Gefühle des römiſch-katho⸗ 
liſchen Publikums wenig Rüdjicht, indeſſen fie die pros 
teftantifchen Geijtliben nur in würdiger Weife erjcheinen 
ließ. Wenn die Genfur dieſe Parteilichkeit gemindert 
hätte, wäre fie vielleicht in ihrem Nechte geweſen, dad 
unterfchietlofe. VBerbannen aber der römiſchen Geiftlichkeit 
von ter Bühne verfäljchte Die Darftellung aller großen 
biftorifchen Gonflifte wie des bürgerlichen Lebens. 

Um Münchener Hoftheater war durd, die Regierung 
ded König Mar Iofeph eine freiere Praxis eingeführt 
worden, in Wien und Dresden berrjchte die alte Bes 
fchränfung. 
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Das Luftfpiel durfte nur vorfichtig, in Wien gar 
nit an Staatdeinrichtungen oder bevorrecdhtete gefell- 
fchaftlicye Zuftände rühren. Harmlos follten die Stüde 
fein, Feiner Brage der Gegenwart zu Leibe rüden, feine 
empfindliche Stelle der Zeit berühren, alfo damit auch die 
höhere Bedeutung der Comödie aufgeben und die tieferen 
Motive der Charakteriftit für die Kunft der Menfchen« 
darftellung. In diefer Hinftcht war der Zuftand zurüde 
gefchritten, denn offenbar hätten Stücke, wie die Iffland’= 
fehen, welche dad Beamtenthum, die Hofzujtände u. f. w. 
ihrer Zeit fo fchonungslos zeichnen, um das Jahr 1830 
in Wien z. B. nicht neu aufgeführt werden dürfen. 

Zalentvolle Wiener Dichter, wie Bauernfeld, 
verfladhten an dieſen Genfurreibungen, ihre Luftfpiele 
wurden inbaltlos, Reihen von concertirenden Scenen, für 
die Virtuofität graciöfer gewandter Gonverfation. 

Sleiczzeitig aber war die Darftellung von Stüden 
unbehindert, welche es fich zum Gejchäft machten, die ſitt⸗ 
lichen Grundlagen, der Gefellichaft zu vergiften; wie z. B. 
die große Zahl der modernen Pariſer Erzeugnifje es that. 

Die Widerfprüche, in denen die Staatdautorität fich 
dem Theater gegenüber befand, waren noch nicht im 
Mindeften ausgeglichen. Wenn man der Meinung blei= 
ben wollte, daß Alles, was in der ehrfurchtövollen Scheu 
des Volkes erhalten werden folle, der Atmofphäre der 
Bühne, ald einer entweihenden, entzogen werden müfle, 
warum fihloß man fie nicht licher ganz und gar? Warum 
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überließ man ihr die Darftellung aller Tugend, Xiche, 
Begeifterung, alles Opfermuths für Wahrheit und Recht, 
kurz alles Göttlichen im Menfchen, die Seiligthümer der 
Familie: die Gatten-, Eltern-, Kindesliebe? 

Wenn aber dDiefe Schäße der menſchlichen Gottähn- 
lichkeit von der dramatifchen Kunft gut und heilſam ver- 
waltet wurden, warum ſchloß man dann die Bühnen 
während der Kirchenfefte, anftatt ihnen einen lebendigen 
und eindringlichen Antheil an der beabfichtigten Wirkung 
auf Geift und Gemüth der Gemeinden vorzufchreiben ? 

Sollte aber die Tühne ald profan gelten und als eine 
Art von Pranger, auf welchem weder geiftliche Perſonen 
noch Glieder des heimischen Bürjtenhaufes u. |. w. aus⸗ 
geftellt werden Turften, warum bewilligten Regierungen 
und Höfe mit jeden Jahre größere Summen, um den 
Glanz und die Anziehungskraft des Theater8 zu erhöhen? 

Diefer Staatliche Witerfpruch äußerte fich noch weiter 
in mannichfachen und feltfamen Grfcheinungen; alle Tießen 
ſich zulegt aufeine Urfache zurüdführen: aufden Schau- 
fpielerftand und feine im Wefentlichen gleichgeblie- 
bene Stellung in der bürgerlichen Gefellihaft. Er blieb 
auägefontert, und was er berührte, war verdächtigt. 

Gleichwohl Hatte die Moralität des Standes jich uns 
läugbar gehoben. Georbnete Haushaltung war allges 
meiner geworden, cine Bolge der bejferen Schalte und der 
Icbenslänglichen Anftellungen, welche alle ans 
geſehenen Hoftheater gewährten, eine Folge der Ausficht 
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auf Alterverforgung, welche die Benjionsfaffen dar— 
boten, die faft an allen Stapttheatern errichtet wurden, 
Bei allen foliden Theatern gab e3 um 1830 der joliden 
Mitglieder vicle. 

Aber jeltfam genug, nun fing man an, mit diefem 
befferen Zuftande unzufrieden zu werten. Man tatelte 
die lebenslänglichen Anftellungen , nannte fie einen unges 
bührlihen Vorzug vor andern Künftlern, und U. W. 
Schlegelerachtete die Angelegenheit der Sicherftellung Der 
Eriftenz von Schaufpieltalenten wichtig genug, um in 
feinen dramaturgifchen Vorlefungen Ichhaft Dagegen zu 
fprechen. 

Er fagte: „Nun haben fie Feine geſchickteren Neben 
buhler zu fürchten und find bloß darauf bedacht ihre Stelle 
als eine Pfründe auf das Bequemfte zu benugen. Auf 
dieſe Art find die Theater eine wahre Berpflegungsanftalt 
für verfäunte und Durch Trägheit vernachläffigte Talente 
geworden.‘ 

Diefe Beichultigung mochte zum Theil begründet fein, 
aber fie traf in ihren Anlaͤſſen nur die Verwirrung in 
der Organifation der Hoftheater, durch welche der Schlen⸗ 
drian eingeriffen und die Autorität verfallen war, welche 
Trägheit und Vernachläfligung nicht dulden follte. Denn 
diefe Fehler waren zulegt mit Entziehung der lebendläng- 
lichen Anftellung zu ftrafen, welche deshalb eine Pfründe 
nicht genannt werden fann. Die Handhabung der Maaß⸗ 
regel macht fie gut oder fchlecht; gewiß ift, daß bei rich- 
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tigem Gebrauche der wichtigfte Hebel gewonnen fein muß, 
den Schaufpieler ganz an bie Intereffen der Anftalt zu 
feffeln, welcher er angehört. Schlegel meint dagegen: 
„Die fchaufpielerifche Schöpfungsfraft muß fich wefentlich 
aus einer leichtfinnigen Begeifterung für Die Kunft nähren. 
Sobald die bürgerliche Uengftlichkeit: fi und Frau und 
Kindern ein mäßiged Ausfommen zu jichern, fich feiner 
bemächtigt, fo ift e8 um alle Fortfchreitung geſchehen.“ 

Nun, die feite Anftellung follte den Künftler ja eben 
der Aengftlichkeit um ein mäßiged Ausfommen entheben, 
damit er mit um fo leichterem Sinn ſich der Begeifterung 
für feine Kunft hingeben könne. Der frevelhafte Leicht- 
finn, welcher fich aller Sorgen um die materielle Eriftenz 
zu entjchlagen verfucht, mußte den Künfler jederzeit tief 
in Sorgen 'verftriden. 

Und worauf ftellt fihlieglih A. W. Schlegel das 
ganze Xeben ded Schaujpielerd? „Er joll nicht aufhören 
von der wandelbaren Gunjt des Publikums abhängig zu 
fein. Er fann nicht Teidenjchaftlich genug nach dem 
raufchenden Beifall, nach Ruhm, nach jeder glänzenden 
Belohnung ftreben, die ihm unmittelbar für das Geleiftete 
zu Theil wird. Der Augenblick ift dad Gebiet feiner 
Erndten, die Zeit fein gefährlichfter Feind weil er nichtd 
Dauernded aufzuftellen vermag.‘ 

Das hieß ein Syſtem aus der Fünftlerifchen Demo- 
ralifution bereiten, welche gerade in Diefer Epoche gewach- 
fen war. Das eben war ja eine der edelften Wirkungen 
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der feiten Anftellungen, daß fie den Künftler zu ftärfen 
vermochte, feiner gewiſſenhaften Ucherzeugung und nicht 
ter wandelbaren Gunft des Publikums nach zu handeln. 

Wäre Schlegel’3 Aufmerkfamfeit der Bühne zugerid)- 
tet geblichen, welche Verwüftung hätte er in feinen legten 
Lebendjahren noch beobachten Eönnen, die die Beifalldfucht 
unter den Schaufpielern und gerade unter den lebend« 
länglich angeftellten hervorgebracht — ein Beweis, wie 
fihief und widerſpruchsvoll feine Aufftellungen waren. 

Uber man wollte e8 fich von vielen Seiten noch immer 
nicht nehmen laffen: der Schaufpieler müfje nothwendig 
unftttlich fein, wolle er productiv bleiben. Man machte 
jegt dem Stande ſchon Vorwürfe, daß er ordentlich wirth- 
fehaftete und bürgerlicy unanftögig lebte. Man Elagte 
ihn der Philifterei an und hätte ihn gern in den Schmug 
der Budenwirtbhfchaften zurüdgeführt, die man doch noch 
im Lande herum Hinlänglich Gelegenheit hatte zu bewun= 
dern, in denen aber die Quellen der genialen Produc- 
tiondfraft keinesweges fprudeln wollten. Schlegel ver⸗ 
langte: der Schaufpieler folle alle Bamilienforge leicht- 
finnig in die Küfte fchnelfen, Andre, wie Raupach z. B., 
verlangten : er folle deöhalb gar nicht heirathen; wogegen 
man bereit war, ihm alle gefchlechtlichen Unregelmaͤßig⸗ 
feiten nachzufehen, zu Nug und Frommen immer leiden- 
fchaftlicher Aufregung. 

So tief fand noch immer, felbit bei vichterifchen 
Autoritäten, der Begriff des Schauſpielerſtandes, und 
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dann doc zulegt der dramatifchen Kunft felber, dag man 
die Unfittlichfeit für gebeihlichen Dünger ihres. Flores 
hielt, den Schaufpieler, wie die römifche Kaiferzeit den 
Gladiator betrachtete, der fich zum Ergögen ber Zufchauer 
— bier moralifcy — zu Grunde richtete. 

Indeſſen aber hatte der fittliche Entwidlungdgang des 
Standes feinen, wenn auch langfamen, doch mit den all⸗ 
gemeinen fttlichen Zuftänden richtig zufammenhängenven 
Fortgang. So waren die guten Ehen beim Theater 
immer häufiger geworden, befonders ſolche, bei denen die 
eine Hälfte der Bühne nicht angebprte. Die Erfahrung 
ift merfwürdig und zeigt deutlich, wie heilfam dem erreg⸗ 
baren fchaufpielerifchen Naturell der beruhigende Beiftand 
eines andern Gemüthes ift, das, von ber ficberhaften Be⸗ 
wegung des Theaterlebens nicht fo ganz eingenommen, 
den Gefichtöfreiß der gemeinfamen Intereffen über den 
Bauberfreis der Couliffen hinaus zu erweitern, das haͤus⸗ 
liche Leben zu beruhigen, Die Seele freier und leiden— 
fchaftslofer zu ftinmen vermag. Diefe fo gemifchten 
Theaterehen fallen faft immer glücklich aus, ja ſie zei- 
gen, wie groß Neigung und Bedürfniß des dramatifchen 
Talentes nach beruhigender Häuslichkeit if. Dagegen 
tragen Eheleute, welche beide der Bühne angehören, die 
Atmofphäre der Kouliffenwelt mit fich in ihre Häuslich- 
feit, fte fleigern fich gegenfeitig in den Erregungen des 
Ehrgeized und der Eitelkeit, in der Parteinahme für 
einander, oder der Neid auf Stellung, Beifall u. f. w. 
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fchleicht fi fogar in dies engfte Liebesbüntniß ein. Das 
Gefühl der Zurüdfegung, die Borderungen der Abhülfe 
von dem begünftigteren. Theile, dazu die gefchlechtliche 
Eiferfucht,, die bier ergiebige Anläffe findet, alles Das 
vereinigt ſich, um in ungemefjener Aufregung das haͤus⸗ 
liche Gluͤck ſchnell aufzureiben, die Eheleute zu trennen. 

So famen denn auch in diefer Epoche noch einzelne 
anftößige Vorgänge vor dad Forum des Publikums und 
befleten dadurch den ganzen Stand. Wie beliebte Künit- 
ler wegen Trunfenheit auf der Bühne vom Publikum noch 
gezüchtigt werden mußten, fo wurde auch noch eheliche 
Untreue gerügt. 

Ein folder Ball, der eine der angefeheniten Berliner 
Künftlerinnen betraf, brachte die alte Streitfrage wieder 
zu weitläufiger Zeitungderörterung: ob dad Publikum 
berechtigt fei, im Theater über das Privatleben der Schau« 
fpieler dag Nichteramt auszuüben ? 

Die Verneinung diefer Trage ftüßte fich doch zulegt 
wieder auf die Geringfchägung des Standes und auf Bes 
bauptung eines moralifchen Ausnahmezuftandes für den 
Künftler. Das große Publikum aber bleibt zum Glüd 
immer noch des Glaubens, daß die wefentliche Grund- 
lage aller mienfchlichen Dinge die Sittlichfeit fei. Und 
fo gern da8 Theaterpublifum den Schaufpicler hat, dem 
es zu Zeiten etwas nachfehen, auf den e8 in gewiffer Be- 
ziehung herabfchen kann, fo richtet fich Doch in auffallen=. 
den Bällen, welche die Schranken ber bürgerlichen Sitte 
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durchbrechen, jein Urtheildfpruch fireng und ernfihaftauf. 
Sp wenig das Publifum von einem Prediger hält, der 
da verlangt: man folle ſich nach feinen Worten, nicht 
nach feinen Thaten richten, jo wenig ed einen Sffentlichen 
Nichter duldet, der, wenn er auch die gerechteften Urtheile 
fällt, doch in feinem Privatleben felbft unredlich Handelt, 
ebenfo wenig will e8 dulden, daß der Künftler, der ihm 
die Menfchheit darſtellt, fich gegen deren Würde gröblich 
vergebet. 

Dad Publifum hat zudem ein ſehr ſicheres Gefühl 
davon, daß jede Kunftleiftung die Blüthe der Perſönlich— 
feit ift, und wird in feinem Genuß geflört, wenn es Diefe 
verachten muß. Und weil denn alfo der Wunfch: den 
Künftler perfönlich achten zu Eönnen, diefer Strenge zum 
Grunde liegt, fo hat der Künftler fich derſelben viel ınehr 
zu freuen, als der Nachficht jener Afthetifchen Marimen, 
welche die Kunftproduction vom fittlihen Boden ganz 
verlegen will. 

Wäre die bürgerliche Gefellfchaft nur dem Schau⸗ 
jpielerftande immer noch mehr entgegengefommen, um ihn 
das zu verichaffen, was Die weientlichjte Berechtigung zur 
Sleichftellung in der Gefellfhaft giebt: die gleiche 
Bildung. Immer gab ed noch zu Wenige, die fi 
gerade in dem höheren Bildungdfreife, welchem bie feinfte 
Empfänglichfeit und das reifite Urtheil über Kunft- 
fhöpfung eigen ift, welcher alfo aud ihr Umgangskreis 
fein follte, vermöge ihrer Bildung hätten halten können; 


Weitere Ergebnifle ter bisherigen Entwicklungen. 241 


Die fich nicht nur im Kunftgefpräche felbft, noch mehr in 
der Verbreitung über Gegenftände ded allgemeinen geiftigen 
Intereſſes, ja jelbft im gefellfchaftlichen Benehmen auf- 
fallende Blößen gegeben, und damit der Gefellfchaft an- 
gefündigt hätten, daß fie nicht hierher gehörten. 

Das Legtere bleibt un fo auffallender, ald die An— 
eignung der gefellfchaftlichen Formen eine der wichtigften 
Aufgaben des Menjchendarftellere if. Uber das Beneh- 
men der Mehrzahl der Bühnenfünftler pflegte in Gefell- 
ſchaft zwifchen unbehülflich blöder Scheu und einem fal- 
ſchen Beſtreben, fich geltend zu machen, zu fehwanfen. 

Ohne Zweifel hatte dieſe gefellfchaftliche Haltungs— 
Iofigfeit ihren Grund in der haltungslofen Stellung des 
Schauſpielers überhaupt. Nur das Gefühl: mit unan— 
gefochtener Berechtigung da zu fein, verleiht in der Ge- 
jellfchaft das unbeforgte Gleichgewicht, das fichere Maaß 
des Betragens; wer ſich mißachtet glaubt, oder die Er=- 
oberung einer Stellung unternehmen will, wird felten 
ven guten Ton treffen. Wenn das Alles Urfachen wa- 
ren, dem Echaufpieler den Zutritt zur guten Gefellfchaft 
zu erfchweren, ihn höchftend auf den Umgang mit dem 
Fleinen Kaufmann, den Subalternbeamten,, Eurz der en- 
geren bürgerlichen Sphäre anzuweifen, wo er wenig An- 
regung für Geift und Phantaſie fand, fo war dies wies 
der Grund für ihn, feine Mußeftunden im Wirthshaufe, 
die Abende hinter den Couliffen zuzubringen und dadurch 


fich immer enger in den Zuftand einzubauen, der ihm 
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eben die gefellichaftliche Ausfonderung zugog. Ja der 
Gefittetefte und Gebildetefte mußte es, bei ausnahmsweiſer 
Bevorzugung, empfinden, dag man feinen Beruf jelbft 
noch immer im zweideutigen Lichte fah und den geachteten 
Menichen zu ehren glaubte, wenn man ihm zu verfiehen 
gab, daß man ihn für zu gut zum Schaufpieler halte. 
Sein Talent und die Ausficht: daſſelbe zu gefellfchaft- 
licher Unterhaltung zu nugen, blieb immer ter lebte 
Grund der gejellfchaftlichen Aufnahme und ihre Ent- 
ihuldigung gegen die Vorurtbeildvollen. Selbſt in den 
Häufern, die den Künftler in ihren engen Freundeskreis 
aufgenommen, fah er ſich bier und da gegen gewifje Per⸗ 
fonen, oder bei bejondern Anläffen, moͤglichſt verläugnet. 
Mer war wohl ftol; darauf und bekannte ſich dazu: daß 
er der Freund eines Schaufpielers fei? Nur die Tiheater- 
narren, die von dem Abglanz der Theatercelebritäten 
leben. Ale Andern glaubten es noch immer entfchul- 
digen oder Doch beſonders rechtfertigen zu müflen. Und 
wagte der dramatifche Künftler Forderungen über das gee 
jellfehaftliche Umgangsleben hinaus, wagte er gar den 
Lebensnerv der bürgerlichen Gejellfchaft, die Gleich— 
berechtigung zur Ehe, zu berühren, wie zudte Da der 
ganze Körper! Mochte es Der talentvollfte, unbejcholtenfte 
und mit einem Einfonmen gleich dem höchſten Staatd- 
beamten verfebene Schaufpieler fein, der die Tochter aus 
einem angejehenen Haufe zur rau begehrte, er mußte 
empfinden, Daß er ein Paria der Geſellſchaft fei. 
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Ja, beftimmter Eonnte der Verruf ded Standes 
nicht beftätigt werden, ald durch das Verhalten der Für⸗ 
ften ‚. die den Schaufpielerftand mit fo großer Breigebig- 
feit, mit fo vieler Theilnahme, ja mit intimer Leutfelig- 
feit behandelten und ihn gleichwohl für unwürdig hielten, 
ihm das. öffentliche Zeichen ihrer Gunft oder der Aner⸗ 
fennung feines Verdienſtes zu gewähren. Es kommt 
bier nicht darauf an, den Werth oder Unwerth der Or- 
den in’d Auge zu faffen, ihre Verleihung war um 1830 
vielleicht auf ihrem Höhepunfte, die mittelmäßigften Ver- 
dienfte fchon wurden damit belohnt und Feinem Stande, 
feinem einzigen, bid zum geringften Mitgliede berab, 
war diefe Auszeichnung verfagt, feinem — außer dem 
Dramatifchen Künftler. Diefe Thatjache ift entſcheidend 
über die Stellung des Standes. Alle übrigen Künftler, 
Dichter, Maler, Bildhauer, Baumeifter, wurden wett- 
eifernd von allen Fürften decorirt; ebenfo auch die übrigen 
Theaterangehörigen: Beamte, Mafchiniften, Decorationd- 
maler, Orcheflerdirigenten u. f.w., nur die Künftler, um 
deretwillen jene Andern alle nur da find, die, welche die 
Bühne betraten, waren auögefchloffen. Gleichwohl fonnte 
die öffentliche Production und die Abhängigkeit von Lob 
und Tadel der Menge die Urfache Davon nicht fein, fo oft 
ſie auch angegeben wurde, Denn die Concertvirtuofen, die 
demfelben Umftande unterworfen waren, wurden decorirt. 
Iffland war der Erfte und Einzige, welcher einen Orden ge⸗ 


tragen, während er ndch activer Schaufpieler war; aber 
16* 


I. 


244 Weitere Ergebniſſe der bisherigen Entwiclungen. 


er bat ihn auch nicht als folcher erhalten, fondern nur 
als Director und insbefondere für feine ebenfo gefchidte 
als aufopfernde patriotifche Verwaltung ded K. Theaters 
während dreier Kriegdjahre, wodurch er der Krone end⸗ 
Tofe Berlegenheiten und Koften erfpart Hatte. Andere 
Schaufpieler jind bei ihrer Penflonirung mit Denkmün⸗ 
zen begabt worden, und Graff in Weimar hatte die Er- 
laubniß erlangt, die feinige an einem Bande tragen zu 
dürfen ; gleichwohl waren das Feine eigentliche Ordens⸗ 
zeichen und immer waren fe erſt nach dem Ruͤcktritt von 
der Bühne ertheilt worden. Active dramatifche Künftler 
als folche waren un 1830 in ganz Deutſchland fchlech- 
terdingd von der Ordendverleihung audgefchloffen. 

Die pietiftifche Richtung, welche das religiöfe Leben 
theilweife in Diefer Epoche genommen Hat, trug gewiß 
nicht. wenig dazu bei, bie Widerfprüche. in der Stellung 
der Schaufpielfunft zu verfchärfen und jenen Standes— 
verruf zu befeftigen. Geiftliche Angriffe tauchten wieder 
auf mit all den uralten Argumenten, die man längſt ent- 
waffnet glaubte; der Kampf um die Sittlichfeit der Schau- 
bühne fchien an jeinen Anfang zurüdverfegt. Ein Trac: 
tat von Tholud*) dürfte ald Dad beachtenswertheſte 
Zeugniß davon gelten. 


*) Eine Stimme wider die Thenterluft nebft den Zeugniſſen 
der theuren Männer Gottes dagegen, des fel. Ph. Speners und 
des fel. A. H. Franfe. Berlin 1824. " 
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Der Altefte Vorwurf, daß die Schaufpielfunft ein 
Gefchäft der Rüge fei, fteht darin wieter obenan. Drä- 
ſeke's Entgegnung *) hatte alfo im Kreife feiner Berufd- 
genofjen noch nichtd gewirkt. Noch immer leuchtete nicht 
ein, daß die Täufchung des Schaufpielerd nur die erflär- 
tefte Offenheit, das angelegentlichfte Streben nach Dar- 
ftellung der Wahrheit fei; daß die Ausübung dieſer 
Kunft alfo den Vorzug ter Wahrhaftigkeit vor den mei- 
ften Berufethätigkeiten habe, denn vom Gefchäftstreiben- 
den bis zum Staatödiener und Fuͤrſten — den Richter 
und Geiftlichen nicht audgefchloffen — kann ohne wirf- 
lihe Verftellung,, ohne abfichtliche Täuſchung über Die 
eigenen Gedanfen, Stimmungen, Abfichten und Bor- 
haben, in feiner Berufderfüllung niemand ausfommen ; 
fein Beruf ſetzt ihn alfo einer Befleckung feiner Seele 
aus, wogegen Die Seele des Schaufpielerd, feine ſub— 
jective fittliche Zurechnungsfähigkeit, niemals bei der ob⸗ 
jectiven Täuſchung betheiligt ift, zu welcher er fein Talent 
und feine äußere Perfönlichkeit berleibt. Der Schau— 
fpieler kann in feinem Privatleben ein Xügner fein, auf 
der Bühne in Ausübung feiner Kunft aber niemals; er 
will niemald mit der Perfon verwechfelt fein, die er dar⸗ 
ftellt, will niemald deren Aeußerungen und Affecte für 
feine eigenen auögeben. 

Tholuck ftellt freilich die ganze objective Schöpfungs- 


"Bund IH. ©. 40. 
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fraft des Künftlerd in Abrede, er fagt: „Es wird zwar 
freilich behauptet, der wahre Künftler vergefje dabei nie 
fich felbft, allein Dies glaube wer da fann. Wie Tho— 
luck ſich demnach eigentlich Die Ausübung der Schaufpiel- 
funft denkt, ift fchwer zu erratben. Ueberhaupt geht die 
Schrift, wie alle Ähnlichen Angriffe der früheren Zeiten *), 
von den eingefchränkteften Vorftellungen über das Weſen 
und den Einfluß aller Kunft überhaupt aus und verwirft 
ſie — obſchon fe dad laͤugnet — im Grunde überhaupt 
ala fchädlich, weil aufregend für den Ehriften, „deſſen 
fteted Ringen jein muͤſſe, in Die göttliche Gelaſſenheit und 
Ruhe einzugehen, wo es feinen andern Affeet mehr giebt, 
ald die Liebe; der Selbftfenntnig nicht mit genialem 
Scharfblick — auch nicht mit dem eines Shafefpeare — 
in den Winkeln des Herzens erjpähen müfle, fondern 
durch Eingehen in das eigene Herz, deſſen Nacht von 
dem erleuchtet werte, der und befler Eennt, als wir und 
felbft fennen.” Hiermit wurde alfo aller Kunft der Bo— 
den beftritten und Tholuds Schrift fteht deshalb eigentlich 
außerbalb unfered Gebietes; indejjen fordert ein Moment 
derfelben noch zu verweilender Betrachtung auf, nämlic 
Die Behauptung: Tas Geſchäft Ted Darftellend müfle 
nothwendig einen Einfluß auf die Seele ded Darftellenden 
ausüben. „Wer immerfort fremde Charaktere an fich 
nachbildet, der wird Doch ſicher am Ente nicht mehr für 


*) J. Band ©. 374 u. f. II. Band ©. 312. 
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fich jelbft einen feiten, beftimmten Charafter behaupten 

fönnen. Und bier braucht man nur auf die Erfahrung 
zu.verweifen. Wo ift der Schaufpieler, welcher nad 
vieljähriger Ausübung feiner Kunft noch einen feften, 
beftimmten Charafter offenbarte? 

Auf dies letzte Argument wäre mit vielen Beifpielen 
zu antworten, e8 genügt, auf die Heroen unferer Kunft- 
gefchichte, auf Velthen, Frau Neuber, Eckhoff, Schrö- 
der, Iffland zu verweifen und auf die Thatfache, daß Die 
Beſtimmtheit ihrer Charaktere gerate aus ihrem Kunft- 
wirfen erwuchd und ſie zu vorleuchtenden Gricheinungen 
machte. Ebenſo leicht ift Tholucks Annahme zu entfräf- 
ten, daß die Darftellung von Fehlern und Kaftern diejelben 
dem Charafter des Darfteller8 einprägte. „Ahme alle 
Rage dem nach, der an leiblichen Krämpfen leidet und 
Du wirft fie ſelbſt unwillfürlich erhalten, wie Dies die 
Erfahrung bezeugt. Die Sünde ift der Krampf des 
Geiſtes.“ Wäre diefe Schlupfolgerung richtig, fo müßten 
die meiften Schaufpieler fehr beſtimmte Charaktere, d. h. 
die einfeitigen ihrer Rollenfächer, Haben ; die oberflächlichfte 
Bekanntfchaft mit dem Stande lehrt aber, dag die Schaus 
fpieler in ihrer Perſönlichkeit oft das Gegentheil von dem 
find, waß fie auf der Bühne mit Glück darftellen. Daß 
außerdem der Schaufpieler, welcher das Böſe doch immer 
ald verdammlich oder lächerlich Darzuftellen hat, nothwen= 
dig die beftimmtefte Enttäufchung über den Reiz Des Böſen 
empfangen muß, daß er alfo leichter befjer werben kann, 
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als ein Unterer, dieſe Petrachtung läßt Tholud ganz 
außer Acht. Gegen den Rüdichluß, Daß tugenthafte,. 
gottbegeifterte Rollen auch die Darftellenden tugendhaft 
machen müffen, verwahrt Tholuck ſich freilich durch die 
doppelte Aufftellung: „daß des Menfchen Herz ein Abgrund 
alles Böfen fei und vornehmlich den fertigen Zunder für 
die Sünde, nicht aber für dad Gute in fid) trage, ferner, 
daß die erheuchelte Tugend faft noch fchredlicher fei, als 
das Ddargeftellte Böfe, dag dem Menfchen ed nicht in je— 
dem Augenblicke möglich fei, gute Empfindungen in fich 
hervorzurufen, der Ehrift noch weniger in jeder Stunde 
fich jelbft die heilige Bewegung des Herzend zu geben ver⸗ 
möge, die ein freies Geſchenk des Herren ſei.“ 


Der erfte Theil Diefer Aufftellung ift, da er auf das 
Dogma von der Erbfünde fich bezieht und den Fünft- 
lerifchen Standpunft objectiver Stimmungen negirt, bier 
nicht zu widerlegen. Der legte Ausſpruch Tholuck's aber 
ift viel bedrohlicher für den Stand der ©eiftlichen,, als 
für den der Echaufpieler. Denn ſobald die Glocke zur 
Kirche ruft, muß der Geiftliche doch auch gute Empfin- 
dungen in ſich hervorrufen, heilige Bewegungen des Her⸗ 
zend fich verfchaffen, und wenn ſie als ein freied Geſchenk 
des Herrn nicht gerade zu Diefer Stunde über ihn £om- 
men, jo muß er zu einer erfünjtelten Gottbegeifterung 
feine Zuflucht nehmen, zu einem Comödienſpiel, Das bei 
ihm zur Heuchelei wird und feiner Seele jchadet, während 
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der Mangel au rechter Stimmung beim Schaufpieler nur 
feiner Rolle fchadet. 

Sind aber Tholuck's Gründe für die Charafterlofig- 
feit der Schaufpieler ſchwach, Teuchtet aus allem, was 
die Kunftgefchichte Tehrt, deutlich ein, daß die Ausübung 
ihrer Kunft die Künftler Eeinedwegd charafterlo8 macht, 
jo ift doch die Thatfache, daß fie ed find, nicht zu leug« 
nen. Die Urfachen find aber anderswo zu fuchen. Theils 
liegen ſie in der allen Künftlern gemeinfam großen Er- 
regbarfeit, welche denn auch alle bildenden Künftler, 
Dichter, Muſiker charakterlos, d. 5. Teicht bewegt und 
beftimmt von wechfelnden Bewegungen macht ; der Schau= 
fpieler nun, der von feiner Kunftleiftung geiftig und 
leiblich ergriffen wird, muß natürlich diefer Erregbarfeit 
in höherem Maape unterworfen fein. Beſonders aber 
liegen die Urjachen der fogenannten Charafterlojigfeit in 
der widerfpruchönolfen Stellung feined bürgerlichen und 
fünftleriichen Lebens, wie fie fih um das Jahr 1830 
Darftellt. 

Der Stand des dramatiſchen Künftlers ift der einzige 
im Staate, dem eine Yachbildung verjagt, deſſen Selbit- 
erziebung nur auf die Gunft oder Ungunft der Umſtaͤnde 
angewiefen ift. Er hat weder im Staate noch in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft eine anerkannt ehrenhafte Stel⸗ 
fung. Hier ftellt man an ihn die Forderung, daß er 
dem höchften Zwecke der menfchlichen Exiſtenz, der Ver—⸗ 
edelung, dienen jolle, dagegen verlangt der größere Theil 
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der Menfchen, er folle der niebrigften Sorberung, dem 
Zeitvertreibe, fröhnen. So ift er auf ten Scheidemeg 
geftellt, dem Beifalle der Majorität und allen Vortheilen 
deſſelben nachzujagen oder mit der flillen Billigung der 
Minorität der Hochgebildeten fich zu begnügen ; denn die 
öffentliche Kritik ift verderbt, er muß fle erfaufen oder 
mit ihr zerfallen. Wie fein Schulzwang und feine Prü- 
fung feine Fachbildung ftchert, fo hat man ihm ein zwei- 
felhaftes Sittengefeg bereitet. Hier ſplitterrichtet man 
über ihn mit wachfanifter Strenge, dort macht man ihm 
Unftttlichfeit faft zur Bedingung fünftlerifchen Gredites. 
Eogar die erften Grundbedingungen des rechtlichen Ver⸗ 
trauend legt man ihm nur [oder auf, Denn ein vertrags⸗ 
und wortbrüchiges Theatermitglied findet un 1830 bei 
den erften Hofbühnen bereite Aufnahme. Man bätfchelt 
feine Eigenliche zum Uebermuthe auf und unterwirft ihn 
doch Tem Abjolutismus von Autoritäten, die er nicht 
anzuerfennen vernag. Die Höfe überhäufen ihn mit 
Gunftbezeugungen und Geld, jchliegen ihn aber von 
ihren Ehren aus und machen feine ernften, firengen An⸗ 
forderungen an ihn. 

So widerſpruchsvolle Forderungen, jo ftarfe Ver—⸗ 
leitungen bei fchwanfenten Geſetzen, eine jo haftungs- 
(oje Stellung waren feinem andern Stande zugemuthet. 
Was blieb der Mehrzahl der dramatifchen Künſtler übrig 
als fich durch Diejes Wirrfal biegiam hindurch zu winten, 
heut jo und morgen jo, nur von augenblidlichen Antrichen 
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geleitet, Munerläffig zu werden, wie alle feine Verbält- 
niffe e8 waren, charafterlod wie fie! Es war genug, 
daß eine kleine Anzahl aus der Fünftlerifchen Selbiter- 
ziehung, auf welche ter Schaufpieler angewiefen blieb, 
die Ausdauer und Begeifterung auch für feine Scelenbil- 
dung gewann, fich auf Die Höhe Der geiftigen und fitt- 
lichen Pildung-aller übrigen Stände ftellend, Ten Beweis 
lieferte: daß nicht der Beruf des Schaufpielerd — wie 
Tholuck behauptete —, fondern nur deffen Verhältniſſe 
der Charafterbiltung nachtheilig feien; daß aber darum 
auch der fittliche Kampf in dieſem Stande charatierfeſt 
wie in keinem anderen mache. 

Der letzte Grund des ganzen beklagenswerthen Zur 
ftandes der Kunft, den die bier betrachtete Epoche ergiebt, 
lag in dem einen Punkte, daß der Staat. in unbegreif- 
licher Achtlofigfeit fortfuhr, das Theater faſt gänzlich 
außer den Bereich feiner Sorgfalt zu ftellen. Polizei— 
liche Aufficht und die Daraus hervorgehende Cenſur, das 
war Alles, was die Regierungen einer Kunft von jo weit- 
und tiefgreifendem Einfluß zuwandten. 

Der Anfang einer ftaatlichen Organifation in Preußen, 
mit dem Sabre 1808, hatte-fehon nad) zwei Jahren fein 
Ende gefunden*), Der. rafch aufgegebene Verſuch ber 
württembergijchen Stände, das erfte Theater ded Landes 
zur Landesſache zu machen **), ſcheint abſchreckend ge— 


y Band II. ©. 423. 
**) Bunt IV. ©. 114. 
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wirft zu haben, denn in allen ven eändeibE weisse in 
Volge der politifchen Bewegung des Jahres 1830 einen 
verfaffungdmäßigen Untheil des Volkes an der Regierung 
erlangten, wurden von ten Landesvertretern ebenfalls 
nur Öeldbewilligungen für Erhaltung des Reſidenzthea⸗ 
terd gemacht, damit freilich thatfäcdhlich da8 vorragendſte 
Theater zu einem Landesinftitut und der NRationalfuboen- 
tion würdig erflärt, aber nirgends wurde Die Forderung 
geftellt: dafür auch Die Art ter Leitung regeln und über- 
wachen zu wollen. Dan überließ fie dem Hofe zu will« 
fürlicher Geftaltung. 

So blieb alſo immer noch dad deutiche Theater überall 
partifularen Intereffen hingegeben, bei den glänzendften 
und tonangebenden Inftituten dem Geſchmack und den 
Neigungen der Höfe, dem Dafürhalten ihrer Intendanten, 
bei ten Stadttheatern den Intereffen der Unternehmer 
oder der ftädtifchen Comité's, bei ten untergeordneten 
Pühnen dem armfeligen Tagesvortheile der Prinzipale. 
Da mit alledem nur in den feltenften Bällen den höhern 
Gulturbeftrebungen der Stautöregierung gedient fein 
fonnte, liegt auf der Hand. Dennoch ſchlug Feine ernfte 
Betrachtung Wurzel, man dachte weder daran, die nach= 
theiligen Wirkungen dieſes Zuftanded zu verhindern, noch 
wohlthätige bervorzurufen. Durch den übrigens mit 
peinlichem Negierungdeifer gepflegten Garten des Staats⸗ 
lebens ließ man die Wirkungen der Bühnenkunſt wie ein 
reizendes Unkraut ſich hinſchlingen. 
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Alle — der Organiſation der Theater, ihrer 
Finanzen und ihrer künſtleriſchen Thätigkeit, alle Unvoll— 
kommenheiten des bürgerlichen und Berufslebens des 
Schauſpielerſtandes gehen aus dem Mangel des Zufam- 
menhanges der deutſchen Bühne mit den höheren Staats⸗ 
zwecken hervor. 

Als in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
der dringende Wunfch der Nation das Theater dem Schuß 
der Höfe empfahl, da war die Meinung, dag es Damit 
auch dem Staatdintereffe überwiefen fei; denn Hof und 
Regierung waren Damals identifch. Diefe Vorausſetzung 
hatte getäufcht. Die fpeciellen Intereffen der Höfe allein 
hatten die Entwicklung des Bühnenlebens beeinflußt, Das 
Beifpiel der Hoftheater, insbeſondere die Direction der 
Hofintendanzen, hatten den bedenflichen Zuftand berbei- 
geführt, den wir betrachtet haben; und aud) jegt, wo Die 
beiden Bactoren des Staatölebend: Hof und Regierung, 
fich von einander fonterten, war die Bühne von der Yan 
dedregierung den Hofe überlaffen worden. 

Unläugbar gewonnen hatte die Bühne durch Die 
hohen Dotationen der Höfe, durch den Einfluß ihrer Inti= 
mität, an allem, was damit zu erlangen war: an Sicher⸗ 
ftellung des Künftlerftandes, äußerer Würde, Anftändig- 
feit aller äußeren Erforderniffe und damit Entfernung 
von ftörenden Lingehörigfeiten, an Fortſchritt des Büh- 
nendeforums, an Schielichfeit und Eleganz. Der ober= 
flächlihe Sinn im Publitum, mit diefen Ermwerbungen 
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begnügt, fand daher den theatralifchen Suflh gehoben 
und gebeffert. 

Auf die Stadt= und Wanderbühnen hatte der Zus 
ftand der Hoftheater anſteckend gewirkt, fie fchienen eben- 
falld gehoben, während Die fchwerfte Kriftd in Fünft« 
Verifcher wie finanzieller Hinftcht in diefen Regionen des 
Theaterlebens ftch vorbereitete. 

Die reifere Einficht der Zeit, der höhere Sinn ver- 
mißte bei diefer Herrlichkeit um jo mehr und erklärte den 
Verfall der dramatifchen Kunft für unläugbar. 

Sie hatte ſich innerlich ausgehöhlt, ihr Standes⸗ 
geift — der Gemeingeiſt — war durch Vernichtung 
der Eünftlerifchen Direction verflüchtigt worden. Die 
Lormen hatten ſich vervollfommnet, der Inhalt aber 
war abgefchwächt, die Wertigkeit hatte gewonnen, der 
Geift war gewichen, die Glätte und Unanſtößigkeit bei 
innerer Hohlheit, Mattigfeit und conventioneller Flach⸗ 
heit, daneben die blendende Effectjagd Hatten Die Förnige 
Natur, Das warmblütige Leben verdrängt. 

Zu läugnen war die Veränderung nicht, die Künft- 
Ierveteranen aus der alten Schule in Mitte der neuen 
Generation bezeichneten den Unterſchied frappant. 

Der Schlentrian machte Entmuthigung und Theaters 
müdigfeit zur Epidemie unter den Rechtfchaffenen und 
fpornte die Fünftlerifchen Treibeuter zu einer um fo frucht- 
bareren Geltendmachung der Berjönlichfeitan. Zu alledem 
hatte das Schaufpiel den fchweren Drud der glanzvollen 
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Oper — an den römifch-fatholifchen Höfen der begün- 
ftigten italienifchen jogar — und des verlocenden Ballets 
zu tragen, das Sinnenreizende, Auffallende, Piquante, 
Blendende und Uebertriebene wurde mehr ald je Xheater- 
mode des Tages. 

Alles, was dem Theater durch Geld zu ſchaffen war, iſt 
ihm durch das Hoftheater zu Theil geworden, Alles, was 
der Geiſt allein ihm geben kann, ihm abgewendet worden. 

Tieck ſagte: „Vormals konnte man den Gang der 
Bildung auch am Theater abmeſſen, ſtatt daß jetzt die 
Bühnen im ſchreiendſten Widerſpruch mit den Korderun- 
gen auch der billigften Kritik fich befinden.” Was dar=. 
aus hervorgehen mußte, war eingetreten, der hochgebil- 
dete Theil des Publikums begann fich vom Theater zu 
entwöhnen. 

Bei aller Hingebung an den Geſchmack der Maffe 
ftand das Theater um das Jahr 1830 unter den For— 
derungen des Nationalgeiftes und außerhalb des 
Kreijes jeiner Höheren Gulturmittel. Das Mipverhältniß 
der deutfchen Schaufpielfunft zu dem berechtigten Zeitan⸗ 
ſpruche war ihr Verfall. 


VII. 
Immermann's Direction. 


Einen ſchlagenderen Beweis über die weſentliche Ur⸗ 
ſache des Kunſtverfalles konnte die Geſchichte nicht führen, 
als indem ſie am Schluß dieſer Periode, an einer bisher 
unbeachteten Theaterftätte, eine Buͤhne zeigt, auf welcher 
glanzlos, bei dürftigen Geldmitteln, auf einmal den rich⸗ 
tigen Kunftforderungen genügt wurde; lediglich durch den 
fünftlerifchen Geift des Führers. 

Ein glänzendered Zeugniß für die unvertilgbare Bes 
geifterungsfähigfeit des Schaufpielerftandes konnte er felbjt 
ftch nicht verfchaffen, als daß er, in diefer Epoche einer 
fait ſyſtematiſchen Demoralifation, dennoch ftill und feit 
die künſtleriſche Geſinnung bewahrt hatte, um auf den 
eriten Ruf bereit zu fein zu der eifrigften, ja aufopfern- 
den Hingebung, fobald ihm nur fein wichtigftes Recht 
wieder zugeftanden, fobald ihm eine tüchtige Fünftlerifche 
Dirertion gegönnt wurde. 


> 
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Es ift die Immermann’iche Unternehmung in 
Düffeldorf, welche dieſe Betrachtung hervorruft. 

In ihrer Entftehung ſowohl, wie in der Art ihrer 
Führung erinnert fie an das Goethe’fche Theater. Ebenſo 
aus den Anregungen eined gefellichaftlichen Kreiſes her⸗ 
vorgegangen, entwidelt fie in weiterer Geftaltung Eunft- 
geſchichtliche Bedeutung. 

Ein glüdlicher Zufall hatte Immermann — der ſei⸗ 
nem bürgerlidyen Berufe nach Randedgericktörath war — 
im 3. 1827 — zu der Zeit nach Düffeltorf verfegt, ala 
die dortige Malerjchule in ihre Blüthe trat, als ein frie 
jcher, verheigungsfroher Jugendgeift hier bedeutende und 
produftive Menjchen vereinte und fie zum Kern eines 
merfwürbigen, buntbelebten gejelligen Kreijed machte. Der 
Dichter 5. Uechtritz, der Kunſtphiloſoph Schnaaſe, 
ter Afademiedirector Shadow, die Maler: Leffing, 
Bendemann, Hübner, Schirmer, Schrödter 
u. ſ. w. gaben den Iuftigen rheiniichen Leben dieſes Krei= 
ſes poetifchen Gehalt. 

Immermann fagt davon*): „Ein zweites Studenten- 
leben führten wir damals, aber fein rüded, fondern ein 
phantaflevolles. An andern Orten leben die Menfchen ihrem 
bürgerlichen PWerskenter. der Gelehrfamfeit, der Reiz des 
Dafeins wird als Nebenjache behandelt. In unferem 
Leben Dagegen war dad Streben, das Beinfte, Geiftigfte, 


*) Memorabilien. 
Devrient dram. Werte. 8. Band. 17 
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die Spiele der Imagination, Laune, Wig und felbft die 
Grille zur Praxis zu machen; oder ta das zu abſichtlich 
flingen mag, wir bildeten und ein, das Leben fei ein 
Spiel und könne in Impromptüd audgegeben werden.“ 

Bon Faſtnachtsmummereien, finnvollen Aufzügen, 
lebenden Bildern in größter Ausbildung, von drama- 
tifchen Vorlefungen, welche Immermann in Tieck's Weife 
bielt, von Muftfaufführungen, fam e8 zu dramatifchen 
Teftipielen und allerlei theatralifchen Verſuchen. 

Danach fing die Düffeldorfer Gefellfchaft an, auch 
höhere Korderungen an die Deroffi’fche Schaufpieler- 
truppe zu machen, welche im Winter im alten Gießhauſe zu 
fpielen pflegte. Immermann, von Luft und Beruf für 
tie Bühne getrieben, verfchmähte ed nicht, gelegentlich ein- 
zelne Vorftellungen diefer Truppe dem Gefchmad feines 
Kreifed anzunähern. Nachdem er die Darftellung feines 
Trauerſpiels „ Andreas Hofer’ aus Dichterberedy- 
tigung geleitet, gab ihm Deroſſi gerne freie Hand, bei 
Gelegenheit des Gaſtſpieles des Schauſpielers VPorth 
im Frühjahr 1832, die Proben des Clavigo ebenfalls 
zu leiten, welches Stück dann, mit einem von Immer⸗ 
mann gedichteten Epiloge, zu Goethe's Todtenfeier auf— 
geführt wurde. 

In dem darauf folgenden Sommer ließ die Stadt 
das Theater durch einen Umbau würdiger herſtellen und 
in Immermann entftand das Verlangen, daß dem würs 
digen Aeußern nun auch das entfprechen möge, was drin⸗ 
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nen auf der Bühne vorgehen jollte; dag die Dramatifche 
Kunft nicht in jo ganz geiftlofer und armfeliger Weife, 
neben der blühenden Geftalt der übrigen Künfte, vor der 
Düſſeldorfer Gefellfchaft erſcheinen möge. Mit Begeiite- 
zung und rafchem Entfchluß ftiftete er im Winter 1832 
einnTheaterverein unter feinen Freunden: „der das 
Organ der Gebilbeten bei der Bühne fein, den Director und 
die Truppe in Schule und Regel nehmen follte.‘‘ Die 
Abneigung ded großen Publifums gegen die Einmiſchung 
der Gelehrten in fein herfömmliches Vergnügen hoffte 
Immermann zu überwinden, den geheimen Abfcheu des 
alten PBrinzipald Deroffi gegen dieſe aufbringlichen Ver- 
edlungdverfuche bielt die Ausſicht auf ein anfehnliches 
Abonnement nieder, die Willführigfeit der Schaufpieler 
ficherte die Verheißung von Prämien, zu denen die Düffel- 
Dorfer Geſellſchaft Geld zuſammenſchoß. 

So begann denn Immermann diefen Schuleinfluß 
der Düffeldorfer Gejellichaft auf eine Truppe von meiſtens 
ganz untergeordneten Talenten ; „es galt eine Reihe von 
Aufgaben an bedeutenden Werfen fo vollfommen als 
möglich praftifch zu Löfen. Er hatte die vorberrfchende 
Kranfheit ter dDramatifchen Kunft, das Auseinanderfallen 
der Darftellungen, vor Augen und wollte daher ganz 
richtig das nächte Heilmittel Dagegen im Zufammen- 
balten und Binden der Darfteller an die Einheit des 
Gedichted finden. Er ging von der Ueberzeugung aus, 


„daß mit mittelmäßigen Subjecten, die einem Haupte 
17* 
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folgen, fich correcte Darftellungen liefern Iaffen, die den 
wahren Kunftfreund zu erfreuen im Stande find, wäh- 
rend man andern Ortes dad Gedicht durch große Talente 
zerfleifchen fehbe. Denn der Begriff der Schule fei faft 
verſchwunden, die Beſten pflegten flatt der Ehrfurcht vor 
ver Regel, nur die Erankhafte Eitelkeit, ihre Willkür und 
ihre enge Perjönlichkeit geltend zu machen. Was man 
Enſemble nenne, erblicke man nicht mehr.‘ 

Die erften Verfuche, welche er mit dem Theater ge- 
macht, hatten ihm Vertrauen zu feinem Directiondberufe 
gegeben. Sein dramatifches Dichtertalent, das freilich 
noch wenig praftifcye Bühnenerfahrung gemacht Hatte, 
fein Talent als Borlejer, dad, wenn ed auch etwas mono- 
ton auftrat, doch den Geift und Berftand eines Drama's 
fein und Elar hervorzuheben vermochte, waren wefentliche 
Berechtigungen zu feinem Selbftvertrauen. 

Auch machte er nicht die Prätenfton, ein neues Syftem 
der Fünftlerifchen Leitung aufbringen zu wollen, er wußte, 
daß Died von der Neuber bis zu Goethe erfchöpft worden. 
Er fagte — und diefe Worte find vom größten Gewichte, 
denn fie fprechen Alles aus, was über den modernen Zus 
ftand der Schaufpielfunft zu fagen war — „die Wieder: 
geburt der Deutjchen Bühne, wenn fte noch einmal erfolgen 
joll, ijt Eeineswegs von einer neu zu entdedfenden Weis: 
beit, jondern von Entfchliegungen moralijcher Art 
abhängig. Die Mittel find ganz einfach und Intendanten 
und Schaufpieler führen fie beftändig im Munde. Aber 
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die Ausführung ift ſchwer, denn fie widerfpricht dem Leicht⸗ 
finn, der Eitelfeit, dem Egoismus, der natürlicyen Träg- 
Heit der Menfchen, und darum unterbleibt fie.‘ 

In diefer Meberzeugung veranlaßte aljo Immermann 
während zweier Winter die Subferiptionsvorftellungen, 
welche das Publikum Muftervorftellungen, die Schau- 
fpieler aber — in richtiger Unterjcheidung vom hand: 
werfömäßigen Schlendrian — Kunftvorftellungen nannten. 

- Sein Verfahren bei ihrer Leitung ſchloß fich, feinem 
Yiterarifchen Standpunfte und feinem und feiner Schaue 
fpieler Fähigkeiten gemäß, am meiften dem der Weimar'- 
ſchen Schule an*); er bejchreibt es felbft in feinen Me— 
morabilien folgendermaaßen: „Des Dichters Werk, 
Dachte ich, entipringt au8 einem Haupte, deshalb kann 
die Reproduction deſſelben vernünftiger Weife auch nur 
aus einem Hanpte hervorgehen. Ich lad alfo das 
Stück, welches gegeben werden follte, den Schaufpielern 
vor. Dann hielt ich mit jedem Einzelnen Spezial-Leſe— 
proben, aus denen ftch die allgemeine Leſeprobe aufbaute. 
Ertönten in diefer noch Disparitäten des Ausdrucks, fo 
wurden die fchadhaften Stellen fo lange nachgebeflert, 
auch wo nichts: Anderes half, vorgefprochen, bis das 
Ganze in der Rezitation als fertig gelten konnte **). 


*) Vergleiche III. Band ©. 382. 

**) Später fagte er, bei Gelegenheit des Kaufmanns von 
Venedig: „Ich ließ mir die Mühe mit den fogenannten Epiſoden 
nicht verdriegen und budhftabirte ihnen die Rollen förmlich ein.” 
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Die Action ftellte ich Darauf zuerft in Zimmerproben feft, 
die oft nur einzelne Acte, zuweilen nicht mehr als ein 
Paar Scenen umfaßten. Ich that Died im Zimmer, da 
mit der Darftellende in den nadten, nüchternen Wänden 
jeine Phantaſie um fo mehr anjpannen lernte und die 
falfchen Geiſter, die jegt durch jeden deutjchen Theater⸗ 
raum flattern, die Dämonen des Gefpreizten, Rhetorijchen, 
oder der hohlen Handwerksmaͤßigkeit, nicht verwirrend 
auf ihn einwirkten. Stand das Gedicht fo, ohne alle 
iluforifche Nothkrücke, fertig da, dann ging ich mit den 
Leuten erft auf das Theater. Gegeben wurde das Stück 
nicht cher, ald bis Jever, bid zum anmeltenden Bedienten 
hinab, feine Sache wenigftend fo gut machte, wie Naturell 
und Fleiß es ihm nur irgend geſtatteten.“ 

Nach. dDiefer Weife, Die aljo nichts ald dad Verfahren 
der bisherigen Schulen war, wurte denn am 1. Februar 
1833 zuerft „ Emilia Galotti * durch Immermann nach einer 
Vorlefung, einer Xejeprobe, vier Zimmerproben und zwei 
ZTheaterproben in Scene gebracht. Gleichermaaßen ftu- 
birte v. Uechtritz „Stille Wafler find tief’ zum 
2. März ein. Immermann dann zum 9, April Calde- 
ron's „Standhaften Prinzen’ —, wobei er das Glück 
hatte, daß von Dem ſoeben aufgelöſten Darmſtädter Hofs 
theater Grua für die Hauptrolle zu ihm geſtoßen war 
— mit einer Vorlefung, vier Spezialübungen , einer 
Lefeprobe, drei Zimmer und drei Theaterproben. Zum 
25. April Kleiſt's „Bring von Homburg‘ nebft 
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einem Epiloge zum Schluß der Tüffeldorfer Wintervor- 
ftellungen, nach einer Vorleſung, zwei Speziale, zwei 
Zimmer- und vier Theaterproben. 

Diefe Vorftellungen erregten nicht nur in Düſſeldorf 
eine flaunende Bewunderung, fondern weithin verbreitete 
fih der Ruf von dem Wunder, welched ein einiger 
leitender Geift an der Deroffi chen Wandertruppe durch 
bloße orrectheit und harmonifche Präcifion gewirkt 
hatte. 

Neben der berühmt gewordenen Malerafademie ver- 
ſprach eine neue Schulftätte der Schaufpielfunft zu er= 

fteben. | 

0 Richt ohne Anregung von diefem neuen theatralifchen 
Leben hatte der 24jährige Felix Mendelsſohn die 
Stelle eines ftädtifchen Muſikdirectors in Düffeldorf an= 
genonmen. Damals in der frifcheften Triebkraft ſeines 
Geiſtes, brachte er ein neues vielfach anregendes muſika— 
liſches Leben in die Eunftbewegte Gefellfchaft. Er über- 
nahm für den nächften Winter dad inftudiren zweier 
Opern, dee Don Juan und ded Wafferträgers, 
und wetteiferte Durch feine meifterhafte Direction in har 
monifcher Abrundung der Aufführungen mit Immer: 
mann's Vorftellungen, welche in diefem Winter 1833 —- 
1834 Egmont, Nathan, die Braut von Mef- 
fina und fein Undread Hofer waren. 

An den beiden legten nahm Weymar vom Karlö- 
ruher Hoftheater Theil. 


En 5 
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Der kluge Seydelmann, der es nicht verſäumt 
hatte, ſich in das neu aufgehende Licht zu ſtellen und auf 
Gaſtrollen nach Düffeldorf gefonmen war, ſpielte den 
Nathan. Immermann fagt: „Fein und Hug, wie er ift, 
und das Terrain, auf das er denn doch nun einmal ge= 
treten war, mit richtigem Blicke würdigend, gab er mei⸗ 
ner Bitte: um der Andern willen die Mühe ter Vorbe- 
reitungen nicht zu ſcheuen, das willfährigfte Gehör, und 
machte tie ihm gewiß fehr langweiligen Proben alle mit 
durch, felbft einige Zimmerproben.‘‘ 


Der erhöhte Erfolg, welcher durch alle dies der 
Immermann’schen Unternehmung zuflel, ermuthigte ihn, 
geradezu an die Spige des Düffeldorfer Theaters zu treten, 
um, inmitten der Verirrung und des Verfalled im deut- 
fehen Theaterleben, eine Bühne mit literarifcher Haltung, 
eine neue Schule der Darftellung zu gründen. Er hoffte 
bei unumjchränfter Macht über eine, wenngleich unter- 
geortnete Kunftgenoffenichaft, Den Hemmungen zu ent- 
gehen, welche Tieck's Wirkſamkeit in Dresden paralyfirt 
hatten, er durfte feiner Arbeitskraft, feinem praftifchen, 
thätigen Eifer vertrauen, daß er mehr vollbringen werde, 
als Tief felbft unter den günftigften Berhältniffen geleiftet 
haben würde. Er durfte hoffen, eine Autorität, wie die 
geftürzte Schreyvogel's, wieder aufzurichten und wenn er 
jeine Fähigfeit, Die durchfchlagende Wirkung eines ge— 
funden Syſtems in diefem Eleinen Kreife wieder erwiejen 
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Hatte, zu einer umfaflenten Wirffamfeit fich berufen zu 
jeben. | 
Er verlangte und erhielt eine zeitmweilige Enthebung 
von feinen juriftifchen Dienftfunctionen, um einer Comö- 
diantengeſellſchaft vorzuftchen, — gewiß ein flarfer 
Schritt für einen preußiſchen Beamten — er brachte eine 
Uctiengefellichaft zufammen , die feine Führung als eine 
Bürgichaft für den finanziellen Beftand des Unternehmens 
annahm, er bewog Mendeldfohn, die Gefammtleitung der 
Dper zu übernehmen. Dem alten Prinzipal Derojit 
wurde fein Theater gleichjam abgepachtet, Berfonal un 
Apparat wurden auf befferen Fuß gebracht, Alles ging mit 
frobem Vertrauen daran, man wollte einmal wieder Elein 
“anfangen und damit Großed ausrichten. Die Behaups 
tung follte wahr werden, daß von den Wandertruppen 
das Heil der Kunft wiederkommen müfle, da. man vers 
zweifelte, daß die Hofbühnen es bringen Fönnten. 

‚Alle ächten Mittel der Kunſt“, fagte Immermann, 
‚namentlich der ſceniſchen, find höchſt einfach und £often 
fein Geld, fondern erfordern nur Verſtand. Die heuti- 
gen Intendanten aber meinen, dad, wofür nicht Geld 
ausgegeben werde, fei überhaupt nichts werth. Und mit 
diefen Worten ift der ganze Verfall deutſcher Fühnenkunft 
bejchrieben zugleich und erflärt.‘‘ 

Diefe fchlagende Wahrheit follte ven Sieg der neuen 
Unternehmung verbuͤrgen. Wieder einmal, wie ſo oft 
im Verlaufe unſerer Geſchichte und gleichwie bei dem erſten 
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Unternehmen der Urt: der Hamburger Entreprife im 
Jahre 1767 *), dem erften deutfchen Nationaltheater — 
vertraute man dem Geiſte, der Vernunft der Sache und 
der Uinterftügung , welche dieſe beim deutfchen Volke fin- 
den müſſe; und wieder war eine graufame Täufchung das 
Ergebniß. | 

Ein Unglüf war ed, daß gleich im Beginn des Un 
ternehmend Immermann's herbe und eifenftienige Natur 
mit Mendelsſohn's vermöhnter Reizbarfeit fo ſchlimm zu= 
fammenitieß, Daß ein rafcher Bruch des Directionäver- 
hältniffes entftant. Ein Jeder wollte in feinem Kunft- 
zweige das Beſte leiten, ein Jeder fidy alfo auch von vorn 
herein der beften Mittel des Inftitutes bemächtigen. Weber 
Benugung der Pühne, des Chores, der Spieltage u. ſ. w. 
entftanden in den erften Tagen Differenzen. Dann ver- 
langte Mendelsfohn den Regifjeur Neger für die Oper, 
den Immermann, als feine befte Stüge, im Schaufpiel 
nicht entbehren, gleichwohl aber auch felbft Die Scenirung 
der Oper nicht leiten wollte; doch wohl in der Abſicht: 
dem Schaufpiele die Vortheile feiner Leitung allein zu 
bewahren. Immermann war gewohnt, allen Witer- 
ftand zu befiegen, Menvelsfohn, feinen zu ertragen, und 
jo trat diefer nach wenig Wochen zurüd. Die Angie 
hungskraft, welche feine Leitung jowohl wie feine Pers 
jünlichfeit überhaupt, der Oper hatte geben und fie da— 


*) II. Band ©. 162. 
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durch zu einer wichtigen Stüge des Unternehmens machen 
follen, war nun verloren. Glück genug, daß der junge 
Mufikdirector, Julius Rieg, welcher nun die Oper 
übernahm, voll Talent, Fleiß und Eifer, und in Men- 
delsſohn's Geift gebilver war. 


Das Düffeldorfer Uctientheater, tem Immermann 
unter dem Titel eines Intendanten vorfland, war am 
28. Oct. 1834 mit Feſtmuſiken von Weber und Beerhoven, 
einem Dorfpiele von Immermann und dem „‚Prine 
zen von Homburg‘ eröffnet worden, und entfaltete eine 
bewunderungdwürdige Thätigfeit. Das Perfonal war 
zum großen Theile neu zufanımengetreten, das Fleine 
Theaterpublikum erlaubte nur felten Wiederholungen, eine 
neue Borftellung nach der andern mußte geliefert werben. 
Darunter nahmen die von Immermann befonders gepfleg- 
ten wichtigen Stüde um fo mehr Zeit und Uebungen bin, 
ald das Perſonal, obfchon es mit erhöhtem Gehaltetat 
reerutirt worden war, doch nur wenige Künftler aufwies, 
die Immermann's Intentionen leicht verſtanden und ausge⸗ 
führt hätten. Außer der Frau Lauber-Verſing, 
im Fache der Liebhaberinnen voll Wärme und Innigkeit, 
zählte fein Perſonal an namhaften Künſtlern nur Schenk, 
in Heldenrollen, defien Frau in heitren Liebhaberinnen, 
Reger im Charafterfah, Henkel einige Zeit in älte- 
ten Helden und den jungen Hoppe, der fi bier im 
GSharafterfache verfuchte. Jenke und das Lim— 
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bach'ſche Ehepaar waren ihm durch Fleiß und Hingebung 
von großem Werthe. 


Ein Glück war e8, daß die Oper fich fo tüchtig zeigte, 
daß ſie mehr ald ein Dritttheil der Spieltage übernahm. 
Geſchah fchon hierin der Vorliebe des Publikums Ge- 
nüge, fo erweift auch fonft der vielfach wiederholte Tadel: 
Immermann babe den Düffeldorfern zu viele ernfte, ges 
Ichrte Stücke geboten, fich als völlig unbegründet. Unter den 
355 Borftellungen, welche Dad Immermann’sche Theater in 
Düſſeldorf gegeben, befinden fid) nicht mehr als 65 von Elaj- 
fifchen Autoren oder von neueren mit firengen Zumuthun- 
gen. Darunter find aber auch alle populären Stüde Schil- 
ler's, Goethe's und Shakeſpeare's gezählt: Räuber, Fiesko, 
Jungfrau, Egmont, Hamlet, Macheth u. f. w. Neben 
den 139 Opernabenden zeigt dad NRepertoir 151 Wor- 
ftellungen, welche fich allem Gewohnten und Hergebrady- 
ten der übrigen Theater, fowie dem gewöhnlichen Thea⸗ 
tergefchmade bequemten, und das mit der größten Mans 
nigfaltigfeit. Da iſt feine Neuigfeit des Tages vorent- 
halten, von dem Parifer Schauerdrama bid zur deutjchen 
Liederpoſſe: Tyrann Angelo und Lumpaci Bagabundus, 
Hinko und Reife auf gemeinfchaftliche Koſten, zu ebener 
Erde, ſieben Mädchen in Uniform neben Belifar von 
Schenk und Raupach's Rafaele u. f.w. Auch lebende 
Pilder und Goncerte, fteyriiche Sänger, franzöftjche 
Schauſpieler und Tänzer, Strauß mit feinen Walzern, 
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Alles ift zugelaffen, und der Vorwurf eines erclufto gelehr- 
ten Nepertoird trifft Immermann noch viel ungerechter, 
ald er Tieck getroffen hatte. Dazu erjchienen, binnen 
den 30 Monaten des Theaterbeftandes, unter den ernte- 
ren Zumuthungen an das Publikum nur fünf, die nicht 
fhon an allen übrigen bedeutenden Theatern wären zu 
voller Anerkennung gebracht worden, es waren: Galde- 
ron’d „Richter von Zalamen, wunderthätige Magus und 
Semiramis, die Tochter der Luft;“ Tieck's „Blaubart ” und 
Immermann’s „Aleris.“ Gedichte, welche unfehlbar den 
Verſuch der Aufführung verdienen und ihn außerdem 
meiftens durdı ihre Erfolge rechtfertigten. 

Daß Immermann’3 Unternehmung nicht länger, als 
zwei und ein halbes Jahr dauerte, hatte in feinem Reper- 
toir keineswegs feinen Grund, im Gegentheil hatte Died 
dem Theater eine große Anzahl von Vefuchern gewonnen, 
die jich bis dahin nicht darum befüimmert hatten. “Der 
Grund war, daß der Ausgabenetat des Theaters, durch 
Anftellung befferer Talente und Vergrößerung des Chors, 
durch eine mehr fünftlerifche Herftellung alles Apparates 
u. ſ. w., auf eine Höhe gebracht worden war, welche bie 
Theilnahme einer Stadt, wie Düffeldorf, nicht decken 
fonnte. 

Die Wanderung, welche die Deroſſi'ſche Geſellſchaft 
jeden Spätfommer nach Elberfeld zu machen pflegte, gab 
Jinmermann nicht auf, fügte noch eine nach Bonn hinzu, 
vergebens, die Geldverlegenheit flieg mit jedem Jahre, 
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machte Das Perfonal fchwierig und Immermann mußte fich 
der Eunftgefchichtlichen Erfahrung gefangen geben: daß 
ein Theater bei grundfäglicher Führung, auch im Elein- 
ften Maapftabe, nicht ohne den Rückhalt einer beftimmten 
fortdauernden Geldunterftügung Durchzufegen fei. 


Es it rührend zu ſehen, wie ein poetifcher Geift, in 
edlen Willen das Beſte dDurchzujegen, mit Beuereifer fei- 
nen Lauf beginnt, Erfolg an Erfolg reiht, und Doch von 
Zropbäe zu Trophäe mehr ermattet, fich immer mehr im 
Stich gelaffen fieht und zuletzt felbft an dem Geifte irre 
wirt, ter ihn auf Diefe Bahn getrieben. Um wie viel 
mehr als jeder gewöhnliche Bühnenvorftand mußte, bei 
feinen Intentionen, Immermann unter dem Schlendrian 
der Direction leiden! Sein Tagebuch enthält oft genug 
die Notiz, ‚wieder Verdruß gehabt, der bis auf dic 
Knochen ging.‘ Die jehmerzliche Entrüftung über Comö— 
diantenrobeit, die ihm Kunftentweihung war, fonnte Den 
ftarfen Mann einmal bis zum Thränenaudbruch ergreifen. 
Hatte er Dagegen auch Freude genug an der, mit jo viel 
Vorliebe erfaßten Thätigfeit, an dem Eifer des größten 
Theiles von feinem Perfonal, am Gelingen der Arbeit, 
dem Beifall feiner Freunde und eined auderlejenen Kreiſes 
der Düfjeldorfer Gefellfchaft, ja an allen den Kleinig- 
feiten, an denen die Theaterluft ſich nährt: an zufällig 
aufgefpürten und erworbenen Möbeln, Stoffen u. f. w., 
fo lagerte fich doch ſchon nach Jahreöfrift der unentrinn- 
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bäre Alp der Theatermüdigfeit auf feine Seele, tem er 
ſich nur mit äußerfter Mühe entwinden fonnte. 

Dennod war e8 viel, was Immermann erreichte. 
Zunächſt der Erweis: was Fünftlerifche Direction ver= 
mag und daß fie allein der deutfchen Bühne mangle. 
Dann vielfach nugbare Cinzelrefultate. Seine erfin- 
dungsreichen und finnvollen Einrichtungen, feine meiften- 
theils ſehr geicyickten Bearbeitungen brachten dramatiſche 
Gedichte zu theatraliſchem Leben, deren Aufführbarfeit 
man bis dahin bezweifelt hatte, und bewiefen, Daß dad 
deutjche Repertoir noch aus längft vorhandenen Schägen 
zu bereichern fei. 

Died war indbefondere mit Calderon's Richter von 
BZalamea und Tieck's Blaubart der Tall. 

In der Scenirung älterer Stüde räumte er mit fejter 
Hand hergebrachte Irrthümer und Verfehrtheiten hinweg, 
denen die Gewohnheit bei Schuufpielern und Publikum 
ein Recht über alle Vernunft gegeben hatte. So war er 
3. B. der erfle, der bei der Einrichtung der Schaufpfel- 
feene in Hamlet auf Tieck's Andeutungen *) eingtag, 
und, indem er der kleinen Bühne im Vorgrunde, dem 
König und der Königin aber diefer gegenüber Pläge an⸗ 
wies, die Scene nicht nur naturgemäß berftellte, fondern 
auch das Spiel der Hauptperfonen in diefer entjcheiden- 
den Ecene wieder zur Hauptfache machte **). 

*) Dramaturg. Blätter. UI. 69. 

**) Siehe „Immermann's Theaterbriefe‘ an Eduard De: 
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Man bat getrachtet, den Ruhm von Immermann's 
fefter Saltung zu verringern und an einzelnen Vorgängen 
feiner Direction zu erweifen, daß er, wie alle Anderen, 
der Schauluft und dem Volksgeſchmack Conceſſtonen ge 
macht habe, und jo der ftolzen Verachtung alles Außer» 
lich Theatralifchen untreu geworden fei. Der Borwurf 
ift nur in Bezug auf das Gefecht gerecht zu nennen, das 
er, nach dem Beifpiele des Theaterd an der Wiehn, in 
Schiller's „Räuber“ zugelaffen hatte. Die Art, wie er 
den Borgang in feinen Memorabilien zu bemänteln fucht: 
er habe dem Publifum, dem ariftophanijch wurftgefütter- 
ten Demos, ein lederes Mürftchen geboten u. ſ. w., ift 
eben ein Zugeftändnig, daß er mit diefem Schlachtlärm 
fich außerhalb der Forderungen des Kunftwerfes befun- 
den habe. 

Wie aber wollte man einen fo vereingelten Fall einem 
Manne nachrechnen, dem es gelegentlich darum zu thun 
fein mußte, die oft wiederkehrende Concurrenz mit belieb⸗ 
ten Kunftreitern zu beftehen und eine Sonntagseinnahne 
zu erlangen, um nur feinem Perſonal die Wochengebalte 
zahlen zu können! 

Michtiger ift ed, den grundfäglichen Charakter von 
Immermann’d rühmlicher Direction kennen zu Iernen, 
und wie diefe fich zu den Richtungen früherer großer 
Kunftlenfer verhielt. 


vrient, welcher den Angaben derfelben in Berlin, Dresden und 
Karlsruhe folgte. 
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Hierbei macht uns feine Aeußerung flugen: daß man 
ed aufgeben möge, Shafefpeare auf der deutfchen Bühne 
beimifch machen zu wollen, alle feine Berfuche hätten ihm 
die Unmöglichkeit davon bewiejen *). 

Er dachte alſo ähnlich über Shafefpeare wie Goethe. 
Seine Vorliebe für die fpanifchen Dichter, welche in allen 
feinen dramatifchen Arbeiten, — mit Ausfchluß der zwei⸗ 
ten Bearbeitung des ‚Andreas Hofer’ — nicht zu Gun⸗ 
ften derſelben, hervortritt und die dad Nepertoir feiner 
Direction beftätigt, bezeichnet feinen individuellen Stand- 
punkt. Er neigte entichieden zu folchen Dichtwerfen,, in 
denen eine phantaftevolle Verknüpfung und die poetifche 
Rede die vorherrſchenden Eigenfchaften waren. 

Das erfte Moment verftand er durch feine erfindungs- 
reiche und forgfältige Scenirung zu beleben, für welche 
er unvergleichlich mehr Talent ald Goethe, Tief und 
Schresvogel hatte, und das durch Umgang und Beihülfe 
feiner Malerfreunde noch mehr audgebildet wurde. 

Die poetifche Rede aber Eonnte er auch bei deneift 
untergeordneten Talenten feines Perfonald, durch Frg- 
fältige Dreffur, wie in der Weimar'ſchen Schule, zu einer 
gewifjen zufriedenftellenden Abrundung bringen. | 

Sp fam es, daß er fich und feinem Kreife in Werfen 






*) Er hatte Macbeth, die Widerbellerin, Hamlet, ven 
Kaufmann von Venedig, König Johann, König Lear, Othello 
und Julius Cäfar aufgeführt. 

Devrient dram. Werte. 8. Band. 18 
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der Spanier, der Weimar'fchen Breunde und ihrer Nach⸗ 
folger am eheften zu genügen vermochte. 

Anders verbielt fich Immermann’d Vermögen zu 
Shafefpeare'8 Werfen, deren Darftellung nicht im Ente 
fernteften durch gute Scenirung und correcte Rede er⸗ 
fchöpft wird, fondern deren Schwerpunft vornehmlich in 
der eigentlichen dramatiſchen Gewalt, in der Fünftlerifchen 
Miederfchöpfung eines Stüdes Menfchenleben liegt. Bon 
diefer ift die Rede aber nur ein Theil der Lebensäußerung, 
der andere tft wohl in Handlung vorgeichrieben, das 
MWefentlichfte, Höchfte und Feinſte aber nur zwifchen den 
Beilen zu leſen. An Shafefpeare kommt der Menfchen- 
darfteller viel mehr ald der Nebner in Srage. Immer 
mann’d Studienmetbhode reichte alfo bier nicht aus, und 
wenngleich er unzweifelhaft die Fähigkeit beſaß, feiner 
Kunftgenoffenfchaft wichtige Winke über die Auffaffung 
der Shafefpeare’fchen Charaktere zu geben, fo traf er doch 
bei deren eigentlicher Berlebendigung auf Die Hemmung, 
daß fein Perfonal von geringer felbftfchöpferifcher Kraft, 
im Allgemeinen zu fehr auf das Dreffiren und Einbucd- 
ftabiren angewiefen war. Um durch diefe Mittel aud 
bei Shafefpeare zu wirken, hätte Immermann mehr dra- 
matifche® Talent und Kenntniß der fehaufpielerifchen 
Kunftmittel befigen müjlen. Er vermochte e8 nicht fich, 
die Darftellungen vermochten nicht ihm zu genügen, und 
jo erging ed ihm wie Goethe, daß er, von dem vornehm- 
lich poetifcherhetorifchen Standpunfte aus, Shafefpeare 


Smmermann’s Direction. 275 


für unfere Bühne nicht geeignet hielt. Shakeſpeare ift 
der Prüfftein für die Anfchauung der Dramatik. 

Die Immermann’3 lernen wir noch weiter aus feinen 
eigenen Neußerungen fennen. Er fagt: „Die Kunft des 
Schaufpielerd, wenn fte echt ift, foll nur die Reproduc- 
tion eines Dichterwerfed fein. — Die moderne Verwir— 
rung der Darftellungsfunft datirt daher, daß die felbit- 
ftändige Freiheit derfelben nicht begrenzt genug gefaßt 
wird. Es ift eined der Hauptgebrechen des beutfchen 
Theaters, daß der Schaufpieler fich über dad Gedicht 
ſtellt und glaubt: erft etwas aus demſelben machen zu 
follen, flatt daß gerade umgefehrt das Gedicht aus 
ihmetwas machen ſoll.“ 

Die erſten dieſer Sätze ſcheinen dem Schauſpieler nur 
die unverbruͤchliche Pflicht der Treue gegen das Gedicht, 
ſeinen Kunſtſtoff, auferlegen zu wollen, der letzte Satz 
aber beweiſt, daß Immermann die ſchriftſtelleriſche Be— 
hauptung dieſer Zeit: von der Unmündigkeit der Schau⸗ 
ſpielkunſt *), vollſtändig vertrat. Denn in dieſen Yus- 
ſprüchen verlangt er nichts Anderes, als daß die Kunft- 
production des Schaufpielerd in ihren Stoff aufgehen 
folle, anftatt daß fonft in allen Künften der Stoff in das 
Kunftwerf aufgeht. Welh ein Maaß von ,‚‚felbitftän- 
diger Freiheit“ er dabei der Schaufpielfunft noch zuge= 
ftehen will, ift fchwer zu erſehen. Der billigfte Vergleich 


*) 6.185 u. f. 
18* 
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tes Verhältnifies vom Gedicht zur Darftellung ift gewiß 
der som Garton zum Bilde*). Was würde nun Die 
Düffeldorfer Malerjchule gefagt haben, wenn Immermann 
ihr gegenüber behauptet hätte: der Maler dürfe fich bei 
Ausführung eines gegebenen Gartons nicht über denfelben 
ftellen, um aus dieſem etwad machen zu wollen, der 
Garton hingegen folle aus dem Bilde etwad machen. 

Immermann fagt ferner von dem damaligen Kunft- 
zuftand **) : „Das mimifche Element hat die Ueberhand 
über das recitirende gewonnen, ftatt daß es umgekehrt 
fein follte, denn die Poeſie ift eine Kunft der Rede, Das 
Vehikel alfo, wodurch die dDramatifche zur vollen Erfchei- 
nung gelangt, muß primo die Rede und erft secundo 
dad Spiel der Geſichtsmuskeln, der Hände und Füße 
fein.‘ 

Abgeſehen davon, daß Immermann die Richtung 
der damaligen Schaufpielfunft, aus nur theilmweifer Stennt- 
niß, nicht allgemein treffend auffaßte — denn ihr vor- 
herrfchender Fehler war gerade der rhetorifche Hang —, 
jo läßt er auch bei dieſer feltfamen Lehre von einer 
Scheidung ded dramatifchen Ausdruds außer Acht, daß 
jelbft blos ſtumme Pantomimen wohl ein Drama, d. h. 
eine lebendig gegenwärtige Sandlung, bervorzubringen 
vermögen, bloße Rede aber niemals. Wenn denn alfo die 


*) ©. 186. 
**) Alle viele Stellen find aus den ‚‚Theaterbriefen. 
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untheilbare Menfchendarftellung durchaus in Beftandtheile 
zerjeßt werden foll, fo dürfte wohl dad Mimifche primo 
und das Rhetorifche secundo fein. 

Bei Shakeſpeare's Schöpfungen waren Handlung 
und Charaktere gewiß das Erfte, was er erfand, aus 
dein dann die Rede ald ein Zweites hervorging. 

Immermann nimmt feiner Aufftellung allerdings etwas 
bon ihrer Schroffheit, indem er in einem fpäteren Briefe 
auf die Einwürfe feined Correfpondenten erwidert: er 
meine nicht, das reeitirende Element könne, einfeitig aus⸗ 
gebildet, erfreuliche Nefultate geben, vielmehr finde auch 
er die Güte der Darftellung nur in der vollfommenen 
Einigung und Durchdringung des Recitirenden mit dem 
Mimifchen. Dennoch ehrt er zum Wefentlichen feiner 
Behauptung zurüd, indem er fortfährt: „Weil aber 
das Mimifche, mit dem Sinfen der Kunft fih auf 
Koften des Recitirenden erhoben hat*), begünftigt durd) 
geniale Manieriften, wie Ludwig Devrient**), be- 


*) Diefer Vorwurf war, wie gelagt, thatfächlich nicht be= 
gründet, und konnte es nicht fein in einer Periode, die noch 
ganz unter dem Einfluffe der Weimar’fchen Schule fich befand. 

**) Daß diefes Meifters Recitation wirklich fehr mangelhaft 
war, mußte Smmermann’s Urtheil wohl über ihn verftimmen, 
übrigens wirkte Ludwig Devrient's Beifpiel bei Weiten nicht fo 
allgemein auf die Schaufpielfunft, als es noch immer die ent- 
fchiedenen Reeitationsmufter von Eßlair, Wolff und Sophie 
Schröter thaten. 
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günftigt durch die fchlechten Stüde*), worin das 
Wort das Geringfte ift, weil die Kunft der Rede 
faft verloren ging, jo muß von Jedem, der jebt wies 
der die Sache am rechten Ende anfafien will, ber 
Accent vorläufig auf die Ausbildung der Nede gelegt 
werden. Haben wir hierin erft einmal wieder fo zu fagen 
die Grammatif erobert, dann werden ſich auch wieder bie 
Talente finden, Die, wie die Tradition von Schröder 
lautet, alle Beftandtheile der Kunft zu einem großen bes 
wundernöwerthen Ganzen zufammenzufügen wiflen.‘ 


Mir fehen, dag Immermann die Kunft der Men- 
fohendarftellung einfeitig auffaßte, vielleicht mehr als 
Goethe; daß er die eigentliche Bedeutung der Schaufpiel- 
funft als Lebendigmachung des poetiichen Gedanfens, als 
Vleifchwerdung des Dichterworted, nicht anerkannte. 
Denn bier ignoririe er fogar: daß in der menfchlichen 
Lebendäußerung Rede und Geberde in untrennbarem 
Rapporte ftehen, und darum auch zu jeder Kunftepoche 
Eines mit dem Andern gefunfen, manierirt geworden ift, 
oder fich gehoben hat, daß alfo feine Schule verfuchen 
darf und kann, Eined ohne das Andere auszubilden. 
Seine Berufung auf Schröder ging aus einer unvollftän- 
digen, theilweife falfchen Auffafjung von deſſen Schule 


*) Das war im Allgemeinen wohl auch nicht von einer li: 
terarifchen Periode zu behaupten, in welcher Müllner, Grill: 
parzer, Houwald, Raupach den Ton angaben. 
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hervor: niemals hat diefer Die Menfchendarftellung „aus 
Beitandtbeilen zuſammengefügt,“ er ging auf das volle 
untheilbare Xeben aus, „welches der Dichter, wenn er 
der Natur treu geblieben ift, durch Worte oder Handlun- 
gen feiner Perfonen hat ausdrüden wollen*).“ Wie 
wenig Schröder fich dazu eignet, daß ein Voranfteller des 
rednerifchen Theiles der Schaufpielfunft fich auf ihn, den 
großen Charafteriftifer, berufen dürfe, belegt ein anderes 
Wort von ihm, daß ‚manche fehr bewunderte, dichterifch 
glänzende Stelle ihm Kampf und Anftrengung Eofte, um 
fie mit der Natur auszugleichen ; er fie darum gleichjam 
verwifchen müſſe, damit fie dem Charakter nicht widers 
ſpreche.“ Indem er fo trachtete, das deal ded Dichters 
zu vollenden und dabei nad) Leffing 8 Vorſchrift „mit 
dem Dichter zu denken, aber auch für ihn zu denfen, wo 
diefem etwas Menfchliched begegnet ſei,“ geichah ed Doch 
wohl, daß der wahrhaft fchöpferifche Darjteller Momente 
in feiner Rolle ausbildete, wie ſie dem Dichter kaum 
dunfel vorgefchwebt **), ja daß er ihnen Färbungen gab, 
die der Dichter gar nicht gefunden hatte, Die aber dennoch 


*) Band I. ©. 189. 
**) Schröder, der felbit fo viele Stüde gefchrieben und in 
faft allen Rollen von entfchiedener Wichtigkeit gefpielt Hat, 
"machte wohl die Erfahrung aller dichtenden Schaufpieler von der 
Selbftftändigkeit ihrer Kunſt, indem er in der Darftellung fich 
felbft Durch Züge neuen Lebens überrafchte, die ihm, als er fchrieb, 
nicht vorgefchwebt hatten. 
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der Treue gegen das Gedicht Feinen Eintrag thaten. Mit 
alle dem ftellte er fich aber unftreitig über das Gedicht und 
trachtete aus dieſem etwas zu machen: eine volllommene 
finnlich lebendige Geftalt, die ein Gedicht nicht haben kann. 

Faßt man Immermann’8 Grundfäge und Verfahren 
zufammen, fo geht daraus hervor: er verlangte offenkar 
von der Schaufpielkunit,, daß fie nur von dem gefchriebes 
nen Worte auögehe, nicht von der urfprünglidh 
fhöpferifchen, lebendigen Anſchauung des 
Dichters, Die er nur unvollfländig durch 
Worte ausdrüden fonnte, von der alſo die 
gefprohene Redenurein Theilift. 

Sein Interefje haftete überhaupt nicht unbedingt an 
der dramatifchen Darftellung, fondern nur an biefer, in= 
fofern fie bedeutende Gedichte illuftrirte. 

Er ſuchte fein Repertoir mit den beften Gedichten zu 
bereichern, dieje mit einer angemefjenen Uebereinflimmung 
aufzuführen, im fecundären Interefle lag e8 ihm: welche 
weitere veredelnde Wirkung dies auf die Schaufpielkunft 
ausüben werde. Darum war ihm, gleichwie Goethe 
und Schiller, zumeift an dem Experiment der Auffüh- 
rung um der Gedichte und um feiner Selbftbildung 
willen zu thbun; er fagt: „Der größte Vortheil für nıich 
beftand in dem Nachdenken, welches die bedeutenden 
Sachen, die ich in Scene feßte, in mir erregten.“ So ift 
denn wohl begründet, was feine Freunde ihm fagten: 
daß das Berfiechen dieſes Nepertoird von ‚bedeutenden 
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Sachen‘ ſchon feiner Direction ein Ende gemacht haben 
würde; denn wenn er felbft „die gewagten Probleme, die 
fein Projectenzettel noch enthielt,‘ und die bis zu Tieck's 
Vortunat, Grabbe's Napoleon und feinem Merlin gehen 
follten , alle gelöft, und wenn er auch noch Anderes dazu 
gefunden hätte, fo wäre er doch zulegt damit zu Ende 
gefonmen und hätte — wie e8 Goethe erging — *) Luft 
und Freude an der Sache verloren. Diejenige Direction 
und Schule dagegen, welche fich die Schaufpielkunft ſelbſt 
zum Zwede fegt**), hat Fein Ende, weil fle in der uner⸗ 
ichöpflichen Natur des Menfchen jelber wurzelt und ihren 
dichteriichen Stoff überall zu finden weiß. 

Wenn man fich aber auch darüber klar geworben ift, 
daß Immermann’8 Führung den Charakter der literari= 
fchen Direction behalten habe, daß fein Syftem nicht daß 
vollfommenfte war, daß er alfo nicht beftimmt gemweien, 
die Schaufpielfunft geradehin zu regeneriren und die Kluft 
zu fchliegen, welche feit der Weimar’fchen Schule in der 
deutfchen Dramatik zwifchen Dicht= und Schaufpielfunft 
wieder gähnte, fo bleibt feine Direction doch ein preid= 
würdiges Unternehmen, tft in der Umdüſterung und dem 
Nebelgrauen der neuen Theaterepoche ein Leuchtthurm für 
die hoffnungslojen Schiffer. 

Gerade zu diefer Zeit des Auseinanderfallend, der 


*) Bergl. Band III. ©. 387. 
»*) Wie Schreyvogel’s. 
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treulofen Vortheildmacherei des Virtuoſenthums war eine 
fihere Hand, die wieder zum Befthalten und Sammeln 
um das Gedicht zwang, vom fegendreichften Einfluß. 

Mit der bloßen Austilgung des geradehin Baljchen 
war ſchon unendlich viel geleiftet — gibt doch die Eorrect- 
heit erft den ficheren Boden ab, auf dem die jelbftichöpfe- 
riſche Schaufpielfunft beginnen kann. Und von fol 
einem Einfluß auf die Künftler war feine Direction. Was 
er davon in feinen Memorabilien jagt, ift ebenfo interefs 
fant, als e8 gegen fo viele fchiefe Anfichten ded Standes 
und feiner Verhältniſſe berichtigend auftritt. Er fagt 
vom Beginn feiner Leitung: ‚Das Schaufpielervölfchen 
hat noch Niemand erfchöpfend befchrieben, man muß mit 
ihm zu thun befommen , um es fennen zu lernen. Seine 
Zaunen fcheinen nach nothiwendigen Naturgejegen zu ent- 
ftehen, denn auch bei Dilettanten, wenn fie Comödie 
fpielen,, zeigen fich unverzüglich alle Nüden und Tüden 
der Gollegen von Fach. Meine Ucten aud jener Zeit 
find Iuftig zu lefen, jeden Tag befam ich wenigitend drei 
Billets, denn die Schaufpieler geben Alles fchriftlich von 
fih. Da widmet mir einer brieflich feine ‚‚ungeheuchelte 
Verehrung ‚’’ der wenige Qlätter fpäter mir rund heraus 
erklärt, feine Nerven litten von meiner Behandlung! Die 
Liebhaberin fchmollt und wird wieder gut, der Held poltert, 
ftrecft fich aber Doch nach der Dede; der Intriguant und 
Bofewicht war im Ganzen der Vernünftigfte und meine 
befte Stüge. Alle fchrien über Ungerechtigfeit und Ty⸗ 
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rannei und zuleßt that Jeder feine Schuldigfeit. Die 
gelungene ‚Emilia Galotti“ hatte die Tradition erzeugt, 
daß der Sieg unter diefer Fahne blühe, und die Schau- 
fpieler find Sklaven der Tradition, welche dad einzige 
Feſte in dieſer Kunft des Augenblides if. Die Sache 
marichirte, was Fünmerte mich das Halloh unterwegs.‘ 
Und vom Ausdgange feiner Direction gab er ihnen 
„das Zeugniß ehrenhafteften Fleißes bis zuletzt.“ — „Ich 
babe meinen Schauſpielern — fährt er fort — nie ge— 
feymeichelt, ich habe ihnen Anftrengungen zumuthen müf- 
jen, wie fie fonft nirgends Den Leuten auferlegt werden, 
fie haben mir auch durch ihre Trafafferien und Grillen 
taufendfachen Verdruß gemacht; aber in der Hauptfache, 
in der Luſt und Liebe zum Dinge, in der Ausdauer und 
Beharrlichkeit find fie Kerntruppen zu vergleichen gewejen, 
welche fich noch fchlagen, wenn auch fein Sieg mehr zu 
boffen ift und die Milizen längft fortgelaufen find. 
Damit man nicht jage: ich brüfte mich nur mitihnen, 
jo erinnere ich, daß die Bühne am legten März 1837 
aufbörte und daß ein Vierteljahr vorher dem ganzen Per- 
ſonal gefündigt war. Es war alfo eine Zeit damals ein- 
getreten, in der fonft die Kräfte eined Inftituted erlah— 
men, weil die Gedanfen, ohne Intereffe an der Nähe, 
fhon wild in der Ferne umberfchweifen. Und da haben 
die Schaufpieler noch im legten Monate am 6. Egmont, 
am 10. Jul. Cäfar, am 22., Goethe's Todedtage, Iphi« 
genia, und am 31. Griſeldis geliefert, neben der übrigen 
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kurzen Tageswaare. Egmont war in mehreren Haupt⸗ 
rollen neu, Caͤſar, Iphigenia, Griſeldis waren ganz neu. 
Daß zu den Proben unter folchen Umftänden nicht felten 
ein Theil ter Nacht verwendet werden mußte, begreift 
fi ; fie thaten und leifteten aber dieſes, weil ſie ihre Ehre 
barein fegten, daß die Bühne im höchſten Glanze der 
Thätigkeit untergehe. 

So lieferten fte mir den Beweis, daß auch der deutfche 
Schaujpieler fogleich wieder ein ganz andered Wefen wird, 
wenn man ihn nur richtig anfaßt*). Die richtige Be- 
handlung, welche ich meine, befteht aber nicht im Kajo⸗ 
liren oder Ordiniren vom Kabinet des Intendanten auß, 
fondern darin, daß ihnen, nicht in hohlen Worten, fon- 
dern in der That und in der Wahrheit, das Bewußtfein 
werde von einem im tüchtigen Sinne unternommenen 
Wirken, daß der Führer geftaltend, ordnend, erfinden, 
bis ins Kleinfte eingreift, daß er, um es kurz zu jagen, 
das Feuer des Gefechted nicht fcheut. Muth und Geſchick 
wird er nun freilich Dazu nur haben, wenn er felbft von 
der Klinge iſt. Man macht Nechner zu Finanziers, Ju— 
riften zu Richtern, Maler oder Bildhauer zu Directoren 


*) Dabei darf nicht außer Acht gelaflen werden, daß bie 
Theaterkaffe in dem legten Jahre nur unregelmäßig fich ihrer 
Verpflichtungen gegen die Schaufpieler entledigen Eonnte, daß 
Immermann zu perfünlichen Anleihen genöthigt war, um nur 
für feine Streiter zu forgen. 
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der Afademien, aber im Gebiet der ſchwierigſten und ver- 
wickelteften Kunft macht man Hofleute zu Intendanten. 
Es ift ein Widerfinn, der kaum wibderfinniger gedacht 
werden kann.“ 


$mmermann hatte fo Außerordentliches in Eurzer Zeit 
und mit geringen Mitteln geleiftet, daß er wohl berechtigt 
fchien, fich zu beichweren, daß feine Fräftige Feder ſich 
bewegt habe, Fein beredter Mund laut geworden fei: die 
Gunſt des Hofed, die Ambition der Reichen und Vor—⸗ 
nehmen rege zu machen, damit das Inftitut erhalten wer- 
den fönne; man habe e8 gelafjen und gleichgültig fallen 
laſſen. 


Das Theater bedurfte zu ſeinem Fortbeſtande einer 
Subſidie von 4000 Thlr., die auf die Dauer von Düffel- 
dorf nicht erwartet werden konnte. Es iſt immerhin rüh- 
menswerth und zeugt für die Achtung und den Untheil, 
den Immermann’d Unternehmen ſich gewonnen hatte, daß 
bie" Düffeldorfer Actionaͤre nicht nur Die aufgeopferten 
16000 Thlr. verfchmerzten, fondern, als fie das Theater 
nun verlieren follten, abermals 6000 Thlr. zu fteuern 
bereit waren. Dad hätte indeß den Untergang nur ges 
friftet, nicht verhindert. 


Aber ein SInftitut, dad, wie Immermann mit Recht 
behauptet, „beſtimmt fchien, in die Reihe der rheinischen 
Gulturanftalten einzutreten‘, hätte wohl die Aufmerffam- 
feit der Bürften, der Regierungen auf fich ziehen, feine 
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Erhaltung ihnen von Wichtigkeit fcheinen follen. Daß 
es nicht gefchah, bewied eben, daß noch immer fein 
Strahl des Lichtes aufgehen wollte über der verblendeten 
Gleichgültigkeit, mit welcher die Staatskunſt das Theater 
betrachtete. 


„Sch fühle zu tief,‘ fchreibt Immermann im No— 
vember 1837, da am legten März dad Theater aufgehört, 
„was Deutfchland entbehrt, feit fich feine Bühne auf eine 
fo geringe Weife hinhält, und fehe eine gewifle Ernüch- 
terung und Vermagerung unſrer focialen Zuftände in 
naher Verbindung mit diefem Unglüde. Keine Kunftver- 
eine und Kunftaugftellungen, feine Muſikfeſte, nicht 
Eifenbahnen und fonftige Gemeinnügigfeiten vermögen 
das tieffinnige Gedanfenfchaufpiel einer großen poetifchen 
Bühne und ihre wohlthätigen adftringirenden Wirkungen 
auf die-menjchliche Schlaffheit zu erfegen. Wie nahe 
liegt nun das Beffere, wie leicht wäre ed zu ergreifen, 
wenn man fich zu einem edlen Entjchlufje zu erheben ver⸗ 
möchte! Aber man denkt und fühlt leider gemein und 
deshalb ift ma mit fehenden Augen blind.’ 


Und bald darnach: „Nun ift e8 Winter geworden 
und jest ſchmerzt mich erft recht, Daß meine hübfche Bühne 
dahin if. Man kann wohl wehmüthig werden, wenn 
jo etwas untergeht, woran man fo treue Pflege Jahre 
lang gejegt, un dad man eine ganze Hand voll grauer 
Haare mehr gefriegt hat. Und dann ergreift mich wieder 
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ein Zorn, daß unter den 36 Fürſten Deutfchlands fich 
feiner fand, der ein ganz complett eingerichteted Theater, 
mit claſſiſchem Repertoir und einer fchon feftitehenven 
Zradition und Regel, mit geringen Koften fich erfaufen 
mochte! Und doc ftiften fie überall ſchlechte Hofbühnen 
für ſchweres Geld!‘ 

Diefe traurige Gefchichte des Immermann’schen Thea= 
terd enthält die ganze Mifere der herrſchenden Zuftände. 
Einer der edeljten und tüchtigften Männer Deutjchlande 
richtet jich mitten in dem Taumel des brillanten Kunſt⸗ 
ruind plötzlich auf, fchlägt in energifcher Begeifterung 
Amt und bürgerliche Stellung in die Schanze, achtet ded 
Achſelzuckens und Kopffchüttelng der foliden Leute nicht und 
legt mit Eräftigem Willen und fchnell entwidelter Yähig- 
feit Hand an zur Wiederaufrichtung der Kunft. Und da 
er feine Kraft bewährt, da er die Mittel dargethan, mit 
denen fchnell geholfen werden Fann, ftebt er fich im Stich 
gelaffen, den Werth feined Bemühend verfannt, die Re— 
jultate geringſchätzig aufgegeben. 

Auch einer der vielen deutfchen Anfänge ohne 
Dauer. 

Mie eine ſchwimmende Infel erjcheint Immermann’s 
Schöpfung auf dem wogenden Ocean des deutfchen Thea= 
terlebend. Der umberirrende Schiffer fteuert ſehnſuchts⸗ 
voll darauf zu, hofft Anfergrund, und an dem grünen, 
blühenden Geftade frifche Quellen zu finden — und wie 
er näher fommt, Löft fi) im Wogendrange dad verfchlune 
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gene Wurzelgeflecht, der fefte Boden ſchmilzt vor feinen 
Augen, die Wellen fpielen eine Weile mit den Gräfern 
und Blumen, bald ift ihre legte Spur verfehwunden und 
der Schiffer ift wieder verlaffen und hoffnungslos in der 
wogenden Waſſerwüſte. 


Ende des vierten Bandes. 
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Hamburg und Leipzig fehen wir in dieſer Periode alle 
fünftlerifche Beveutung einbüßen. 

Der wadre alte Schmidt fümpfte am Hambur- 
ger Stadttheater noch zehn Iahre lang, um bie 
Rudera des alten Schaufpiel® und feines Geiftes, gegen 
das Ueberfluthen ver Oper und gegen alle andern Ge- 
fahren, die das neue große Theater mitgebracht hatte, zu 
erhalten. Er verlor glänzende Talente: 1831 Emil 
Devrient und deſſen Frau, 1834 das Dahn'ſche 
Ehepaar, 1835 durch den Tod Jakoby, 1837 Ioft, 
aber es ftanvden ihm noch fein Mitdirector Lebrün, 
bie. Beteranen Lenz, Schäfer, Gloy zur Geite, 
jein Zögling Baifon entwidelte im Fach der jüngeren 
Helden, wenn auch nicht Anmuth, doch energifhe Schärfe, 
Frl. Enghaus gewann hier volle Anerkennung und 
1836 trat Theodor Döring — der hier unter dem 
Einfluß der Veteranen das harmoniſch maßvollſte Ste- 
dium feiner Entwidlung erreihte — das Charafter- 
fach in dem ganzen Umfange ver ernften und komiſchen 
Rollen an*. Ihm folgte nach zwei Jahren ber ver- 
ftändige und gefchidte Hoppe. Immerhin waren aljo 
hier Fünftlerifche Kräfte beifammen, die unter weniger 
zwingenden Umftänden vie Ehre der deutſchen Kunft 


) Er hatte 1826. die erfte Anerkennung in Breslau, in 
komiſchen Rollen, gefunden, dann jeit 1829 unter Haake's 
Direction in Mainz, von 1832 an in Mannheim die reiche 
Entfaltung feines Talentes gewonnen. 
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Director Maurice, ſchon eine Reihe von Jahren 
Pächter des Theaters der Wittwe Hantje in ver Stein- 
ſtraße, erlangte nad ihrem Tode die Conceifion, und 
eröffnete 1843 ein neues Haus, das ven Namen The- 
liatheater erhielt. Er fuhr nun mit immer gün- 
ftigerem Erfolge fort, durch Fugen Takt und unverbrof- 
jene Sorgfalt, mit meift mittelmäßigen Talenten, in un- 
bedeutenden Stüden, Eleinen Poſſen und Lieveripielen, 
die nie verfiegende Anziehungskraft eines guten Enfemble 
mit um fo mehr Erfolg auszubeuten, als das Stadt- 
theater in diefer Eigenfchaft herabgefommen war. Auch 
die Borftadttheater in St. Baul und St. Georg 
erhielten fich nicht nur und jpalteten den Theaterzu- 
ſpruch, ſondern eines derfelben hatte ſich ſchon feit dem 
Sommer 1829 in einem Wirthögarten, vor den Raffee- 
tiihen der Spaziergänger angefiebelt, die durch einen 
Rutſchberg hierhergelodt wurden. Man hatte dies ruſ⸗ 
ſiſche Schlittenvergnügen, auf einer fchiefen Ebne won 
Brettern, mit Fleinen Rollwägen, nachgeahmt und es 
ein Tivoli genannt; ohne weiteren Grund als den, daß 
es in Paris fo genannt wurde. Wie diefe Sommer- 
theater fich über Deutichland verbreiteten, fo brachten fie 
auch zunächſt alle ven Namen „Zivolitheater” mit fi, 
ohne daß ein Rutſchberg zu ihren Aufführungen pol- 
texte. Diefe Rivalitäten beprängten den Finanzzuſtand 
des großen Stabttheaters, der fi) außerdem hinlänglich 
am Opernlurus erſchöpfte. Die Folgen des großen 
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zu Stande und nicht arm an Talenten war in ben näd- 
ften fünf Jahren die Hamburger Bühne. Noch fanden 
die Beteranen Gloy und Schäfer aufrecht unter ben 
Trümmern ber alten Zeit, beſonders aber unter ven 
weiblichen Mitgliedern tauchten Talente auf, Vie bald 
große Bedeutung gewinnen follten. Frl. Würzburg), 
bie fein charakterifivende SrauBurggraf, die geniale 
Marie Seebah**), welche hier begann aus dem 
Sache der Soubretten, das fie bisher in Caſſel befleivet, 
in das der höheren, poetifhen und tragifhen Rollen 
überzugehen. Was half aber ver alten Kunftftätte das 
zeitweilige Erſcheinen verheißender Talente, wenn fie 
nicht zu planvoller und gewiffenhafter Arbeit ver Kunft- 
genoſſenſchaft gewonnen werden konnten; wenn ftatt 
beffen nun das wildefte Durcheinander einer überhafteten, 
befinnungslofen Thätigfeit entftand, die nur auf den 
Gewinn des Tages bedacht war, eine Hetzjagd kaum 
memorirter Neuigkeiten, wobei die Künftler an vemfelben 
Abend in beiden Theatern benugt wurden; wenn vor 
Allem aber ein Aufgehen in die Dienftbarfeit von zahl- 
reihen Gaftfpielvirtuofen gefordert wurde Maurice 
verlor in fünf wilden Jahren die Fäden feines geord⸗ 
neten Enſemble's aus den Händen, jelbft ein als Charak- 
terfpieler und Regiffeur fo erprobtes Talent, wie Hein- 


) jpätere Frau Gabillon. 
**, fpätere Frau Niemann. 
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Eine der alten Ruhmesftätten der deutſchen Schau⸗ 
ſpielkunſt war nun erflärtermaßen nichts mehr als ein 
inpuftrieller Gefchäftsbetrieb, man durfte gar keinen 
weiteren Anſpruch daran erheben. 

Dagegen lenkte das Thaliatheater wieder zu dem 
prunflojen aber dauernd wirkſamen Vervienfte eines 
guten Zufammenfpieles ein, bei dem es künftlerifch und 
finanziell projperirte. 


Das Leipziger Stadttheater war nad Küſtner's 
Abgange im Auguft 1829 von der Königl. General- 
direction des Hoftheater8 mitübernommen worden. Der 
Regiſſeur Remi führte e8. Zeitweilig jollte feiner Un- 
beveutenvheit ded Hofraths Winkler (Theodor Hell) 
Einſchreiten aufhelfen, was aber aud fein Reſultat 
brachte; das Unternehmen hatte einen flauen Fortgang 
und bedurfte bedeutender Zuſchüſſe*). Als hervor- 
ragendſte Talente dieſer Zeit find ver Komiker Koch und 
ver Helvenfpieler Rott zu nennen. 

Bielleicht hätte der Hof, durd eine veränderte Or- 
ganifation und Leitung, feinem Theaterprotectorate in 
Leipzig noch längere Dauer gegeben, die Stadt aber 
hatte, als Ausgangspunft der conftitutionellen Bewegung 


*) Sie ftiegen in dreijährigem Beftande auf 60,000 Thlr. 
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Herabſetzung gehörten gleihwohl tüchtige Talente ver 
Bühne an: Lortzing, Borth, Baudius, Reger, 
die Damen Anfhüß, Deffoir und die lebensüolle 
Günther-Bachmann. 


Der Unwille und die Beſchämung über einen jol« 
hen Zuftand mußte in einer Stadt der Intelligenz doch 
eine Reaction hervorbringen, ba man noch beffere Tage 
im Andenken hatte. Ein wohlbabenver geachteter Arzt, 
Dr. Schmidt, ver unter Küſtner's Direction felbft 
Schaufpieler gewejen, wurde von neu ermachter Thenter- 
luft und von Eifer: der Stadt wieder ein antheilswür⸗ 
diges Theater zu fchaffen, angetrieben: im Auguft 1844 
bie Direction zu übernehmen. Die Stadt bequemte fich 
zu einigen Conceffionen in Betreff ver Theaterpacht, 
Marr, ver zur Zeit am Wiener Burgtheater in un- 
behaglicher Stellung fi) befand, übernahm in Leipzig 
bie Oberregie und das Charafterfah, Joſeph Wagner 
trat für Liebhaber und Helden, Meirner für humori— 
ſtiſche Rollen ein, Heinrich Richter für jugendliche 
Liebhaber, pie Damen Baumeifter undUnzelmann 
gefielen neben Frau Günther-Bahmann. 


Dr. Schmidt ging mit Opferwilligfeit an fein Un— 
Schiller! Und der Öoethe ift auch fo ein Schweinehund! Mors 


gen geben wir den „Jur“ (die Wiener Poffe „Einen Iur 
will er fih machen“)“. 
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daction des Blattes das Honorar erfeße, welches Taube 
für die Theaterreferate empfing, und waren aufgebracht, 
daß ihr Director ihnen die Zeitungsgeißel flocht. Da 
nun Laube, zur Behauptung feiner kritifhen Autorität 
und deren Selbftänpigfeit, auch die Direction zu tabeln 
“begann, nahm Schmidt dies übel, antwortete, wie be= 
hauptet wurde, durch Entziehung des Honorare für die 
Artikel im Tageblatt, Taube hörte auf zu fohreiben und 
dies Verhältniß verlief zu Spaltung und Verfeindung 
und zum Nachtheil des Theaters. Zum fteigenden Un- 
muthe des Directors gefellte ſich finanzielle Sorge, als 
die Unruhen des Jahres 1848 eintraten. Der Magi- 
ftrat erleichterte zwar bie Laften des Theaters, aber 
nicht hinlänglich, um den Dr. Schmidt von feinem Aus- 
wanderungsplane nadı Amerika abzubringen. 


Sp jcheiterte 1848 wieder ein wohlgemeinter, mit 
edlem Eifer unternommener Verſuch: den Zuftand des 
Theaters zu heben und die Erinnerung zu ehren: daß 
Leipzig den Namen ver Wiege der deutſchen Schaufpiel- 
funft trug. 


Die bisherigen Erfahrungen mußten endlich im 
Kreife der ſtädtiſchen Behörden die Anerkennung her- 
vortreten laffen, daß ein jo ſchwankender, auf den per- 
ſönlichen Vortheil des jeweiligen Unternehmers geftellter 
Theaterzuftand, einer fo reichen Stabt als Leipzig, vie 
zweimal im Jahre bei ihren Meflen zahlreiche Gäſte 
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angemejlen war und ben biefelbe in ver Concertmufit 


rühmlich aufrecht hielt. 


In Breslau war die Pacht des Stadttheaters 
1833 dem Schaufpieler Haake übergeben worden, ber 
bei feiner bisher in Mainz geführten Direction ein gutes 
Repertoir in gutem Zujammenfpiel aufrecht erhalten 
hatte, Freilich mit dem Rüdhalt eines ftäptiihen Zu⸗ 
Ihuffes von 4000 Gulden. Er unternahm es mutbig, 
ben alten Theaterruf Breslau’s wieberherzuftellen, aber 
ba e8 ihm nicht gelingen wollte, das verwöähnte und zer- 
ftreute Publicum fo raſch, als fein ungeduldiger Eifer 
verlangte, wieder für ebleren Kunftgenuß zu fammeln, 
jo büßte er feinen redlichen Willen mit einer beveuten- 
ven Schulvenlaft, die er mit langjährigen ftrengen Ent- 
behrungen zu tilgen hatte. | 

Ein Rentier: Lieutenant Neumann übernahm 
1838 bie Theaterpacht, ftellte in vem Schauspieler Baron 
von Perglaß — der Chevalier und Bonvivantd 
jpielte — einen technifchen Director, in dem Zeitungs- 
tevacteur Dr. Nimbs einen Dramaturgen an, ohne 
daß die Direction dadurch den Charakter einer künft- 
leriihen gewann. Man hoffte Befleres, als ein Mann 
von Gejhmad und feinem Geiſte, Baron von Baerft, 
bie Pacht — in Compagnie mit einem Kaufmann Rei- 
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Wiener, Berliner und Drespner Poſſen übergenug zu 
ipielen hatte, auch für dem gebildeten Sinn Reiz zu 
verleihen vermochten. 

Das ftändifche Theater in Prag wurde 1834 vom 
bisherigen Caſſirer Stöger übernommen, ver fein 
Intereffe, als das des Erwerbes dabei hatte; der Schau- 
ipieler Ernſt hielt die künſtleriſche Arbeit dafür im 
Gange. Die Veteranen Polavsky und Bayer ew 
matteten, der erftere ftarb 1842, der andere trat wenige 
Jahre danach in Penfion. Die Kunftgenoflenfchaft ver» 
armte an ausgezeichneten Talenten, nur am Schluffe ver 
Periode (1850 u. 51) erwarb das junge harafteriftifche 
Talent Friedr. Haaſe's bier die erfte Aufmerkſam⸗ 
feit. 1846 übernahm der ZTenorift Hoffmaun vie 
Pacht, ließ erft Rottmeier, dann Fort Die Oberregie 
führen. Dem böhmiſchen Schauſpiele, für 
welches Stöger ſchon 1842 ein eigenes Theater erbaut 
und feinem Unternehmen verbunden hatte, fügte Hoffmann 
noch ein offenes Sommertheater nah Wiener Mufter, 
eine Arena, hinzu, in der pas Berjonal bes ftändischen 
Theaters mitzufpielen hatte, woburd dann das Ges 
Ihäftstreiben der Direction fo umfaſſend und fo unruhig 
al8 möglich wurde, die Fünftlerifche Arbeit zur über- 
haſteten Handwerkerei, eine Jagd nad Eaffeneinnahmen 
und Spielhonoraren. 
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nahmen im Jahre 1836 Kapellmeifter Guhr, Schau- 
ſpieler Med und ver Oekonomieinſpector Mal ß (ver 
Berfafler ver Frankfurter Localpoſſe: „Der Bürgercapi- 
tain“) die Direction, welde nad drei Jahren einige 
Unabhängigkeit von den Einmiſchungen der Actionaire 
erlangte, ja fogar einen Geldzuſchuß. 1848, nad 
Guhr's Tode, übernahmen Med und Mübling pas 
Theater als Entreprife, feßten Hanke als Regiffeur 
ein, gewannen für die jugendlichen Fächer die Damen 
Zanaufhel* und Hausmann, biefe ein an- 
muthiges, junges Talent für naive Nollen, jene im 
tragiſchen Fache zu ausgezeichnetem Rufe heranwachſend, 
die Liebhaberfächer waren durch Heinrich Schneider 
und Theodor Wilke anziehend in Perſönlichkeit und 
Talent beſetzt, der ältere Stamm des Perſonals war 
noch in voller beliebter Thätigkeit, dennoch behielt das 
Total des Frankfurter Kunſtlebens ven Charafter- des 
Zufälligen, des planlofen fih Hinhaltens von einer 
Organifation und Direction zur anderen. Im Jahre 
1852 fam e8 wieder zu einer neuen. Der Tenorift 
Hoffmann, in den legten. Jahren Director des Theaters 
in Riga, trat nun das Frankfurter Unternehmen an. 
Auch er gewann hoffnungsvolle junge Talente: Frie— 


dem er ein empfehlenswerthes Buch „Kunft ber Scenit 
(Wien 1841) herausgegeben. 

*) Sie betrat 1845 in ihrer Vaterftadt Prag Die Bühne, 
war 1847 in Köln unter Benebir’ Führung. 
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Inventarium war angelauft, eine Summe von 40,000 
Fl. zu deſſen nothwendiger Berbeſſerung bewilligt 
worden, das Berlangen nad zuverläffiger fünftlerifcher 
Leitung follte befriedigt werben. Die Aufmerkſamkeit 
wandte fid) dem beliebten Luſtſpieldichte Benedir zu, 
ver auch als Schaufpieler und geihäftsführender Re- 
giffeur in Düffeldorf und Köln mit den Fordernngen des 
Theaters vertraut geworden war. Das Alles ichien das 
Beſte zu verjprehen, aber — der Senat wollte nichts 
“ mit dem Betriebe des Theaters zu fchaffen haben und 
überließ dieſen wieder einer Actiengejellihaft, deren 
engerer Ausſchuß dann mit gutem Willen und gutem 
Gelde daran ging, der Stabt ein gutes Theater zu 
ſchaffen; freilich auch mit feinen unvermeivliden Ein- 
milhungen e8 dem neuen Director — dem man den 
vornehmen Titel Intendant gab — nicht leicht machte: 
planmäßig und grundfäglicdy zu regieren. 

Wenn indeſſen Benedix fein Mebergewicht an Ta- 
lent, Kenntniß, Erfahrung und praftiiher Technik mit 
recht eifriger Arbeit und perfönlih unanfechtbarer Hal- 
tung geltend gemacht hätte, jo wiirde er dennoch Die Po⸗ 
fition der künſtleriſchen Direction mit allen Ehren be- 
bauptet haben. Das gefhah nun aber nicht in erfor- 
derlichem Maße. Die fünftleriiche Thätigkeit gewann 
nicht die gemeinjame Spanntraft, Berichtigung und Ab⸗ 
rundung, fie ließ die fachverftändig leitende Hand nicht 
als unentbehrlich erſcheinen, ja ermunterte den, bei 
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lichſten Anechoten gingen, ber fein Kunftperfonal wie 
feine Domeftifen behandelte und jo auch nah und nach 
alles Talent von diefer Bühne verſcheuchte — das Alles 
hat die Cerf'ſche Direction gründlich dargethan. Holtei 
verlor zuerft die Geduld und ging mit feiner zweiten 
fehr beliebten jungen Iran (Iulie Holzbecher) nad 
Darmftadt, kehrte aber mit getäufchten Erwartungen 
ihon nach einem halben Jahre zurüd, auf's Neue be- 
müht, feinen Lieblingsplan durchzuführen und eine volks⸗ 
thümlihe Wirkung diefer Bühne vurcdhzufegen. Aber. 
nicht der große Erfolg, ven Holtei als Dichter und felbft 
als Darfteller in feinem Schaufpiele „LTorbeerbaum und 
Bettelſtab“ errang, konnte ihn diejer Bühne, für die er 
geboren ſchien, und deren Zugehörigkeit er lebenslang 
empfunden, erhalten, er verließ 1834 fie und Berlin 
mit feiner Frau zum zweiten Male, zunächſt nad Wien 
fih wendend. Angely verließ das Theater gänzlich und 
wurde Gaftwirth — eine immer noch beliebte Alters- 
zuflucht für Theatermitglieder, — Schmelka in hohem 
Alter, von dem Dämon ter Hypochondrie unter den 
obwaltenden Berhältniffen um fo mehr geplagt, hielt ſich 
in gehemmter Wirkſamkeit bis 1837 hin, wo mit ihm 
einer der ächten alten Humoriften ftarb. Er wirkte 
ebenfo fehr durch trodne, ftille und jehr beſcheidene Komik, 
bie oft von harafteriftiicher Feinheit, als er auch fähig 
war, im tollften Uebermuthe und lächerlihem Wahnfinn 
den Zufchauer wie im Rauſche fortzureifen. Das 
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1844 die Bühne aufzugeben, für welche er fich eigen- 
thümlich ausgebildet hatte *). 

Mit feinem Abgange ſchien die Entwidlung der 
Berliner Localkomik abzureißen, da fein Nachfolger am 
Königftäpter Theater, Grobeder, ohne eigenthümliche 
Kraft war, die vereinzelte Aufführung von Localſtücken 
am Königl. Theater aber aufhörte. 

Seitdem die Berliner Localpoffe am Hofthenter mit 
der einactigen: „Die Damenhüte im Theater“ von Julius 
v. Voß im Auguft 1818 ihren eigentlichen Anfang genom- 
men, hatte man ihre Entwidlungsfähigleit vielfach in 
Zweifel gezogen. Daß der Berliner Dialekt gemein und 
anmuthlos, der Berliner Wit nur zerjegend und verletzend 
fei, ver Ausprud aber des Gemüthes — welcher die Lebens⸗ 
fraft der Wiener Komik ausmache — der Berliner Mund- 
art gänzlich fehle: Dies Alles wurde von den Zweiflern viel- 
Tach vorgebracht und allerdings von den fünftleriihen Pro⸗ 
ductionen zunächſt nicht überzeugend widerlegt. Carl 
Blumund Angely localifirten zwar franzöfifche Vaͤude⸗ 
villes niit Glück**), v. Holtei, dann I. E. Mand 
brachten Originale voll Talent, immer aber fehlte es noch 
lange an dem Wefentlichen, an dem Schaufpielertalente, 


*) Er fand am Theater an der Wien, dann am Burgs 
theater eine ehrenvolle Stellung, in welcher gleichwohl feine 
ganze Eigenthümlichkeit nicht zur vollen Wirkung kam. 

») So in „Ein Stündchen vor dem Potsdamer Thore“ 
und „Das Felt der Handwerker” u. f. w. 
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Wiener zur felben Zeit beendet zu haben ſchien. Mit 
Beckmann's Abgang gab man vie Localkomik wieder ver- 
Ioren, denn man glaubte, daß der Berlinismus eines 
fremden Beifates, wie ihn Beckmann's jchlefifches Na⸗ 
turell gebracht, zur künſtleriſchen Behandlung bebürfe. 
Erft nach zehn Jahren follte Helmerping’s Auftreten 
ven Beweis führen, daß der unverfälichtefte Ber⸗ 
linismus in vollfter Schärfe zugleich gemüthlich und 
graziös, daß die jogenannte „Berliner Niederträchtigkeit ” 
liebenswürbig erfcheinen fünne. 

Bald nad) Beckmann's Abgange vom Königſtädtiſchen 
Theater im Iahre 1845 ftarb der Director Cerf, für 
feine Wirthſchaft mit Titel und Orden belohnt, von 
- feinem Protector, dem Hausminifter Fürften von Witt: 
genftein, in aller Weife vertreten und durch heimliche 
fönigliche Subvention aufrecht erhalten. Seine Familie 
fuhr fort die Eonceffion und die daran hangenden Bor- 
theile auszubeuten, bis die Erjchütterungen des Jahres 
1848 in ihrem Berfolge eine Entziehung ver königlichen 
Unterftügung herbeiführten, das Königftädter Thea— 
ter im Juli 1851 aufhören, das Gebäude felbft ver- 
fauft und Privatzweden übergeben werben mußte. 

Die politifche Bewegung biefer Jahre hatte mit ihrer 
Bruthitze mächtig auf das theatralifche Leben in Berlin 
gewirkt. Das Publicum, in feiner Aufgeregtheit be— 
gierig fi zufammen zu finden, die Tagestenvenzen auf 
ber Bühne vertreten zu ſehen, ſich Die Genugthuung zu 
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Im Uebrigen blieb, feit den politiihen Unruhen, 
das Thenterleben der Privatunternehmungen in Berlin 
von dem allgemeinen inpuftriellen Schwindel ergriffen, 
aus dem nur die nachtheiligften Wirkungen auf vie 
Schauſpielkunſt hervorgehen konnten. 


Die Wiener Vorftadttheater wurden zwar noch 
immer von der großen Theaterluft und dem nie ganz 
verfiegenden Volkshumor getragen, aber die alte Zeit 
der unbefangenen Luftigkeit nahm auch in dem harmlofen 
Wien Abichied ; Die Komik erfuhr merkwürdige Verwand⸗ 
[ungen und bie überfpannte Theaterinduſtrie verjeßte 
der alten Volkspoſſe einen tödtlichen Streich. | 


Nur vorübergehend trat das Joſephſtädter 
Theater aus jeiner für die Schaufpielfunft unter- 
georbnieten Bedeutung hervor, es gejhah 1827, als 
Karl eine kurze Zeit Compagnon der Direction wurde 
und dabei den damals ſchon allbeliebten Komiker Wen- 
zel Scholz zu fi Hinüberzog*), ferner 1832 durch 
Raimund, der von feinen Gaftreifen nicht wieder zur 
Leopoldſtadt zurüdgefehrt war und 1833 feinen „Ber- 


*) Diefer war erft vor einem Jahre von Graz nad 
Wien gefommen. 
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Karl gewann in Scholz und in Neſtro y zweiemi- 
nente komische Talente. Scholz, der ven ächten alten 
Hanswurſt noch einmal wiederholte, wie erin Stranitzky, 

Prehauſer, Laroche und Schufter die alte harmloſe Volks⸗ 
poffe getragen hatte, wirkte wie feine Vorgänger durch 
perjönliche Lächerlichkeit, durch Die ihm ganz eigenthümliche 
phlegmatifche ftille Drolligkeit, den trodnen Humor, den 
man an ihm immer wieder fand und der genau zu=. 
fammenftimmte mit feiner feiften, unterjegten Geſtalt, 
jeinem dicken Gefihte von ftumpfen Zügen, das er wie 
eine Kautſchukmaske zuſammendrücken und in bie Länge 
ziehen konnte und das man immer nur mit den knall⸗ 
rothen Schminffleden auf ven Baden ſah. Scholz mit 
feiner näjelnden Sprache war immer berjelbe und doch 
lachte man fich niemals fatt über ihn. 

Mit ihm, dem legten Hanswurft, ſchied Die behag— 
liche Luftigfeit, das Gemüth der Volkspoſſe, in Neftron 
dagegen erſchien ihrWig, ihr Sarkasmus, ihre Berfiflage 
in ungewohnter Schärfe. Er war 1801 in Wien ge- 
boren, hatte mit 20 Jahren die juriftiiche Carriöre auf- 
gegeben und im Hofoperntheater als Saraftro mit Glüd 
debutirt, dann in Amfterdam, Brünn, Graz feine wei- 
tere Entwidlung gefucht und dabei fein komisches Talent 
entdedt. Zurückgekehrt nach Wien bemächtigte ſich feiner 
im Jahre 1831 ver fcharfblidente Karl. 

Neftroy war von großer, hagerer Geftalt und etwas 
ftrengen Gefihtszügen; Ton der Stimme und Perjön- 
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Beliebtheit wurzelte wejentlich in feiner bichterifchen 
Production; wie denn das Maß von Bildung und In- 
telligenz, das ihn von feinen Kumftgenoflen unterſchied, 
auch Die Grundlage feiner fünftlerifchen Auszeichnung 
war. Er hatte — nad) eiiigen wenig gelungenen Exft- 
lingsverfuhen — für Karl's Theaterunternehmung 54 
Stüde und Parodien gejhrieben, nie fih anfangs in 
ihrem Charakter, aud in Einmiſchung märdenhafter 
Momente, den alten Peſſen von. Meisl, Gleih und 
Bäuerle anſchloſſen, wie in „Lumpaci Vagabundus“. Er 
befaß aber zu wenig Phantafie, um in diefer Richtung 
glückliche Erfindungen hoffen zu fünnen — bie mit dem 
ganz in Phantafie und Gemüth beruhenden Raimund 
abgejhloffen ſchienen —, je länger je mehr nahm alfo 
Neſtroy fremde Erfindungen, darunter viele franzöfifche, 
zu Hilfe, wie dies bei den allgemein verbreiteten Pof- 
fen: „Zu ebner Erde”, „Talisman”, „Einen Sur will 
er fih mahen*, „Der Zerriffene“, „Der Schüßling “ 
u. |. w. der Fall war. Die Umgeftaltung aber, welde 
er mit den fremden Originalen vormahm, war in 
glücklich getroffenem Wiener Geifte und fiherte mit ſchar⸗ 
fen und grellen Strichen die komiſche Wirkung. Dazu 
gewährte er dem Kitel der Frivolität und der politifchen 
Anfpielung mit ihrem bitteren Reiz immer mehr Raum, 
furzum Neſtroy's Stüde beherrſchten in unaufhörlichen 
Wiederholungen das Karl’iche Repertoir und die Ein- 
nahmen davon warfen die vielbefprodhene Million des 
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nahmen, er glaubte das Glück zu feiner Sklavin ge- 
macht zu haben. 

Als das Leopoldſtädter Theater von dem Sohne des 
Erbauers Marinelli gar nicht mehr zu halten wear, 
nahm Karl 1838 es als Eigenthbum an fih, für einen 
verhältnigmäßig ſplendiden Preis; führte nun die Dop- 
peldirection, trat auch wieber als Schaufpieler ein. Mit 
Anftellung ver Sängerin Ida Brüning, dietalentvoll 
und gewandt, aber jehr unfein war, ver Frau Frieb- 
Blumauer, die fih als ein ganz vorzügliches harakte- 
riftiiches Talent erweiſen follte, richtete er 1841 an der 
Wien das Vaudeville ein, in dem er ſelbſt ſich ſehr gefiel, 
während bie Poſſe mit Scholz und Neftroy ven Ruhm 
des alten Kasperltheaters in der Leopoldſtadt wieber- 
herftellte: Die Gefchäfte beider Theater gingen brillant, 
Karl war der Nabob des Theatergebietes. Er Inechtete 
und drüdte die ſchauſpieleriſchen und dichteriſchen Talente 
durch die Macht feines Geldes und feiner Thenterherr- 
haft, nur gegen Einzelne, 3. B. gegen Kunſt, war er 
unermüblich nachfichtig und ſplendid. In feinem Ueber- 
muthe wies er den Kauf des ftattlihen umfangreichen 
Theaters an der Wien für einen viel geringeren Preis, 
als den er für das Feine Leopoldſtädter gezahlt *), zu⸗ 
rüd, er betrachtete fi) ald den unverbrängbaren Pächter 


*) Für diejes zahlte er 170,000 Fl.; jenes hätte er für 
145,000 erhalten fönnen. 
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Ipeculation ſprach dem alten Kasperlthenter pas Todes⸗ 
urtheil. « 

Am 7. Mai 1847 gab er eine Parade von vielen 
Scenen aus ven beliebteften Poflen und Vaudevilles, 
danach trat der ungebuldige Unternehmer im Maurer- 
ihurzfell vor das Publicum mit einem Epiloge und führte 
gegen den Profceniumspfeiler den erften mörberifchen 
Hammerſchlag, um die Kunftftätte des alten naiv phan- 
taftiihen Volkshumors, die Heimath der Poefie des Hol- 
den Unfinns, niederzureißen. 


Freilih waren die alten harmlos unbefangenen 
Hausgeifter ſchon guten Theile durch Die Richtung der’ 
neuen Poſſe mit dem ftachlichen politiihen Couplet, 
durch das frivole Vaudeville ansgetrieben, dennoch wäre 
mit diefem kleinen Theater und feiner Tradition noch 
lange und viel von der zauberhaft gefärbten, moralijch- 
humoriftiihen Geftaltenwelt zu erhalten geweien, an 
der der deutfche Volfsgeift immer und immer im in- 
nerften Gemüthe bangen wird. Die leßte Stätte vieler 
Yuftigen Kinderwelt wurde mit dem alten Kasperltheater 
dem deutſchen Volke gewaltfam entriffen, um ihm fchließ- 
lih dafür verblendenden Luxus, inhaltlofes Schau- 
gepränge, die franzöfifche Begriffsverwirrung liber Die 
einfachſten fittlihen Fragen, verlodende Lüderlichkeit zu 
bieten. 


Die Hand aber, welde vie Pflugihar des frivolen 
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ſucht und Zerftreuungsluft der Menge. Taſchenſpieler, 
Affendarfteller, Equilibriften u. ſ. w. trieben auf dieſer 
Bühne ihr Wejen, neben zufammengewürfelten dra⸗ 
matiſchen Darftellungen jeder Gattung. Ein Mann 
von fo entſchiedenem künſtleriſchen Directionstalent 
trieb die Geringihägung feiner Kunſt — weil fie ihm 
feine Reichthümer mehr abwarf — aufs Aeußerfte. Der 
fahrläffigfte Schlenprian riß in ver Theaterpraris ein, 
neue Stüde — welde nicht bejondere Zugkraft ver- 
hießen — wurden ohne Xejeprobe, ohne daß nur die 
Hauptdarfteller das Buch gefannt hätten, jchlecht memorirt 
in lüderlichen Proben zufammengeftoppelt. Dazu fuchte 
er feine Ausfälle der Einnahme durch Bebrüdungen 
jeines Perſonals einzubringen. Die Unruhen ver Jahre 
1848 — 49 lieferten ihm die Vorwände zu völlig 
ſchmutzigen Erpreſſungen*). Der ſchauſpieleriſchen Thä— 
tigkeit wurde er immer überdrüſſiger, übergab ſeine Rol- 
(en dem trefflichen Komiker Treumann, den er 1851 
gewann, und fpielte zum letzten Male den Richelien in 
„Anna von Oefterreih“. Im Februar 1854 vom Schlage 
getroffen, ſuchte er in Iſchl Geneſung und fand dort im 
Auguft den Tod. 

Trotz aller Berlufte in den legten fieben Jahren 


*) An jedem der zahlreichen Krawalltage ſchloß er das 
Theater und kürzte das Perfonal um bie Spielgelber, verfügte 
auch Gehaltsrebductionen, die er zu erftatten verfprach, es fpäter 
aber verweigerte. 
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‚heben, weldhen an vie Ausdauer minder begabter Bor- 
ftände zu Aufrechthaltung künſtleriſcher Grundſätze? 
Und dennoch treffen wir auf ſchöne Beiſpiele hiervon. 
Die Opferwilligkeit Haake' s in Breslau, Schmidt's 
in Leipzig verdienen dankbare Erinnerung. Auch Hol⸗ 
tei, der bei allem Hange zur Regelloſigkeit doch für 
die Schauſpielkunſt die unwandelbare Regel der har- 
moniſchen Zuſammenwirkung anerkannte und in Wort 
und Beiſpiel eine Rückkehr zu einfacher und natürlicher 
Darſtellungsweiſe verfocht, hielt während ſeiner Direc- 
tionsführung in Riga von 1837 bis 1839 daran feſt, 
entgegen ben leichtfertigen Verwöhnungen des Publi- 
cums. Er war der Neuigkeitsfucht deſſelben ſogar in 
feinem, zum Abonnement auffordernden Programm mit 
dreifter Stirn entgegengetreten und hatte erflärt: daß 
er die Bildung und Erhaltung eines guten Zujanımen- 
jpieles für feine Hauptaufgabe erkenne, daß dieſe aber 
ohne öftere Wiederholung derfelben Stüde nicht gelingen 
fönne und deswegen das Publicum ſich in dieſe Ein- 
rihtung jchiden möge. Durch die Erfolge feines ge- 
ſunden Grundjates ſöhnte er die Abonnenten mit feiner 
Impertinenz — wie man es nannte — auf einige Zeit 
aus; den Grundſatz dauernd durchzuführen, dazu hätte 
freilich mehr Nachhaltigkeit und — mehr Glüd gehört, 
als Holtei je gehabt. Auch diefer Heine Sieg der guten 
Sache flog wie eine Sternſchnuppe am Theaterhimmel 
vorüber. 
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bigen Jahreszeit, Nachbarftähte, nahe Badeorte u. |. w. 
befuchen, um ihre Berfonale beifanmen halten zu können. 
Denn die ftändige Erhaltung der Kunftgenoflenfchaft, — 
wenn aud nicht der Kunſtſtätte, — war von je her das 
naturgemäße Beftreben aller Bühnenvorftänbe. 

Selbſt die ausgefprohnen Wanderbühnen, welde 
irgend auf Achtung Anſpruch machten, festen Alles 
daran, ihr Perſonal, und damit ihr Nepertoir und 
Enſemble, das ganze Jahr über zufammenzubalten. 

Anders wurde dies ſchon im Verlauf der dreißiger 
Jahre. In den Städten, welche bisher als Filiale und 
meift nur in ven Sommermonaten bejucht worden waren, 
entftand die Prätenfion eigne Bühnen zu beſitzen. 
Almälig baute man überall Theater auf Actien, vie 
Staatsbehörden, in ihrer Gleichgiltigfeit gegen die Be- 
deutung und das Gebeihen des Theaters, gaben unbe- 
denklich die Conceffionen dazu. Unter dem Titel ver 
Stadttheater wurden neue Genofjenihaften gefammelt, 
bie fi) aber nur ſechs Wintermonate hinzukümmern 
vermodten. Denn alle die Stäbte, melde ihren Stolz 
darein jeßten im Winter ein eigengs Theater zu befigen, 
hatten doch nicht die geringfte Luft dafür Opfer zu 
bringen an Pacht- und Abgabenerlaffen. 

Weil nun aber in diefen neuen Theaterftädten ven 
Winter über die Theaterluft der Bewohner befriepigt 
worden war, fo zeigten fie fid) im Sommer nicht mehr 
als Filiale der größern Stadttheater ergiebig, auch dieſe 
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als Pflanzftätten zur Erneuerung des Kunſtperſonales, 
felbft der größten Bühnen gegolten hatten, wurden im 
Berlaufe des hier betrachteten Zeitabſchnittes, Durch Die 
Theaterconcurrenz finanziell wie künftlerifch zu Grunde 
gerichtet. 

Der Zuftand wurde feit ren fünfziger Jahren fol- 
gender: 

Die im Herbfte eröffneten fogenannten Saifor- 
theater fließen mit dem Palmfonntage oder fpäte- 
ſtens ven 1. Mai ihre Vorftellungen; wenn fie nicht 
ſchon früher banquerott geworben. 

Die vermögenderen Directionen erhalten fich für 
den nächſten Winter wenige der widhtigften Mitglieder 
durch Feine, fogenannte Suftentationsgagen, ferner 
wohl aud auf felbft dafür errichteten ſtändigen Som- 
mertheatern die Elite des Chors und einige unterge- 
ordnete Darfteller, aber die größere Maſſe des Per— 
jonales fliegt zu Oftern wie Spreu auseinander; ein 
furchtbar anwachſendes Theaterproletariat, veffen künft- 
leriſche und fittliche Ausartung, nad) den jetzigen Zu— 
ftänden gar nicht aufzuhalten tft. 

Außer ven Wenigen von allen, im Frühling in die 
weite Welt Gewiefenen, die bei einem der Kneiptheater 
unterfamen, fallen die Meiften ihren Verwandten und 
Defannten zur Xaft, betteln und collectiren, machen 
Schulden von Stadt zu Stadt, in Noth und Verzweif- 
lung wohl zu noch ſchlimmerem Erwerb gedrängt; denn 


und Privatunternehmungen. 49 


das Wintereinfommen ift — bis auf die feltenften Aus- 
nahmsfälle zu Ihmal, um davon für ven Sommer ge- 
nügend zu erfparen. Kommt nun der Spätfommer, 
wo die Directionen wieder ein Perſonal fanımeln, fo 
drängt ſich Alles Hinzu, um ſich für den nächften Winter 
zu verjorgen. 

Wenn ınan nun die Anzahl der Directoren, welche 
ihe Berfonal neu zufammenfeßen jolen, nur auf 130 
anſchlägt, von denen der vierte Theil bedeutenden Städ— 
ten, mit anſpruchsvollem Publicum, angehört, fo. fann 
man leicht begreifen, daß bie enorme Aufgabe dieſer 
herbftlihen Talentwerbung ohne Hilfe und Bermittelung 
faum möglich ift und daß in dieſem Umftande das in 
den dreißiger Jahren aufgekommene Gefchäftder The a⸗ 
teragenten*) den fruchtbarſten Boden und eine Art 
von Berechtigung jeiner Eriftenz finden mußte. Dieſe 
Bureaux mußten zu den eigentlichen Werbeftätten wer- 
den, in denen Directoren wie Theatermitgliever fuchten, . 
was ihnen noththat, und die Wichtigkeit, der Einfluß 
dieſer Agenten mußte zu einer Art von Herrſchaft über 
die abhängigen und bebrängten Schaufpieler fteigen ; 
denn bei weitem die meiften Rollenfächer wurden durd) 
fie bejegt. 

Die Directoren vermögen auf ihren jährlichen 
Aundreifen nicht einmal alle Mitgliever kennen zu 


2) Ausführlich [päter. 
Devrient bram, Werte. 9. Band. 4 
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lernen, mit denen fie im Herbft ihr Theater eröffnen 
ſollen, fie müffen fid) alfo das Recht vorbehalten, nad 
vierwöchentlicher Prüfung das neu engagirte Mitgliev 
wieder entlaffen zu können. So vergehen alfo vie 
erften Wochen des Zufammentritts wie ein ſummariſches 
Berhör vor dem Bublicum; wer nicht Gnabe vor dem— 
jelben fintet, wird wieder in die weite Welt gewiefen, 
denn er hat, um ber einen unfichren Anftellung willen, 
jede anberweitige vernadhläffigen müſſen. Die Direc- 
toren fuchen nun wieder Erſatz, aber dieje zweite Wer- 
bung ift noch ſchwerer als die erfte, weil die Wahl nur 
unter Denen bleibt, welche bei dem großen Sommerfifch- 
zuge, ald zu gering, wieder ins Waffer geworfen waren, 
oder unter ſolchen, welche foeben irgendwo verabjchiebet 
worten find. 

Sp wird an einem Saiſontheater das Perſonal 
vielleicht zu Neujahr erft fomplett, vielleicht behält es 
die empfinplichiten LTücen bis zum Schluß der Vor— 
ftellungen, der ja zu Oftern ſchon wieder erfolg... Das 
Repertoir kann nur mit ſolchen Aufführungen beginnen, 
in denen die Mehrzahl der neuen Mitglieder jchon, von 
früheren Engagements her, eingeübt find, wozu dann 
die übrigen Hals über Kopf, oft über Nacht, in die 
andern Rollen getrieben werben. 

Zunächſt alfo beftimmen die mitgebrachten Rollen- 
verzeichnifje der zufammengetretenen Mitglieder das 
Repertoir. Die Directoren legen darum bei Anitel- 
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[ungen das größte Gewicht auf ein umfängliches Rollen- 
verzeihniß, Fein Wunder, daß fie lauter gefälichte er- 
halten, in denen auf gut Glüd alle Rollen des betreffen- 
den Faches notirt find, die, wenn fie dann geforbert 
werben, mit unnatürlicher Anftrengung des Gedächtniſſes 
zufammengeftüimpert werden. Durch foldhe Ungenauig- 
feit des Auswendiglernens wird das Gedächtniß fo ſehr 
von pünftlicher Leiftung entwöhnt, daß es ſolchen Schau- 
jpielern bald phufiih unmöglich wird, genau zu me— 
moriren. 

Wie unter diefen, nad allen Seiten hin flüchtigen 
und unficheren Verhältniffen, ‚ein Arbeitsplan faum zu 
foffen, ſchwerlich durchzuführen, die Bildung eines das 
Publicum befriedigenden Zufammenfpiels nicht möglich 
ift, fo hat denn dies aud) die meiften Saifontheater zum 
Berziht auf dies wichtigfte Lebensmoment der Schau 
jptelfunft vermodht und ihr Abfehen ganz auf Vorfüh- . 
rung von Öaftjpielen gerichtet; zu Denen das eigne Per- 
fonal nur die Aushilfen hergiebt. Wie überhaftet und 
unfertig alle fünftlerijche Arbeit bei ven Saifontheatern 
bemnad) fein muß, fo daß dem Zufall der befte Theil 
an einigermaßen gelungenen Borftellungen gebührt, wie 
tried Alles für die Entwidlung junger Talente den 
Ihäplichiten Boden abgeben muß, das liegt auf der 
Hand. 

Es fonnte nicht ausbleiben, daß diefe Zuftände der 
Saiſontheater auf die ihnen Angehörigen künſtleriſch 

4* 


52 Weitere Entwidlung der ftäbtifchen 


wie bürgerlich vemoralifirend, jelbft auf pas Publicum 
verfchlechternd wirken mußten. 

Ohne Heimath und Befiß, durd die Sommernoth 
tief verfchuldet und herabgelommen, zu unregelmäßiger 
Lebensweiſe gewöhnt, im glücklichſten Falle jechs Monate 
ſeßhaft — wie kann von einer ſolchen Standesſchicht 
zuverläffige Haltung im bürgerlichen Leben, hingebente 
Thätigfeit für diejenige Bühne, bei welcher man ſich 
gerade auf Monate oder Wochen aufhält, erwartet wer- 
den? Der Gemeingeift, dieſe belebende Kraft der Schau: 
ipielfunft, gedeiht nicht fechsmonatlidh. Jedes Mitgliev 
denkt nur an ſich felbft und wie es mit möglichen Vor- 
theil über Die Saifon hinausfomme. 

Iſt es gar ohne Ausſicht: dem fünftlerifhen Vaga⸗ 
bundenthum jemals zu entrinnen, ſo kommt es nicht 
über die Ausbeutung des Momentes in möglichſt wenig 
Arbeit und möglichſt losgebundenem Leben hinaus. 

Mit einem Geſchlechte ſolcher Theatermitglieder 
muß eine Direction zu führen allmählich unmöglich 
werden. 

Und die Directionen, mußten fie bei jo ſchwanken— 
ber und furzlebiger Gefhäftsführung nicht nothwendig 
unſolid bi8 zur induftriellen Schwindelei werden ? Ge— 
winn und Verluft nur auf ſechsmonatliche Abwicklung 
geftelt, Sommerunfoften ohne Ertrag, unfichere Aus- 
fiht: in dem nächften Winter ven Gewinn des vorigen 
zu bewahren, oder gehabte Berlufte einzubringen , das 
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Alles erfordert großen Capitalrüdhelt, den die wenigften 
Directoren befigen. So mußten nicht nur ihre Bank: 
rotte ſich außerordentlich vermehren, jondern aud) vie 
Anwendung aller verzweifelten Mittel viefelben abzu— 
wehren, oder für die eigne Perfon möglichft unſchädlich 
zu machen. 

Immer mehr wurden die Theaterunternehmungen 
dem Hazardſpiele ähnlich, beivem Tauſende fih ruiniren, 
der Nächſte aber doch wieder verfucht wird zu glauben : 
ihn werde Glüd und Geſchick projperiren laffen. Daß 
dann die Theatermitglieder die Nächften find ven Rück— 
ſchlag dieſes Hazarbipieles zu empfinden, ift natürlich). 
Wie oft werden die Mitgliever von Saiſontheatern 
plötzlich durch wahren oder falſchen Bankrott des Direc- 
tor8 brodlos, wie gewöhnlid) ift es: daß fie zu Oftern 
als Gläubiger des Directors für rüdftändigen Gehalt 
Davonziehen, und zu ber eignen Noth auch noch an ber 
des Directors den Sommer über mittragen müffen. Iſt 
es da unnatürlich, daß fie den Director als einen Feind 
betrachten, der fie, wie ein Skflavenhalter, nur aus- 
beuter, und daß Vertrauen und Anhänglichfeit für die 
Unternehmung, der fie dienen, nicht gedeihen kann? 

Und das Bublicum, das jeden Winter neue Ge- 
fihter auf feiner Bühne fieht, nie dazu kommen fann, 
fid) über die guten und üblen Eigenfchaften ver Dar- 
jtellenden zu verftändigen, das fi) von Neugier und 
Degehrlichfeit, vorgefaßter Meinung und Krittelei und 
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aus der, durch die habituell gewordenen herausfordern⸗ 
den Gaftipiele, ebenfo habituellen Unzufrievenheit mit 
den eigenen Talenten gar nicht mehr befreien Tann, 
wie fol es das alte Vertrauen, die Anhänglichfeit an 
feine Schaufpieler wiederfinden, bie bei ven ehemaligen 
Stapttheatern ganze Künftlerfamilien durch mehrere 
Generationen heimifh machte, dieſe Anhänglichkeit, 
welche die Schauſpielkunſt fo lebensfriſch erhält ? 

In folder traurigen Zerfahrenheit der Intereſſen, 
an ter alle Theile ſchuldig find, achtet dann auch fein 
Theil mehr ven andern, nicht Künftler, nicht Director, 
nicht Publicum; alle hoffen auf Veränderung, ver Sinn 
für die Segnung des Dauernden geht ganz verloren. 

So ſuchen denn auch Magiftrate und Actionäre ihre 
Theater auf immer kürzere Zeit, wohl nur auf einen 
Winter zu vergeben, fie hoffen immer mit dem nächiten 
Jahre den Mann zu finden, der auf ſolchem treulojen 
Boden fihere Tempel baut. Nur zu oft hört zu Oftern 
nicht nur die Schaufpielgejellihaft, ſondern auch die 
Direction auf, alſo nichts behält Beftand, als das Fort- 
wuchern dieſes Auflöjungsproceljes, Diejes mit mehr over 
weniger Anftand gepflegten Vagabundenthums vieler 
Tauſende von Familien, mit Allem was für die Kunſt, 
wie für ven Staat Bevenflihes daran hängt. 

Wie ähnlich und doch wie verjchieben ift dieſe Ver— 
faſſung des Schaujpielerftandes dein ver Wandertruppen 
ber vorhergehenden zwei Jahrhunderte! Dieje führten 
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freilich auch ein Nomadenleben, aber in patriarchaliſchem 
Zuſammenhange. Erſt in geſchloſſenem Zunftgeiſte, 
weiter im Corporationsſtolz, um ihren Principal geſam— 
melt. Zur berühmten Bande des Magiiter Velthem, 
der Elenfon’fhen, dann zur Geſellſchaft der Neuber, 
Schönemanns, Roche, Adermanns, Seylers, Schröders 
zu gehören gab Selbftgefühl, Kunfteifer, Zuſammenhalt, 
treue Hingebung an das gemeinfame Werk. Durch biefe 
Eigenfchaften ihrer Mitglieder wurden dieſe Privat- 
unternehmungen fähig: den Vortritt in der deutichen 
dramatiſchen Kunft zu nehmen und durch ihre Kühnheit, 
geichloffene Energie und Ausdauer das damals einzige 
und reich dotirte Wiener Hoftheater Hinter fich zurüd- 
zulaffen. Hundert Jahre fpäter find nun die Privat- 
unternehmungen zum blos nadhäffenden Schleppenfchweif 
der Hoftheater geworben. 


Ueberjehen wir fo das Verderben, welches die Sai- 
fontheater gebracht, erinnern wir uns, wie nachtheilig 
auch bei den ftändigen Stabttheatern die blos induftrielle 
Richtung, vie mangelhafte Organifation für die Schau- 
ſpielkunſt geworden find, jo muß das Beifpiel einer 
gefund ſich entwidelnden Verfaffung in einer Stabt von 
thatfräftigem Bürgerfinn um jo hocherfreulicher fein. 

In Mannheim ift ed, wo unter dem Titel des 
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„Hof- und Nationaltheaters” das Mufter aller Stabt- 
theater in diefer Periode ſich organifirt. 

Die Opfer, welche die Stadt ſchon 1828 einem wür- 
digen Beftande ihrer Schaubühne gebradt, wollten 
unter Einmiſchung ber Hofintendanten*) nicht dem 
Zwecke gebeihen, To entjchloß fih der Magiftrat im 
Jahre 1839 das Theater auf feine Rechnung und 
Gefahr als ein Eigenthun der Stabt zu übernehmen. 

Hof und Regierung zogen fi auf ven Standpunft 
einer oberften Aufficht zurüd. Der Staatszufhuß von 
8000 fl. blieb dem Theater erhalten, ein Regierungs- 
commifjär erhielt vie Repräfentation des Titels eines 
Hoftheaters, die Beziehungen zum Hofhalt der in Mann— 
heim refinirenden Großherzogin-Wittwe Stephanie, dazu 
die amtliche Vermittelung in allen Fragen, welche vie 
oberste Behörde, Das Großh. Hausminifterium, betrafen. 
Letzteres hatte auch die eigentliche ſtädtiſche Verwaltung 
zu beftätigen, welche drei angefehene Bürger, zunächft 
der Rürgermeifter Jolly an ihrer Spite, in Ehrenämtern, 
jedesmal auf drei Jahre, übernahmen. 

Ev war dem Mannheimer Theater volle Stabilität 
gegeben, ver Hofeinfluß auf die eigentliche Führung der 
Bühne bejeitigt; Die Schwankungen des Unternehmer- 
weſens, wie fie Actiengefellichaften oder der Einzel- 
pachtung eigen find, vermieden. Die Stadt felbit hatte 





*) Auf Herın von Lurburg war Herr von SHertling, 
dieſem Herr von Kronfels gefolgt. 
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Sein ſcharfer Verſtand und feine Rührigkeit waren, 
fo weit feine Function reichte, förderlich Auch Braun-— 
bofer, Brandt, Ritter ftanden abwechſelnd ber 
Regie des Schaufpiels mit gutem Willen vor. Die 
Kunſtgenoſſenſchaft zeigte außer diefen noch ſchöne Ta= 
Iente. Theodor Döring gehörte ihr von 1832 big 
1836 an, Ierrmann von 18361841, Lila 
Löwe (Ferdinand's Tochter) erwuchs zu einer ausge- 
zeichneten Darftellerin eleganter und fein weiblicher 
Charaktere, nah ihr Emilie Häußer für declama- 
torifhe Rollen. Frau vom Buſch fpielte Anftands- 
damen und Mütter mit großer Anerfennung. Immerhin 
mangelte der Bühne, bet ihrer verwaltungsmäßig treff- 
lihen Organifation, die Einheitlichfeit ver Kunſtthätigkeit. 

Diefem Grundübel abzuhelfen trachtete ein im Jahre 
1843 neuerwähltes Comite, welches unter Baſſermann's 
Einfluß einen Oberregiffeur in ver Perſon des Schau— 
jpieler8 Düringer einfeßte, deſſen Einſicht und 
Kenntniß fi Schon im Leipzig geltend gemacht und 
veffen literarijche Befähigung bei feiner Berheiligung 
an einem Theaterlerifon zur Anerkennung gekommen 
war. Allein worauf e8 für die Wirkſamkeit einer fünft- 
leriſchen Geſammtleitung hauptfählid anfommt, daß 
dieſe Autorität nämlich durch keine Einmiſchung der 
nichtkünſtleriſchen Behörde beeinträchtigt werde, dies 
wurde leider bei Düringer's Oberregie noch nicht er— 
reicht. Das dilettantiſche Mitregieren der Mitglieder 
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des Comite — bejonders feit einer neuen Zuſammen⸗ 
jeßung deſſelben —, die Einmiihung ihrer Familien 
und ihres Anhanges — woran bie Stabttheater von 
jeher leiven — wurde aud) der Mannheimer Oberregie 
nicht erfpart. Glüdlich genug, daß Mannheim das an- 
ftößige Schauspiel galanter Verhältniffe nie zeigte, das 
fo manche andere ſtädtiſche Thenterverwaltungen befledt 
und verwirrt. Immerhin blied Machtvollfommenheit und 
Berantwortung des fünftleriichen Vorftandes in Mann- 
heim noch unvollfommen. Ob größere Begabtheit und 
Energie, als Düringer an ven Tag legte, die richtige 
Stellung des fünftlerifchen Leiters zu erringen vermocht 
hätte, ift jchwer zu behaupten; wie Dinge und Perfonen 
hier ftanden, war die Feberfraft der Production des 
Kunftinftitutes gelähmt, Mannheim erhob fich nicht über 
die Mittelmäßigfeit und 1853 entledigte ſich fogar das 
Comité der Oberregie wieder *). Es ſollte einer fol- 
genden Periode überlaſſen bleiben, die muſterhafte Or— 
ganiſation dieſes vom Hofe beſchützten echten Stadttheaters 
nach ſeiner weſentlichen Seite hin, der der künſtleriſchen 
Leitung, zu vollenden. 


Leider folgte keine andere Stadt, keine der reichſten 
wie Hamburg, Breslau, Bremen, Leipzig, Köln, Frank— 


*) Düringer wurde Oberregiſſeur am Berliner Hoftheater. 
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furt a / M. dem vorleudhtenden Beilpiele Mannheims: 
ihre Bühne zu einem dauernden, ſoliden Befiß ver 
Statt zu machen und die Leiftungen derſelben dadurch 
zuverläjfig und geveihlich zu regeln. Es wurden fort 
und fort den Stabttheatern theil® drückende Laften auf- 
erlegt; wo dieſe erlaffen waren, wo Actiengefellfchaften 
jelbft Gelpmittel darboten, ſtädtiſche Subventionen gezahlt 
wurben *), blieb alles dies theils vorübergehend, theils 
von perſönlichen Interefjen geleitet, theils ungenügend, 
immer aber feinen dauernden Zuſtand, feine wahre 
Stabilität erzeugend, ohne welde, wie die Geſchichte 
zeigt, die dramatiſche Kunft ebenfo wenig als irgend etwas 
ter Menjchheit wahrhaft Erjprießliches gedeihen Tann. 

Was aber follte nad) ſolchem geſchichtlichen Ermeife 
jegt nod) von den eigentlihen Wanterbühnen (ven 
Schmieren, Meerſchweinchen, wie fie genannt werten) 
für die Echanfpielfunft gehofft werten ? 

Seit einiger Zeit hatten die befleren und nicht mit- 
tellojen Mitglieter diejer Truppen einen Ausweg zu einer 
vortheilhafteren Criftenz nad) Amerifa genemmen, wo 
zahlreiche deutſche Gejellihaften in ven vwornehmften 
Stäbten periodiſch zufammentraten um die Heimathö- 
erinnerungen ter teutihen Einwohner auszubeuten. 
Danernte Zuftänte hatten ſich noch nicht gebiltet, Theil- 

*) In Aachen, Mainz, Frankfurt a/M., Freiburg, Ulm, 
Augsburg, Regensburg, Würzburg. 
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nahme angefehener Talente follte fih nun in Gaftipiel- 
Speculationen zeigen. 

In Deutſchland drängte, troß dieſes Abzuges, noch 
immer eine Ueberzahl ſorglos ertheilter Conceſſionen 
die Wanderbühnen einander auf die Ferſen und ver— 
mehrte dadurch ihre bürgerliche wie künſtleriſche Mijere. 
Ein trauriger Spott auf die Bhantaftereien, die man vom 
Schreibtiſche aus jo oftüüber die Regeneration ver Schau— 
Ipielfunft „von ber Kreuzerbute aus“ hat vernehmen 
müffen. Hatte doch auch Ludwig Tied fi vie Miene 
gegeben daran zu glauben: die Kunft fünne ihre Ge— 
ihichte noch einmal wieder anfangen, wie vor hundert 
Jahren. Das waren: „Träume über Träume“, wie 
Tieck zulett fie felber nennt. Karl von Holtei, ver 
jo viel von der Productivität des lieverlichen Vagabun— 
denthums hielt, hatte einmalden Plan zu einer Wander- 
truppe von jungen Talenten ausgebildet, Die er eine 
„fahrende Theaterſchule“ nannte. Hart vor der Aus- 
führung aber war ihm die Unwahrfcheinlichkeit der an- 
gefündigten Refultate aufgegangen und durch die War- 
nungen ber erfahrenen, mwaderen Brincipalin Faller 
überzeugend geworben. Auch Holtei nannte dann jein 
Project: einen Traum, und ließ es dabei bewenden ihn 
zu erzählen *). 


*, Im Theateralmana 1845 und in feinen „Bierzig 
Jahren“. 
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Gewiß ift, daß in der Mitte unjers Iahrhunverts 
alle Privatunternehmungen zweiten Ranges und ab- 
wärts tie Bedeutung eingebüßt hatten, welde fie noch 
in den erſten Jahrzehnten bejeflen. Dan bat fie immer 
als Erziehungsftätten für die nachwachſenden Talente 
betrachtet und darin eine Lebensberechtigung felbft der 
nievrigiten Wanderbühne finden wollen; auch dieſe Be— 
hauptung war unhaltbar geworden. Der empfindliche 
Mangel an Nachwuchs unverdorbener Talente, welcher 
die erſten Hoftheater ſelbſt in Verlegenheit ſetzt, rührt 
erfahrungsmäßig von dem mißleitenden Einfluſſe her, 
ten die Saiſontheater auf die Anfänger ausüben, und 
dennod) bleibt — bei dem Mangel fonftiger Pflanzftätten 
und Vorſchulen — zum Beginn ihrer Laufbahn ven 
jungen Leuten meiftens nichts übrig, als ſich in dieſen 
Strudel verfehrter Zuftände zu werfen. | 

Mit diefer Verwandlung aber der Veberzahl von 
deutſchen Bühnen in bloße Saifontheater war der vra- 
matiihen Kunft und ihrem Einfluß auf das Publicum 
ein fiefer eingreifendes Unheil-eingeimpft, als die, gegen 
die Bedeutung des Theaters immer gleichgültigen Stants- 
behörden wohl geahnt, da fie in ihrer Freigebigfeit mit 
Conceſſionen zu Wintertheatern jeden andern Maßſtab 
als den der Gewerbefreiheit aus den Augen ließen. Soll 
eine Theaterunternehmung für nichts Anderes als jedes 
andere induftrielle Geſchäft gelten, jo muß zulett alles 
ideale Schöpfungsvermögen in der Schaufpielfunft ab- 
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fterben, wie uns dies die englifche Bühne als warnendes 
Beifpiel zeigt. Erjt wenn die Erfenntnig durchdringt, 
daß die dramatiſche Kunft — weil ihre Thätigfeit nicht 
auf die materiellen, jondern auf die Seelenbedürfniſſe 
des Bublicums zielt — für ihre Beurtheilung und Re— 
gelung nur ven Vergleich mit Schule und Kirche zuläßt, 
erft dann fteht zu hoffen, daß der Staat ven Privat- 
unternehmungen bie alte naturwüchfige Organifation- 
— gejetlicdh geregelt — wiebergeben werde, was er 
allein vermag. 


Il. 


Sortgang in Entwicklung der Koftheater. 
(Bis zur Mitte des Jahrhunderte.) 


War ed nun hinlänglic erwiejen, daß zur Zeit nur 
die Hoftheater, in ihrem geficherten Beſtande, die Fähig- 
feit behalten hatten eine jelbftänpige Gefhmadsrichtung 
und die Abficht einer Veredlung ihres Publicums zu 
bewahren, jo fragt ſich: wie die Hoftheater dieſen Beruf 
verfolgt haben ? 

Zunächſt zeigt fi) dem Weberblid diefelbe Neigung 
bei den Fleineren Höfen, die wir bei den Städten ge- 
ringeren Ranges beobachtet Haben: fi) eigne d. h. gänz- 
lid) angehörige Bühnen zu ſchaffen. In Gotha, wo 
zuerft die deutſche Schaufpielfunft ein fürftliches Aſyl 
gefunden *), wo aber ſeitdem, fünfzig Jahre lang, nur 
Wandertruppen fi) gezeigt hatten, wurde 1827 aus 
den Trümmern der Eberwein’schen Gejellfhaft ein neues 


*), II. Bd. ©. 254. 
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Koburg-Gothaiſches Hoftheater, zuerft unter Lei- 
tung des Muſikdirectors Lübke, dann unter Intendanz 
des Dichters v. ElIsholtz gebildet, deſſen Amt 1829 der 
Kammerherr und Reifemarihallv. Han ftein übernahm. 
Das neue Hoftheater hatte ven Wechjel des Hofhaltes 
zwifchen Gotha und Koburg mitzumahen. Die Ein- 
rihtungen wurden verhältnigmäßig mit Opulenz ge- 
troffen, 1838 aud ein Penfionsfond geftiftet. Nach— 
tem neue Theaterbauten in Koburg und Gotha vor- 
bereitet waren, wurde am 29. December 1839 das 
Schloßtheater in Gotha, das alle Erinnerungen an Ed- 
hof’8 Lebensende geweiht hatten, gejchloffen und 1840 
Die neuen, eleganten Theater in Gotha und Koburg er- 
öffnet. Schon weil die Oper Hauptaufgabe dieſer Hof- 
bühne war, hat fie einen Einfluß auf die Entwidlung 
der Schaufpielfunft nur ausgeübt, indem fie eine günftige 
Station für Anfänger abgab. 

Daifelbe ift von dem 1836 im neu erbauten Haufe 
begründeten Hoftheater n Medlenburg- Schwerin 
zu jagen. Bis zu diefer Zeit hatte der Principal 
Krampe, nad altem Herfommen mit Großherzoglichen 
Zufhuß, hier gefpielt. Das neue, reich dotirte Hof- 
theater wurde vom Geh. Hofratb Zöllner geleitet, 
die Beeiferung: es den erften Hofbühnen — beſonders 
ver Berliner — nachzuthun blieb auch hier herrſchende 
Richtung. Nach dem Tode feines Stifter aber (1842) 


mußte das Hoftheater außer feinen regelmäßigen Some 
Devrient dramat. Werte. 9. Band. 5 


66 Fortgang in Entwidlung der Hoftheater. 


merreifen nad) Bad Dobberan aud), nad) ver Gewohnheit 
der früheren PBrincipale, Ludwigsluſt und Wismar be- 
juchen. 

Bon einer jelbftändigen Anficht wurde Dagegen vie 
Etiftung eines Oldenburgiſchen Hoftheaters re- 
giert. Hier hatte von 1826 bi8 32 die Bremer Geſell⸗ 
ihaft zeitweilig gejpielt. Der gewandte Schaufpieler 
unt Eänger®erber*), feit 1831 Director in Bremen, 
biltete 1833 eine eigne Gefellfchaft für Oldenburg, ließ 
auch jeine Bremer Oper dann und warn bort hospt- 
tiren. Aus dieſer Gerber'ſchen Geſellſchaft errichtete im 
nächſten Jahre der Großherzog ein Hoftheater, aber 
damit tie Mittel nicht in mangelhaften Opern- und 
vernachläffigten Echaufpielvorftellungen fich zeriplittern 
möchten, beſchloß ber Großherzog das Eine ganz zu unter 
laſſen, un das Andere ganz thun zufünnen. Er entjagte 
der Opernunterhaltung — gewiß ein feltnes Beifpiel 
eines Fürſten — und bejchränfte feine Bühne auf das 
Schau und Liederſpiel. Gerber behielt die Direction 
unter Intendanz des Schriftfteller8, Geheim. Hofrath 
Starfloff. Dieſem folgte 1842 ver junge Baron 
von Gall, voll guten Eifers und frei von ver gemwöhn- 
lichen Anmaßung der Hofleute: mit ihrer Ernennung 
and) allen Kunftverftand erhalten zu haben. Da Gerber 





*) 1819 in Braunfchweig, 1825 in Kaffel angeftellt, für 
Oper und Schauspiel faft in allen Rollen brauchbar. 
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n demfelben Jahre penfionirt wurde, ver erfahrene und 
jefinnungstüchtige Haake die Regie übernahm, darauf 
Jenke und Moltfe, fo ging Baron von Gall willig 
uf Anftellung eines Dramaturgen von literarifhem Rufe 
in, welde ver einflußreiche Profeſſor Adolph Stahr 
1843 mit IulinsM ofen vermittelte; ja Baron von 
Hall proclamirte in einer eigenen Schrift *) die Noth- 
vendigfeit einer ſpecifiſch fünftleriichen Leitung. Indem 
x ausführt, daß es bei der dramatiſchen Darftellung 
sorzugsweije auf ihre Einheitlichfeit anfomme, ſchließt 
rt: „Es muß aljo Jemand als oberfter Teiter vorhanden 
ein, welder ten Darſteller iiber die Auffaflung und 
Daritellung feiner Rolle, befonders im Zufammenhange 
nit dem Ganzen, aufzuklären weiß, welcher alle Fäden 
‘e8 Ganzen, in feiner Hand concentrirt und fo bie ein— 
‚elnen Theile zu einem Ganzen, im Sinne feiner An— 
chauung, geitaltet. — Ta e8 ſich bei ver Darftellung 
ım Berwirflihung eines dichteriſchen Werfes handelt, 
o wird nur ein mit dem Intenbanten gemeinjchaftlid) 
virkender Bühnendichter jene Aufgabe zu löfen vermögen”. 

Ein folder Ausfpruc muß, bei ven herrſchenden 
Auftänten, achtende Anerkennung finden. 

Die künſtleriſche Thätigkeit nahm unter Mofen’s 


*) „Der Bühnenvorftand.” Vorleſung, gehalten im Tite- 
rariichen Bereine zu Oldenburg. Febr. 1844. Oldenburg, 
Schulze'ſche Buchhandlung. 

5* 
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Leitung lebhaften Schwung, unterftüßt von Stahr's 
wirffamer Vertretung in der Tagesliteratur, die jeber 
Arbeit der Oldenburger Bühne die öffentliche Theil- 
nahme gewann. Immermann’s Verſuch, die Wieber- 
belebung ver Dramatik von einem Heinen Winkel Deutſch— 
lands aus zu unternehmen, follte hier wieberbolt 
werten. 

Auch entſprach die Zuſammenſetzung Der Kunftgenof- 
jenichaft jehr wohl den Hoffnungen, die auf Das Unter: 
nehmen gejegt wurden. Aus dem älteren Beftande der 
Gerber'ſchen Gejellihäften war Berninger*) ge 
blieben, in Vaterrollen von männlicher Energie und 
febendig warmem Ton. Moltfte gejhidt und ein- 
ſichtsvoll u. A. Jenke und Limbach fanden ſich Hinzu, 
Getreue aus Immermann's Zeit, ebenſo Frau Höfert — 
Ludwig Devrient's einzige Tochter, die mit des Vaters 
Phyſiognomie wenig von ſeiner Befähigung geerbt hatte. 
Junge Talente, von denen einige künftig erſte Stellungen 
gewinnen ſollten, wurden angezogen: Kaiſer und Ga— 
billon, Frl. v. Zahlhas und der Karikaturenzeichner 
König, die Schriftſteller Palleske und Schlönbach 
verſuchten ſich hier in friſchem Eifer und warmer Hin— 
gebung an Moſen's und Stahr's Anregungen, die Auf- 
merkjamfeit aller echten Kunſtfreunde hatte wieder einen 


*) Er hatte früher lange dem Nürnberger Theater ans 
gehört. 
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zunkt gewonnen, an den fie ihre Hoffnungen heften 
onnten. 

Es fehlte aber Manches, um viefe Hoffnungen ganz 
rfüllbar zu machen. Oldenburg war zu entlegen, um 
uf die deutſche Theaterwelt Einfluß üben zu können, 
in Bublicum war zu Hein und von fühler Theilnahnte, 
in belebenves Element, wie Düffelvorf e8 in feiner 
unftafademie befaß, ging ihm ab und — Mofen’s Be- 
ihigung reichte nicht an Immermann’s. Dazu fam das 
Inglüd, daß ſchon zwei Iahre nad) feinem Amtsantritte 
Rojen gelähmt wurde, fein Einfluß auf vie fünftlerifche 
‚hätigkeit fi) verminderte und 1848 ganz aufhörte. 

Unterveflen war auch Baron von Gall, empfohlen 
urch den guten Namen, den fic das Oldenburger Thea— 
x gemadıt, 1846 zur Intendanz nad) Stuttgart be- 
fen worden, ein Graf von Bocholz trat an feine Stelle. 
ub Stahr verließ Oldenburg aus Gejundheitsrüd- 
hten 1852 und endlich wurde nad dem Tode des 
jroßherzogs 1854 das Theater vom Hofe aufgegeben, 
iewohl namhaft unterftügt. Die beiven Regiffeure 
Roltfe und Jenke hatten feit Moſen's Erfranfung vie 
inſtleriſche Arbeit im beften Sinne geleitet, der Letztere 
nternahm nun die Direction, bi8 1857, als er zur 
‚berregie nad) Wiesbaden berufen wurde, Moltfe feine 
telle übernahm und mit Sicherheit und Gewandtheit 
ihrte. 

Immerhin bleibt das kleine Oldenburger Hoftheater, 


10 werrzung in Enmidiung ter Heftheater. 


iz ee Pebrickung auf das Schauipiel und fleine 
Herersiz, — die auch im Verfelge ter Zeit fetgehalten 
zer — ir teren Demüben um peeriibe Erhebung 
e=> Azsttiteng des Jufammeniptels, ein jehr rühm- 
des Deriziel. deren Nacrelge ven weblthäriger Wir⸗ 
eony Säne fd MTaomen: aber wie Immermann’s, blieb 
Prez! Vezübeeg von tenen, die dadurch beſchämt 
mern mieez, seringaeibigt und unbeberzigt. 

Tin Terme erwies, was Immermann ausge- 
tarader Setze: das eine Beñerung ter Runftzuftinte 
zisr sr unrbeinbar beginnen dürfe, wenn jie eine 
suögeterzte Vodabrung erzeugen jelle, ſondern daß 
Re a Mob, Naddruck une Glanz auftreten, alſo 
zen einer der arten monangebenten Yühnen ausgehen 
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Sr gar feiner Veterzung war es, daß Die übrigen 
einen Bir ta die Miene gaben Heftbeater wenigſtens 
ix den Alingervomaten zu balten. In Detmold, 
Meiningen. Sendersbauſen, ſelbſtin Alten— 
Surgmarmen. za ter Netie ter frübeiten Hoftheater, 
Ranterrusser deriedtſch. durch Geldzuſchüſſe, Gewäh— 
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föitgebatsen, teren Tireciien ter Principal ter Truppe 
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dedielt. Ter Der ſetzte eine Jutendanz ein, um feine 
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Anjprühe zu vermitteln und ter Sache Anfehen zu 
geben. Aufmerkſamkeit verdient allenfalls die billige 
Bertheilung der Spielzeit des Detmolder Hofthea- 
ters, das nur don Neujahr bis in den Mai Vorftellungen 
verlangte, wonach es dem Director Bihler möglich war, 
durch Beſuch der Städte Münſter und Osnabrüd und 
des Bades Pyrmont feine Gejellihaft mit Anſtand das 
ganze Jahr über zu erhalten und fo ſich eine lange 
Keihe von Iahren in feiner Stellung zu behaupten, ja 
fie 1847 auf feinen Sohn zu übertragen. Cine mufter- 
hafte Einrichtung alten Styles. 

Am Dejfauer Hofe wurde den ganzen Winter 
über Theater gehalten, zu Anfang der breißiger Jahre 
von der Bethmann'ſchen Geſellſchaft, von 1839 an unter 
Intentanz des Herzogl. Cabinetsrathes von Berndorf, 
bis 1852 dann von den Pirectoren Büttner, Greiner, 
Martini. Entlih wurde unter Intendanz des Barons 
von Brandt 1853 ein eignes Perfonal gefammelt — 
freilicd) immer nur für ven Winter — deſſen künſtleriſche 
Yeitung zunächſt von d. Steiner übernommen wurde. 

Alle dieje Hoftheater waren aljo aud) nur Saiſons— 
theater, ihre Nachtheile dieſelben, wenngleich in etwas 
anftändigerer Form. 

Mas dauernte, obwohl bejcheivene Verhältniſſe, 
unter ſachverſtändiger Leitung Geveihliches haben, er— 
wies fi) am Hoftheater zu Hannover, wo Franz 
von Holbein, durch die Intentanz wenig beirrt und 
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merreifen nad) Bad Dobberan auch, nach ver Gewohnheit 
der früheren Principale, Ludwigsluſt und Wismar be- 
fuchen. 

Bon einer felbftändigen Anficht wurde dagegen vie 
Etiftung eines Oldenburgiſchen Hoftheaters re- 
giert. Hier hatte von 1826 bis 32 die Bremer Gefell- 
ſchaft zeitweilig gejpielt. Der gewantte Schaujpieler 
und Sänger&erber*), jeit 1831 Director in Bremen, 
bilvete 1833 eine eigne Geſellſchaft für Oldenburg, Tief 
auch feine Bremer Oper dann und wann bort hospi- 
tiren. Aus dieſer Gerber'ſchen Gejellichaft errichtete im 
nächften Jahre der Großherzog ein Hoftheater, aber 
damit die Mittel nicht in mangelhaften Opern- unt 
vernachläffigten Schaufpieloorftellungen ſich zerjplittern 
möchten, bejchloß der Großherzog pas Eine ganz zu unter- 
laffen, un das Andere ganz thun zu fünnen. Er entjagte 
der Dpernunterhaltung — gewiß ein feltnes Beijpiel 
eines Fürften — und bejehränfte feine Bühne auf pas 
Schau- und Lieverjpiel. Gerber behielt die Direction 
unter Intendanz des Schriftftellers, Geheim. Hofrath 
Starfloff. Diejen folgte 1842 der junge Baron 
von Öall, voll guten Eifers und frei von der gemöhn- 
lichen Anmaßung der Hofleute: mit ihrer Ernennung 
auch allen Kunſtverſtand erhalten zu haben. Da Gerber 


*) 1819 in Braunfchweig, 1825 in Kaffel angeftellt, für 
Dper und Schaufpiel faft in allen Rollen brauchbar. 
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in demfelben Iahre penfionirt wurde, der erfahrene und 
geſinnungstüchtige Haake die Regie übernahm, darauf 
Jenke und Moltke, fo ging Baron von Gall willig 
auf Anftellung eines Dramaturgen von literarifhem Rufe 
ein, welche der einflußreihe Profefjor Adolph Stahr 
1843 mit IJuliusM ofen vermittelte; jaBaron von 
Gall proclamirte in einer eigenen Schrift *) die Noth- 
wenbigfeit einer fpecifijch Fünftlerifchen Leitung. Indem 
er ausführt, Daß es bei der dramatiſchen Darftellung 
vorzugsweiſe auf ihre Einheitlichfeit anfomme, ſchließt 
er: „Es muß alſo Jemand als oberfter Leiter vorhanden 
fein, welder ten Tarfteller über die Auffaffung und 
Darftellung feiner Rolle, befonders im Zuſammenhange 
mit dem Ganzen, aufzuklären weiß, welcher alle Fäden 
des Ganzen, in feiner Hand concentrirt und fo die ein— 
zelnen Theile zu einem Ganzen, im Sinne feiner An- 
Ihauung, geftaltet. — Da es ſich bei der Darftellung 
um Berwirflihung eines dichteriſchen Werkes handelt, 
jo wird nur ein mit dem Intendanten gemeinſchaftlich 
wirfender Bühnendichter jene Aufgabe zulöfen vermögen“. 

Ein folder Ausſpruch muß, bei den herrichenven 
Zuftänten, achtende Anerkennung finden. 

Die Fünftlerifche Ihätigfeit nahm unter Moſen's 


*) „Der Bühnenvorftand.” Vorleſung, gehalten im lite- 
rarifchen Vereine zu Oldenburg. Febr. 1844. Oldenburg, 
Schulze'ſche Buchhandlung. 

5* 
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Leitung lebhaften Schwung, unterftügt von Stahr's 
wirffamer Vertretung in ber Tagesliteratur, die jeder 
Arbeit der Oldenburger Bühne vie öffentlihe Theil— 
nahme gewann. Immermann’s Berfud, die Wieder- 
belebung der Dramatik von einem kleinen Winkel Deutfch- 
lands aus zu unternehmen, follte hier wiederholt 
werden, 

Auch entiprad) die Zufammenfegung der Kunftgenof- 
ſenſchaft ſehr wohl den Hoffnungen, die auf Das Unter- 
nehmen gejeßt wurden. Aus dem älteren Beitande der 
Gerber'ſchen Gejellihäften war Berninger*) ge- 
blieben, in Vaterrollen von männliher Energie und 
(lebendig warmem Ton. Moltte gefhidt und ein- 
fihtsvoll u. A. Ienfe und Limbach fanden fich Hinzu, 
Getreue aus Immermann’s Zeit, ebenfo Frau Höfert — 
Ludwig Devrient’8 einzige Tochter, die mit des Vaters 
Phyfiognomie wenig von feiner Befühigung geerbt hatte. 
unge Talente, von denen einige künftig erfte Stellungen 
gewinnen follten, wurden angezogen: Kaiſer und Ga— 
billon, Frl. v. Zahlhas und der Karifaturenzeichner 
König, die Schriftfteller Pallesfe unn Schlönbach 
verſuchten fid) Hier in frifchem Eifer und warmer Hin- 
gebung an Moſen's und Stahr's Anregungen, die Auf- 
merkſamkeit aller echten Kunſtfreunde hatte wieder einen 


*) Er hatte früher lange dem Nürnberger Theater an: 
gehört. 
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Punkt gewonnen, an den fie ihre Hoffnungen heften 
fonnten. 

Es fehlte aber Manches, um diefe Hoffnungen ganz 
erfüllbar zu machen. Oldenburg war zu entlegen, um 
auf die deutſche Theaterwelt Einfluß üben zu können, 
fein Bublicum war zu Hein und von Fühler Theilnahnte, 
ein belebenvdes Element, wie Düffeldorf es in feiner 
Runftafademie befaß, ging ihm ab und — Moſen's Be- 
fähigung reichte nicht an Immermann’8. Dazu fam das 
Unglüd, daß ſchon zwei Jahre nach) feinem Amtsantritte 
Moſen gelähmt wurde, jein Einfluß auf Die fünftlerifche 
Thätigfeit fi) verminderte und 1848 ganz aufhörte. 

Unterveffen war aud) Baron von Gall, empfohlen 
durch den guten Namen, den fi) das Oldenburger Thea 
ter gemacht, 1846 zur Intendanz nad) Stuttgart be- 
rufen worden, ein Öraf von Bocholz trat an jeine Stelle. 
Auch Stahr verließ Oldenburg aus Geſundheitsrück— 
fihten 1852 und endlid wurde nad) dem Tode Des 
Großherzogs 1854 das Theater vom Hofe aufgegeben, 
wiewohl namhaft unterftüßt. Die beiden Regiffeure 
Moltke und Ienfe hatten feit Moſen's Erkrankung vie 
künſtleriſche Arbeit im beiten Sinne geleitet, der Letztere 
unternahm nun die Direction, bi8 1857, als er zur 
Dberregie nad) Wiesbaden berufen wurde, Moltfe feine 
Stelle übernahm und mit Sicherheit und Gewanbtheit 
führte. 

Immerhin bleibt das Heine Oldenburger Hoftheater, 
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in feiner Beſchränkung auf das Schaufpiel und Heine 
Liederfpiel — die aud) im Verfolge der Zeit feftgehalten 
wurde — in feinem Bemühen um poetijdye Erhebung 
und Ausbildung des Zufammenfpiels, ein ſehr rühm— 
liches Beifpiel, deſſen Nachfolge von wohlthätiger Wir- 
fung hätte fein fünnen; aber wie Immermann’s, blieb 
Mofen’s Bemühung von denen, die dadurch beſchämt 
werben mußten, geringgefchätt und unbeherzigt. 

Dies Beijpiel erwies, was Immermann ausge— 
ſprochen hatte: daß eine Befjerung der Kunftzuftänte 
nicht mehr unjcheinbar beginnen dürfe, wenn fie eine 
ausgedehnte Nahahmung erzeugen jolle, jondern daß 
fie mit Macht, Nachdruck und Glanz auftreten, alio 
bon einer der großen tonangebenden Bühnen ausgehen 
müſſe. 


Von gar keiner Bedeutung war es, daß die übrigen 
kleinen Höfe ſich die Miene gaben Hoftheater wenigſtens 
in den Wintermonaten zu halten. In Detmold, 
Meiningen, Sondershauſen, ſelbſtin Alten— 
burg wurden, nach der Weiſe der früheſten Hoftheater, 
Wandertruppen periodiſch, durch Geldzuſchüſſe, Gewäh— 
rung von Theatergebäuden, der fürſtlichen Kapelle ıc. 
feftgehalten, teren Direction der Principal der Truppe 
behielt. Der Hof fette eine Intendanz ein, um feine 
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Anſprüche zu vermitteln und der Sache Anſehen zu 
geben. Aufmerkſamkeit verdient allenfalls die billige 
Vertheilung der Spielzeit des Detmolder Hofthea— 
ters, das nur von Neujahr bis in den Mai Vorſtellungen 
verlangte, wonach es dem Director Pichler möglich war, 
durch Beſuch der Städte Münſter und Osnabrück und 
des Bades Pyrmont ſeine Geſellſchaft mit Anſtand das 
ganze Jahr über zu erhalten und ſo ſich eine lange 
Reihe von Jahren in ſeiner Stellung zu behaupten, ja 
fie 1847 auf ſeinen Sohn zu übertragen. Eine mufter- 
hafte Einrichtung alten Styles. 

Am Deſſauer Hofe wurde den ganzen Winter 
über Theater gehalten, zu Anfang ber dreißiger Jahre 
von der Bethmann'ſchen Gefellihaft, von 1839 an unter 
Intentanz des Herzogl. Cabinetsrathes von Berndorf, 
bis 1852 dann von den Pirectoren Büttner, Greiner, 
Martini. Endlich wurde unter Intenvanz des Baron 
von Brandt 1853 ein eignes Perfonal gefammelt — 
freilich immer nur für ven Winter — deſſen fünftlerifche 
Leitung zunächſt von J. Steiner übernommen wurde. 

Alle dieſe Hoftheater waren alſo auch nur Saifon$- 
theater, ihre Nachtheile dieſelben, wenngleich in etwas 
anſtändigerer Form. 

Was dauernde, obwohl beſcheidene Verhältniſſe, 
unter ſachverſtändiger Leitung Gedeihliches haben, er— 
wies ſich am Hoftheater zu Hannover, wo Franz 
von Holbein, durch die Intendanz wenig beirrt und 
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von 1837 an mit erflärter Vollmacht, die Thätigkeit 
diefer Bühne gleihmäßig und befonnen zufammenbielt. 
Seine vorherrfhend anminiftrative und technifche Be⸗ 
fähigung konnte mit den geringen dargebotenen Mitteln 
viel ausrichten. Schöne Talente wußte er der Bühne 
zu gewinnen und fie geveihlich zu führen. Seine Regie 
zeichnete fi) durch Ordnung, Genauigfeit und Ruhe, 
durch feines Gefühl und warnen Antheil an ver Ent- 
widlung der Talente aus. Der Charakterdarſteller 
Grunert fam hier zu vorragendem Anjehen und zur 
Kegieführung. Die jungen Talente von Hendrichs 
und Marie Bayer gründeten hier ihren Ruf. Karl 
Devrient, 1839 gewonnen, nahm jet feinen Ueber- 
tritt in das ältere und &harafteriftiiche Tach immer ent- 
ſchiedener vor, und je mehr er hierbei feine gefallſame 
Verfönlichfeit zu vwerläugnen hatte, bewährte er vie 
Energie jeines Talentes mit um fo ungemifchterem 
Eindruck. 

Die Holbein'ſche Direction bezeichnet die intenſiv 
beſte Periode des Hannoverſchen Hoftheaters. Daß es 
auf die allgemeinen Kunſtzuſtände nicht anregend zu wir— 
ken vermochte, hatte wohl ſeinen Grund in Holbein's 
untergeordneter Kunſtrichtung, die wir aus ſeinen lite— 
rariſchen Arbeiten kennen. Gewiß aber war es für 
Hannover ein großer Verluſt, als ſein Director 1841 
zur Leitung des Burgtheaters nach Wien berufen wurde. 

Der Breslauer Oberregiſſeur von Perglaf- 
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Waterford trat an feine Stelle, ohne ihm an tech— 
nifcher Befähigung und perjünlicher Zuverläffigfeit ver- 
glichen werben zu können. Dadurch wurden benn 
wieder viele Hände zum Eingreifen in die Zügel ver- 
anlaft. Die Einmifhung der lange durch Königl. 
Kammerherren Doppelt bejeßten Intendanzg — eine Ober- 
regie des Schaufpiels, welche der 1850 von Oldenburg 
berufene verftändige Schaufpieler Kaiſer führte, be- 
ftanden neben der artiftiichen Direction. Alles dies 
mußte den einheitlihen Geift der Leitung bald ver- 
ihwinden laffen. Die blühenden Talente von Marie 
Bayer und Hendrichs gingen für Hannover ver= 
(oren. Die Erftere folgte 1841 einem Rufe nad) Dres- 
den, der Andre 1842 einen nad) Berlin; Grunert 
309 1842 eine Anftellung in Hamburg vor, Lila Löwe 
entfagte ſchon nad) einjähriger Anjtellung 1845 der 
Bühne, Theodor Döring, der 1843 eintrat, Yöfte 
ihon nad) zwei Jahren feinen Vertrag, un nad) Berlin 
zu gehen, das Moment des Zufammenhaltes im Per- 
. jonal war mit Holbein verloren gegangen, und wenn 
gleih mit dem Regierungsantritt des Königs Ernſt 
Auguft dem Hoftheater ungleich reichere Geldmittel zu- 
floffen, als bis dahin, fo wurde doch damit ver Fünft- 
leriſche Zuſtand von Holbein’s Direction nicht zurüd- 
erfauft. 
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Unvollſtändige Befugniß ver Sahverftändigen brachte 
überall nur geringe und zerſplitterte Wirkungen hervor. 

So waren am Braunfhweiger Hoftheater eine 
Zeitlang Capacitäten beijammen, von welchen jever 
Einzelne vie fünftlerifche Leitung mit Ehren hätte über- 
nehmen fünnen, es waren dies — ohne den Regiſſeur 
Gaßmann dahin zu reinen — Heinrich Marr, ver 
fett 1821 ſich zu einem vorragenden Vertreter des Cha- 
rafterfaches herausgebilvet hatte*), dann Kettel, ver 
gewandte und einfichtige Humorift, dann der für feine 
Kunft begeifterte Helvenjpieler Schütz, welcher erft 
ſpät zum Erweis feiner dirigirenden Eigenſchaften ge- 
langen ſollte — dann ber feinfinnige und wohlmeinenve 
Dr. Köchy, als Drammiurg angeftellt. Keiner von 
ihnen gelangte aber unter der langdauernden Intenvanz 
des Majors A. v. Münchhauſen zu organifirendem Ein- 
fluß. Köchy erhielt zwar 1843 den Titel eines Inten— 
danturrathes, aber man gab fih Damit nur Die Miene: 
funftverftändigen Rathe zu folgen. Breilih war aud) 
Köchy's wenig energiſche Natur nicht gemacht jelbft unter 
günftigeren Zerhältniffen genügenten Einfluß fidy zu 
ichaffen, wie jollte er es, hier gegen das Dafürhalten 








*) In Hamburg 1797 geboren, hatte er dort, dann 1816 
und 1817 in Lübeck unter dem lehrreichen Einfluffe des 
Director Hinze feine Anfänge gemadt, 1818 in Braun- 
ſchweig, 1819 in Kaſſel und jeit 1821 in Hannover "feine 
erfte Entwidiungsperiete durchgemacht. 
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des Intendanten, dort gegen das Belieben der Favori— 
tin. ıen des Herzogs? Vermochte er doch nicht einmal das 
Repertoir mit dem ver andern Bühnen, in Einrei- 
hung neuer Dichtungen, Schritt halten zu laffen und 
ten Intendanten von der VBerwaltungsmarime abzu= 
lenken: neue Stüde — mit Ausnahme der tonangeben- 
ten Raupach'ſchen — nicht eher aufzuführen, als bis 
fie im Buchhandel erfchienen, um — nad) der damaligen 
Uebung — nicht genöthigt zu fein fie zu honoriren. 
So in Ohnmacht erhalten nüßten die befähigten Vor— 
ſtände ber Kunftthätigfeit nicht, der Schlendrian trat an 
die Stelle ver ftrengen Ordnung, Würde und gevanfen- 
mäßigen Abjicht der Klingemann’schen Epoche. 

Tas Kaſſeler Hoftheater wurde turd) Die poli- 
tiichen Ereigniffe Des Jahres 1830 gejchloffen, der größte 
Theil ber Mitgliever zerftreut. Nachdem dann einen 
Winter hindurch die Bethmann'ſche Geſellſchaft Vor- 
ftellungen gegeben, conjolitirte fi) das Hoftheater auf’8 
Neue unter Direction des Hofrath Vogel, Des General- 
tirectors Hofrath Feige und des Kapellmeifters Spohr; 
von 1841 an wurde die Leitung wieder ganzin Feige's 
Hand gelegt. Ten Werth ihrer früheren Periode ver- 
mochte vie Kaffeler Bühne aber nicht wierer zu erlangen. 
Ter junge Gharaftertarfteler Duanter war das 
ausgezeichnetefte Mitglied bis 1842, wo ihm Kläger 
im Sache folgte. Die jungen Talente von Frl. Herbolb 
1843 und Jahn 1845, von Herrn Gabillon 1848, 
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fündigten ſich als vielverfpredhend an. Aber die fünft- 
ferifche Arbeit ging einen mittelmäßigen Schritt, die ar- 
tiftiiche Leitung fing an unter Feige zu altern und fich 
zu discrebitiren, man nahın davon Anlaß, mit dem Sy— 
ftem zu brechen und fette 1846 einen General-Inten- 
danten ein. Feige wurde drei Fahre ſpäter penfionirt, 
ein Nachfolger ihm nicht gejett, die fünftlerifche Leitung 
fiel dem General- Intendanten, Hofmarfhallvon Hee- 
ringen zu. Daß diefer ein Ehrenmann war, energiſch 
und gerecht, auch fünftlerifchen Tragen gegenüber be- 
iheiden, vermochte immerhin die Arbeit ver Schaujpiel- 
funft nicht zu heben. 

In Wiesbaden wurde 1839 ein Hoftheater er- 
richtet unter Intendanz des Hofmarſchalls von Boſe 
und eines Geh. Hofraths Dreffel. Bis dahin war 
Wiesbaden während des Sommers von der Mainzer Ge- 
ſellſchaft unter Remie's Direction regelmäßig befucht wor- 
ten, hatte dadurch einen fihren Zuſammenhalt und gute 
Mitglieder beſeſſen, darunter Dr. Meyer für Helven- 
väterrollen, Cornelius für zärtlice und humoriſtiſche 
Bäter. Beide traten nad) Wiesbaden über. Unter den 
jüngern Mitglietern zeichneten Aſcher und Chriften ſich 
aus, indeſſen wollte aud) hier eine gevethliche künſtleriſche 
Thätigfeit nicht Fuß fallen. Die Oberregie, over tedy- 
niſche Direction,- wechfelte Hin und her zwijchen Dr. 
Meyer und Grabowsky — ter das Fach geſetzter Lieb— 
haber jpielte —, aud) Die Intendanten wechſelten und 
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1848 309 der Hof ſich gar zurück vom Theater. Ein 
Comite von vier Stantsbeamten und Brofefforen — unter 
denen zwei Jahrelang der Schriftfteller Riehl — über- 
nahm die Verwaltung ver Bühne, die nun Stadt- und Na- 
tionaltheater hieß. Unficherheit, Unruhe und Mangel an 
ftetiger fünftlerifcher Leitung ließen hier die Schaufpiel- 
funft in untergeorpnetem Zuſtande; ſchon weil es an dieſer 
Bühne vornehmlich darauf ankam die Curgäſte durch Opern 
anzuziehen und möglichſt für den Winter feſtzuhalten. 
Das Weimar'ſche Hoftheater hatte 1829 im Ge— 
naſt'ſchen Ehepaare — vom aufgelöſten Leipziger 
Stadttheater — friſche künſtleriſche Kräfte von großem 
Werthe erhalten. Genaſt bekleidete das Fach der Hel— 
denväter mit großer Wirkung, das der bürgerlichen 
Väter, den Oberförſter an der Spitze, mit der vollen 
Gemüthsenergie der vergangenen Kunſtepoche; ſeine 
Frau zählte zu den vorzüglichſten Darſtellerinnen der 
erſten weiblichen Rollenfächer; ſie hatte in Leipzig als 
Donna Diana Aufſehen erregt. Dagegen verließ 
Karl Laroche, der ſein charakteriſtiſches Talent, be— 
ſonders im Luſtſpiel, zu großer Feinheit ausgebildet hatte, 
dieſe Bühne, um eine Zierde des Burgtheaters zu werden, 
ihm war für intrigante und komiſche Charaktere W. 
A. Wohlbrücd*) gefolgt; Dur and vertrat noch die 
Erinnerungen an die große Weimar'ſche Periode in 
*) Der Verfaſſer der Texte von Marſchner's, ſeines 
Schwagers, Opern „Vampyr“, „Templer und Jüdin“. 
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feiner fühlen Weile. Es fehlte an beſondern Mitteln 
und an befonvdern Impulſen, um Weimar irgendwie vor 
den andern Heinen Hoftheatern auszuzeichnen. Der 
Oberhofmarſchall von Spiegel führte die Intenvanz in 
einem ftillen Schritte, ihm folgte 1847 der Kammerherr 
von Ziegefar, ein wohlmollenver, beſcheidener Mann. 
Indeſſen fing, durch Liſzt's Anregungen, die Oper in 
Weimar an Aufmerkſamkeit zu erweden. Richard MWag- 
ner’8 „Lohengrin“ verbreitete ji) von hier aus und Liſzt 
ſuchte nun ein für feine Wünfche gejchidtes Regietalent 
zu gewinnen. So wurde Marr zur fünftleriihen Di- 
rection 1853 berufen und es ließ ſich erwarten, daß 
damit nicht nur die Oper, fondern aud) pas Schaufpiel Der 
berühmten Kunftftätte wieder neues Lebengewinnenwürhe. 

Leider war die Zeit der Hoffnung kurz. Ein Augen- 
leiten entfernte Herrn von Ziegefar von ter Intendanz, 
mit jeinem Nachfolger, dem Oberhofmarſchall von Benu- 
lien, gerieth) Marr fehr bald in Conpetenzceonflifte. 
Daß er unbefugte Eingriffe abwehrte, war in der Ord— 
nung, daß er aber nidht über ſich vermochte die künſt— 
lerifche Direction mit der Würde zu vertheidigen, welche 
den Stand, ten er vertrat, im Rechte und in der Ach— 
tung behaupten fonnte, war ſehr zu beflagen. Ein hef- 
tiger Zufanmenftoß mit dem Oberhofmarſchall führte 
1856 Marr’s Penfionirung herbei; jo war pas Platz—⸗ 
greifen der fünftlerifchen Direction wierer und bei einem 
Hoftheater von Ruf mißlungen. 
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Das DarmftädterHoftheater follte, nach. dem im 
April 1830 erfolgten Tode des Großherzogs Ludwig J., 
nicht mehr ausſchließlich den Triumphen der Oper dienen, 
man wollte vem Schaufpiel mehr Raum zur Entwidlung 
gönnen, vor Allem aber eine Verminderung der Hof: 
fubvention, die auf 215,000 fl. jährlich geftiegen war, 
herbeigeführt fehen. Diefe Aufgabe zu löſen wurde 
Hofrath Küftner von Leipzig berufen. 

Seine Rührigfeit ergänzte das ganz vernadläffigte 
Schaufpielperfonal fo weit, un die Eröffnung des Hof- 
theaters am 1. Sept. 1830 durd) eine Borftellung des 
„Egmont“ zu begehen und durch mehrere andre Schau— 
fpielvorftellungen Abwechſelung in das Opernrepertoir 
bringen zu fünnen. Das Perfonal hatte Talente auf- 
zumeifen: Grua u Schwanfelder für Liebhaber, 
Porth und Sted für Charafterrollen, fir Liebhaber— 
innen bie geniale Lauber und Holtei’s Frau. 

Holtei hatte die Opernregie übernommen, fand aber 
manderlei Hemmungen dabei, das Spiel feiner Frau 
wollte nicht anfprechen, jo verließen Beide ſchon im Mai 
1831 Darmſtadt wieder und fehrten zum Königſtädter 
Theater nad) Berlin zurüd. 

Natürlich hatten in den erften zehn Monaten einer 
neuen Organijation die Erhaltungsfoften fih noch nicht 
vermindern laffen, vie Geduld an maßgebender Stelle 
wollte aber nicht Schritt halten mit tem natitrlichen 
Gange der Dinge, und fo wurde zum 30. Juni nicht 


80 Fortgang in Entwicklung der Hoftheater. | 


nur die Schließung des Hoftheaters, ſondern auch die 
Auflöfung aller Verpflichtungen, welche zur Zeit be- 
ftanvden, verfügt. Ausgenommen wurben von biejer 
ſummariſchen Entlaffung die Muſiker des Hoforchefters 
und ein Theil des Geſangchor's, weil Hofconcerte ferner 
noch möglich fein follten. Die beftehenden Zeitcontracte 
wurben abgefauft, vie lebenslänglichendurd) Benfionirung 
erfüllt und das ohne Vorbehalt einer Wiederberufung, 
als ob das Theater für immer vom Hofe aufgegeben jein 
sollte. 
j Daß diefe übereilte Einbuße an Geld und Talenten 
von Küftner nicht hatte verhindert werben fünnen, mußte 
auf feine Wirkfamfeit einen nachtheiligen Schein werfen, 
man gab ihm die Genugthuung ihn in den Adelsſtand 
zu erheben und ließ ihn noch zwei Jahre lang Concerte, 
Maskenbälle und ſonſtige Feftlichfeiten veranftalten, bis 
er 1833 nad München berufen wurbe. 

Die Veränderung, die mit ihm in Darmftabt vor- 
gegangen, jollte fi in feinen jpäteren Berwaltungen 
fühlbar machen, er hatte gelernt Hofintendant zu fein, 
ohne daß vie Nobilitirung ihn nobler gemacht hätte, 

Bald nad) jeinem Abgange geſchah, was Jedermann 
vorausgejehen hatte, das Drama fand wieder Zugang 
zur Hofbühne, zunächſt in Geftalt der Oper, für den 
Winter, unter Verwaltung des Geheimraths Zimmer: 
mann. Im Jahre 1837 wurde aud) wieder ein Inten- 
dant eingefekt, der Hofmarfchall Graf von Lehrbach, im 
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nächſten Jahre dann aud) wieber ein Schaufpiel errichtet. 
Die Planlofigfeit im Theaterregimente follte aber noch 
lange währen. Der Intendanz folgte eine technifche 
Direction von Remie, diejer eine Oberregie vom Schau- 
jrieler Beder, des einzigen namhaften Talentes in dieſer 
Epodhe*). Diefer wid, wieder einer Intendanz des 
Freiherrn von Dalwigk, unter dem der Oberregiffeur 
Birnftill die künſtleriſchen Geſchäfte führte, die vor- 
nehmlich der Oper und ven Ballet galten; das Schau- 
Ipiel blieb Aushilfe im Repertoir. 1849 wurde wieder 
die Intendanz aufgegeben und ein artiftifcher Verwal: 
tungsrath eingefeßt, in dem der Balletmeifter Tejch er 
als Dber-Infpector Die vorwiegende Stimme führte und 
1850 zum Director des Hoftheater8 und der Hofmufif 
eingefeßt wurbe. 

Das verwirrende Hin und Her bed Regimentes 
hatte doch nun ein Ende gefunden, man wußte jeßt be- 
ftimmt: woran man mit den. theatralifchen Abfichten des 
Hofes war. | 

Teſcher war ein erfahrener Praftifer, geſchickt im 
Sceniren von Balletten, auch Opern, ein rühriger Ge— 
ſchäftsmann. Cine Förderung des Schaufpiels war feine 
Aufgabe nicht, fietrat auch nicht ein, da der Literat Drär- 
ler-Manfred als Dramaturg angeftellt wurde. Es 
ſchien, als ob am Darmftäpter Hofe, wie ein unabänder- 


*) Er ftarb 1848. 
Devrient dramat. Werte. 9, Banb. R 6 
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liches Hausgejeß, die Nieberhaltung ter Schaufpielfunft 
fid) vererben jollte. 

An einem Vorgang aber, ehrenvoll und denkwürdig 
für die deutſche Kunft, follte — freilich nicht Das Darnı- 
ftärter Theater als ſolches — aber doch ein bedeutender Theil 
feines Perſonals Antheil haben, e8 war das peutfche 
Schauspiel in London, in ven Jahren 1852 und 
1853. 

Die Unternehmung war von Dr. Künzel in Darm- 
jtatt angeregt worben, ein Londoner Buch- und Kunft- 
händler Mitchell trat tarin ein, gewann für einen 
Semmermonat die Benugung des St. Iamestheaters 
und das Patronat der Königin Victoria und ihres Ge- 
mahls. So gingen denn unter Leitung des Regiffeurs 
Birnftill zehn Mitglieder des Theaters, fünfzehn Mu- 
fifer und das nöthtge technijche Perfonal von Darmftadt | 
aus, unter Beiziehung von zwölf weiteren Fünftlerifchen 
Kräften von Prag, Leipzig, Braunschweig, Wiesbaden, 
Karlsruhe, Mainz und Nürnberg, an ihrer Spite aber 
Emil Devrient — auf deſſen Kuf und Fähigkeit im 
Grunde das ganze Unternehmen berechnet war — nad) 
London und gaben vom 2. bis 29. Juni vierzehn Vor— 
jtelungen, von großen Ehren des Hofes und des eng— 
iihen Publicums getragen*. Es läßt fi) nit in 


*) E8 wurde geipielt: Egmont, Fauft und Hamlet zwei⸗ 
mal, die bramatifirte Glode dreimal, ferner Don Carlos, 
Cabale und Liebe, Emilia Galotti, Die Räuber und die 
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Abrede ftellen, daß diefe Ehren wefentlicd Emil Devrient 
zu danfen waren und ihm vornehmlich galten. Wie- 
wohl in der Gefellfehaft fi) Mitgliever von Begabung 
und Auskildung befanden*), jo waren doch alle der 
Meifterihaft — und was fir England noch wichtiger 
war — dem Rufe nach zu weit von Emil Devrient ent- 
fern. Sie waren von neun verjhhiedenen Theatern 
verſchiedenen Ranges zufammenberufen, eine Mufter- 
farte der veutihen Mundarten und Spielarten, jo daß 
die Borftelungen kaum den äußeren ſceniſchen Zufam- 
menhang zu erreichen vermochten. Die Art alfo: wie 
bie deutſche Schaufpielfunft ein Dichtwerf auffaßt, wie 
fie e8, bei einiger Gleichheit fünftleriicher Befähigung, 
in abgewogenem, verftändigtem Zuſammenſpiel zu ver- 
lebendigen im Stande ift, konnten dieſe Borftellungen 
nicht zeigen. Es waren ähnliche, wie Rachel Felix fie 
zu biefer Zeit mit ihrer Truppe durch ganz Europa pro= 
bucirte, zum Ruhme ihres einzelnen bemunderungswür- 
digen Talentes, nicht der franzöfifchen Schaufpielfunft 
überhaupt. Aber Emil Devrient hatte bei den Eng- 
ändern der deutſchen Kunſt die Bahn der rejpectvollften 


Luftfpiele: Majoratserbe, Humoriftifhe Studien, Der grade 
Weg, Die Eiferfüchtigen, Einer muß heirathen. 

*) Die Charafterfpieler 2. Kühn, DO. Lebfeld und Lim- 
bach, der Liebhaber Grans, ber Komiker Dent, die Lieb- 
baberinnen Lina Schäfer und Pauline Etolte. 

6* 
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Anerkennung gebrochen, immerhin ein denkwürdiges und 
danfenswerthes Refultat. 

Im darauffolgenden Jahre fuchte man die Schwäche 
ſolcher Kunfterpevitionen befjer zu veden, die Darm- 
ſtädter Regiſſeure Birnftil und Pirſcher, welche die 
Sache diesmal leiteten, ftellten in Deffoir doch einen 
ebenbürtigen Künftler an Emil Devrient’s Seite, 
im Webrigen aber war das Perſonal nicht verbeflert *) 
und wieder von elf verſchiedenen Theatern gefammelt. 
Die Totalwirkung der Erpedition war alfo die vorjährige, 
aber eine jchwächere. 

Dem Darmftädter Hoftheater fällt der Theil ver 
Ehre zu: das Unternehmen, das aus feinem Perfonal 
hervorgegangen, fräftig begünftigt zu haben. 


Nicht reicher an allgemeinen Entwidlungsrefultaten, 
als die bisher beſprochenen Hoftheater, war das von 
Stuttgart, aber es drängt ſich der Betrachtung auf, 
um der ehrgeizigen Arbeit willen, welheSendelmann 
daran fette, ven Kunftzuftand und ſich zu erheben. Die 
Stuttgarter Theaterverhältniffe krankten fort und fort 
an dem trüben Einfluffe der Favoritinnen, ver jeit 


*, Für Grans und Lina Schäfer waren Gabillon und 
Lina Fuhr eingetreten. 
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Maurer unv Wallbac waren zwar beive Iffland's 
Zöglinge, aber ver Erftere hatte won des Lehrers anmu- 
thigem Maßewenig, ver Andere nur deſſen käuende Sprache 
abgemerkt. Sonſt konnte nur Petzold in humoriſtiſchen 
Väterrollen gerühmt werden. Indeſſen war es für 
Seydelmann, wie die Dinge ſtanden, ſchwer genug, 
ſeiner Zuſage: die Hälfte ver Schauſpielregie zu über— 
nehmen, gerecht zu werben, zumal 1829 Grafvon 
Leutrum Intendant wurde — auf dellen Verſtändniß 
feiner Imtentionen er nicht im Mindeſten rechnen 
konnte. 

Es war beifeiner, in Iſolirung ausgelaufenen fünft- 
leriihen Entwidlung, ein entſchiedener Act der Selbft- 
entäußerung, ein offenbarer aufopfernder Entihluf: 
jeine Kraft für die Sammlung der Totalwirkung hinzu- 
geben, und um fo mehr war e8 zu beklagen, daß dieſer 
rühmenswerthe Anlauf ihm fo wenig gedieh; daß er 
dadurch für alle Zeit won der leitenden Thätigfeit ab- 
geſchreckt wurde. 

Er ging mit feiner ganzen Energie daran, das 
Schauſpiel aus dem geiftlofen Schlenvrian und der 
trägen Nachläjfigfeit, in die es verjunfen war, zu er- 
heben. Aber jchon jein erfter Schritt: die Berftän- 
digung über die Geſammtwirkung ver Darftellung be- 
reits bei der Lefeprobe anzubahnen, glüdte nit. Er 
drang nämlich bei allen jchwierigen Arbeiten auf eine 
zweimaligeLejung des Stüdes, einmal vom Ke- 
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giffeur allein, das zweitemal erſt vom Berfonal; wie 
Schröder, Goethe, Schiller und Tied, und bald danach 
Immermann es gehalten. Er fagte in feinen, ver 
Intendanz eingereichten Memoiren darüber: „Es ift eine 
Anordnung, gegen welche weder ſchlechtverſtandener 
Künſtlerſtolz, noch alberne Eitelkeit und Bornirtheit 
werden zu Felde ziehen können. — Wird etwa durch 
den Vortrag des Stückes, wenn er die richtige Farbe 
des dichteriſchen Gedankens trägt, dem darſtellenden 
Künſtler eine Form aufgedrungen, der er vielleicht nicht 
nachkommen mag? Mir ſollte niemand eine Anſicht 
aufdrängen. Aber zum Nachdenken mag und ſoll er 
mich leiten und dafür werde ich ihm, wie ein gutgearteter 
Menſch, dankbar ſein. Selbſt die verkehrte Anſicht iſt 
von Nutzen. Iſt ſie aber gut, ſo werde ich ſie nicht 
eigenſinnig zurückweiſen, weil ſie ein Andrer aufſtellt. 
Der Zweck der Vorleſung ift der: ein künſtleriſches Ver⸗ 
fahren einmal zu löbliher Gewohnheit, vem Komödian— 
tenſchlendrian ein Ende zu machen“. 

Meder mit diefen nod mit anderen zweckdienlichen 
Vorſchlägen drang Seydelmann durch, die Gleichgiltig— 
keit ſeines Collegen in der Regie hing wie ein Blei— 
klumpen an all' ſeinen Beſtrebungen. Das Perſonal 
war empört gegen den unverſchämten Neuerer und der 
Intendant — wenn er ſelbſt vermocht hätte Seydel— 
mann's Abſichten richtig zu ſchätzen — beſaß zu wenig 
Energie und eine, unter den damaligen Verhältniſſen 
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zu befhränfte Gewalt, um Seydelmann gehörig unters 
ftügen zu fünnen. Ja, was nody mehr: er fürchtete 
offenbar deſſen Ueberlegenheit und juchte fie nieverzu- 
halten, wie das ja aud in ähnlichen Berhältniffen an 
allen Hofbühnen gefchah. 

Die feindlichen Vorwürfe: daß e8 Seydelmann nur 
um Unrubftiftung zu thun gewefen, daß er, in feinem 
Hange zu egoiftiicher Ifolirung, die Erhebung des En- 
ſemble's nie ernftlich gewollt habe, find entſchieden zurüd- 
zuweilen.” Schon fein Ehrgeiz mußte Seydelmann 
tringend wünſchen laffen, daß das Inftitut unter feiner 
Regie das Beſte leiften möge, außerdem war es weit 
unter Seydelmann, einen wohlfeilen Birtuofenvortheil 
aus ber ‚verächtlihen Kleinheit feinet Umgebung zu 
ziehen, ein Rieſe unter Pygmäen zu fein war fein Ehr- 
geiz nicht, hervorragen wollte er allerdings, aber über 
ein anſtändiges Enſemble. 

Man zog auch ſeinen eigentlichen Beruf zum Re— 
giſſeur in Zweifel, weil es ihn an Geſchmack und Er- 
findung für Arrangement, Gruppirung und Scenerie 
gemangelt. Immerhin aber war Seytelmann’s Regie 
durch ihre ftrenge Sorgfalt und vorbereitete Sicherheit, 
durch feine ſcharfblickende Einfiht und die Energie, mit 
weldher er die Gejfammtthätigfeit aufrüttelte und fta- 
helte, von jo großer Wirffamfeit und Bereutung, daß 
e8 leicht zu erfennen war: von welcher Wichtigkeit für 
den Runftzuftand e8 geworden wäre, menn Gehtel- 
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fi) in der Eigenartigkeit feiner Darftellungsweife immer 
mehr zu verhärten und feine Sonderintereſſen durchzu⸗ 
jegen, da die allgemeinen zu fördern ihm nicht ver- 
gönnt war. 

Er brauchte immer grellere Farben, um Das träge 
große Publicum zu jeinem Verbündeten zu haben, fo daß 
der geiftwolle Legationsrath von Kölle ihm fagte: es fei 
unerlaubt, daß ein Künſtler von ſeiner Bedeutung dem 
Juchhe jo viel zu gefallen thue. 

Immermann, der in diefer Zeit Seytelmann als 
Saft in Düffelvorf kennenlernte, giebt aus dieſer Be- 
riode eines feiner vollwichtigen Urtheile über Seydel— 
mann ab, das als Kern alles vejlen zu betrachten tjt, 
was fid) über viefen merkwürdigen Künftler fagen läßt. 
„Ich denke“, fagt er*), „wenn ein Mann mit fchwerer 
Zunge, einem von Natur ftumpfen Organe und einer 
nicht eben jonverlihen Figur jo erftaunenswürdige 
Dinge zu Stante bringt, wie Seyvelmann, jo kann 
man ſchon zufrieden fein und Gott danken, der jo viel 
Scharfſinn, Beobahtung und Berftand in einem Indi— 
viduum verjammelt. Seine Masken und die Wichtig: 
feiten, an welche er die reichfte Kunſt verjpenvet, habe 
ih mit der größten Bewunderung gejehen. — Faſt 
ſcheint es, als ob der Künſtler ein leer Gefäß vor ſich 
haben muß, um feinen Reichthum darin ausjchütten zu 


*) „Memorabilien“ III. 349— 52. 
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fönnen. Wo ein Werk ihm entgegentritt, ftellt fich 
die Sache anders. Er liefert da auch immer das Be— 
deutende, nur nicht immer das, was das Werk will. 
Nathan, Carlos in „Clavigo“, Mtephiftopheles ſah ich 
von ihm mit einem Gemisch von Hingebung und Wiper- 
jtreben. — Was follte er mahen? Er ftand in einer 
zertrümmerten Kunftwelt, und fein Schaufpieler kann 
jie wieder zufammenfügen. Er hatte pas Gefühl über- 
wiegender Begabung in fih. Was follte er machen, 
frage ih? — Er machte fid) zum Mittelpunft, um 
wenigſtens jelbft etwas zu fein, wo das Ganze Nichts 
ift. Ohne feine Schuld aufer Stand gefegt in ein 
Ganzes befcheiden, wahr, fubordinirt einzugreifen, bil- 
dete er ſich durch Miſchung, Entmifhung, Combination, 
Bizarrerie eine eigne kleine egoiſtiſche Welt. Wenn 
der Styl verſtarb, leben die Grillen auf. Seydelmann 
ift wenigjtens die genialfte Grille der heutigen Schau- 
ſpielerei.“ | 
Inzwiſchen hatte ſich Seydelmann's Ruf durch mehr- 
fache Gaſtſpiele allgemein verbreitet, das Wiener Burg- 
theater ſowohl als das Berliner Hoftheater machten ihm 
Anträge. Das Alles fteigerte des Künftlers Mißbe— 
hagen an feinen Stuttgarter Berhältniffen. Er hatte 
1833 Morik von Prag nad Stuttgart gezogen, der 
fih in humoriftifhen und mweltgewandten Rollen aus- 
zeichnete, aber auch bald Neigung und Fähigkeit zeigte 
ſich Seyvelmann gegenüber zu emancipiren und fid) zu 
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feinen Gegnern zu ftellen. Auch der Schriftfteller 
Auguft Lewald, der mannichfachen Einfluß auf das 
Theater übte und fich als eifriger Parteigänger für 
Seydelmann zeigte, zur Förderung von deſſen erften 
Gaftfpiel in Berlin 1835 eine Brochüre über ihn 
ichrieb, deren übertriebene Xobeserhebungen fich fo ver- 
dächtig machten, daß fie dem Künftler mehr ſchadeten als 
nügten — auch diefer begann bald darauf, da er fi in 
ber erwarteten Dankbarkeit Seydelmann's und deſſen 
Protection getäufcht Jah, fih Mori anzufchließen und 
allmählich öffentlich zurücdzunehmen und zu widerſprechen, 
was er bis dahin von Seydelmann gejchrieben. So 
wurde dieſer zulegt in die allerunleiblichfte und abge . 
jondertfte Lage verfegt und hatte immer mehr Grund 
durch wiederholtes Anfuchen Ende 1837 feine Entlaffung 
durchzuſetzen. 

Wenn auch ſein galliges Weſen vielfach Schuld an 
dieſen wie an andern Mißverhältniſſen ſeines Lebens 
trug, ſo muß es doch als eine entſchiedene Unwürdigkeit 
bezeichnet werden, daß ſeine Gegner, der Intendant 
jetzt an der Spitze, einem Künſtler ſeines Ranges noch 
den Reſt ſeiner Dienſtzeit zu einer Büßung zu machen, 
ihn durch Chikanen zu demüthigen ſuchten. 

So kam das Verhältniß zu einem vorzeitigen Bruche, 
als der Graf von Leutrum, da Seydelmann ſich weigerte 
den Alpenkönig zu ſpielen, weil er für Poſſen nicht ver ° 
pflichtet fei, auf feiner Zumuthung beſtand und, bie 
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Mit diefer Begabung und einem nie zu ermüdenden 
Humor war Töring von Natur auf Darftellung ver 
Wirklichkeit, und der komischen Wirklichkeit angewiefen ; 
natürlich war es auch, daR fo vorwiegende Befähigung 
tie ganze Inbivibualität des Künftlers mehr zur Reali- 
tät, als zur Ipealität hinneigte. Fehlen konnte es 
ebenfalls nicht, daß die ftarfen Eindrücke, Die er von 
ausgezeichneten Künftlern in Berlin, Breslau, Ham- 
burg, in den erften Jahren feiner Runftausübung, em- 
fangen hatte, durch fein Auffaffungs- und Nachah— 
mungsvermögen ihm aufgenrängt worden waren, daß 
alfo in alen jeinen Schöpfungen Erinnerungen an 
Ludwig Devrient, A. W. Wohlbrück und Schmidt hin- 
düurchleuchteten *). Dies benachtheiligte indeſſen feine 
Eigenthümlichfeit nicht, Die eben mit individualiſirender 
Phantaſie aus ver Fülle von lebenrigen Aneignungen 
ihöpfte, ohne in dieſer jeiner beſten Beriode, ein irrendes 
Vielerlei zu zeigen. Die humoriſtiſchen Charakterrollen 
waren demnach feine entichieven beveutenpften, und 


Arteter Affe kann, das vermag Döring auch“. Er fühlte 
bitter, daß er von der reichen natürlichen Begabung Dö⸗ 
ring’8 gar nichts beſaß. 

*) Wie die an Reinide duch Fled’s, Iffland’s und Eß—⸗ 
lair's Recitation, an Chrift in Iffland's Vornehmheit, an 
Schienheimer in Iffland's, felbft an Weidner in Ludwig De- 
vrient's Auffaffungen, und wie fie bei allen Künftlern in 
allen Künften wahrzunehmen find. 
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waren von der erfreuendſten Friſche, ber überzeugenpften 
Wahrheit. Er hielt damals die Beſcheidenheit ter 
Natur treulich inne, mit voller Achtung vor der Total- 
wirfung, ohne perfünliches Geltendmachen. Diefe 
Eigenſchaften erlaubten ihm auch fich auf die ernfte und 
iveale Hälfte des Charakterfaches mit wohlthuender 
Wirkung auszuvehnen. Man empfing hierin von ihm 
feine Offenbarungen ver Natur und der Erfindung, 
wie in feinen komiſchen Rollen, aber, da an den veutfchen 
Theatern leiver — durch Herfommen, Enge ver Gehalt- 
beftimmungen und durch die deutſche Sucht nad Uni- 
verfalität bei ven Künftlern ſelbſt — das Charafterfach 
von unermeßlicher Weite ift, fo durfte man an ben 
meiften erften Bühnen immerhin ganz zufrieden mit der 
Art und Weife fein, in ter Döring fih der Aufgaben 
eines Bhilipps II., Lear u. |. w. entledigte. Am wenigften 
eignete ihm das Fach der Chevaliers, Marinelli u. ſ. w. *). 
Im Ganzen trat er in Stuttgart als ein vollflommner 
Gegenſatz zu Seyvelmann auf in feiner fchlagfertigen, 
friſchen Ummittelbarkeit, und wahrſcheinlich würde fein 
Talent fi) reiner, felbftändiger und höher entwidelt 
haben, wenn er in dem ftilleren Kreife Stuttgarts, un- 
abhängiger vom Beifall der Menge, vom Stachel ter 


*, In einer Vorftellung der „Emilia Galotti” Außerte Ie- 
mand: ihm fehle an Döring's Marinelli nur Eines — und 
was? — die Serviette unter dem Arm. 
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Birtuojengeltung geblieben wäre, und wenn bie trüben 
Zuftände am dortigen Theater nicht den Trieb nad 
Beränderung, nad) größerem Beifall in weiteren Kreifen 
erhitt hätten, jo vaß er 1843 feine Entlaffung gewalt- 
ſam durchſetzte. 

Indeſſen hatte 1838 Moritz Seydelmann's Stelle 
in der Regie eingenommen, die zu einer Oberregie 
wurde, als 1841 die Intendanz an den Oberſtallmeiſter 
von Taubenheim kam. Obſchon Moritz als Schauſpieler 
nur feine eigne gewandte und witzige Perſönlichkeit in 
Scene zu ſetzen vermochte — als Figaro in Beaumar- 
chais' Luſtſpiel Daher vortrefflich war — feine Auffaffung 
von Totalaufführungen vielleicht nicht phantafievoll und 
eindringend fich zeigte, jo würde fein Verſtand und feine 
Kenntniſſe dennoch feine Oberregie haben wirkſam machen 
können, wenn er Zuverläfligfeit des Charakters genug 
dafür gehabt hätte. Daß er fih zur Machtquelle der 
Theaterverhältnifje hielt, bewahrte ihn endlich nicht vor 
verjelben Erfahrung, die er feinem Protector Seydel— 
mann verjchafft hatte. 

Fedor Löwe, ein Sohn Ferdinands, war von 
ihm für Liebhaberrollen angeftellt worden. Der junge 
Mann empfahl ſich durch Bildung und Berftann, auch 
durch poetijche Fähigkeit, fein energtelofes und nüchternes 
Darftellungstalent ließ ihn ungefährlich für Moritz er- 
jheinen. Er wurde es aber in andrer Weije, indem 
er fih mit Amalie Stubenrauch verſchwägerte und je 
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begabter Dramaturg zu feinem Beiſtande, zwei Schau: 
jpieler von unbeftreitbarem fünftlerifhem Verſtande als 
Regiſſeure des Schaufpield, die Oper unter einer lite- 
rariſchen Kapacität von reicher technifher Erfahrung *). 

Aber e8 war das Verhängniß des Stuttgarter Hof- 
theaters, von feinem Anbeginn ein Tummelplaß per- 
fünlicher Intereffen zu fein. Wie bis zum Rücktritt 
"von Amalie Stubenrauh im Iahre 1848 fein an- 
ziehendes weibliches Talent neben ihr erjcheinen durfte 
— ja jelbft lange nachher noch nicht, um ihre Erin- 
nerung zu rejpectiren — fo durfte auch weiterhin fein 
männliches Talent auch nur als Gaft nad) Stuttgart 
fommen, das Fedor Löwe hätte Discreditiren können **). 
Unter der Dede ver Discretion, welche über den un- 
widerftehlichen Einfluß gebreitet war, fonnten mancher- 
lei perfönliche Intereffen geveihen, von denen man fich’s 
nicht zu erflären mußte. 

Der Intendant, an fi) zu energiihem Handeln 
nicht geeigenſchaftet, ſah fih umgeben von vier Bor- 
ftänden, die, ihr Anfehen zu erhalten, nicht immer 
grabe, offene Wege gehen Fonnten; denn Dingelftebt, 
ohne hinreichende Kompetenz in feiner Stellung, mußte 


*) Lewald batte einige kleine Directionen geführt, in 
Hamburg unter Schmidt die Verwaltung der Garderobe. 

*) Bis zur Aufhebung dieſes Zwanges war Stuttgart 
die einzige namhafte Stadt, in welcher Emil Dewrient nicht 
gaftirt batte. 
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fih auch feinen Einfluß erft ſuchen. Alle Verhältniffe 
waren unklar, die Einwirkung auf die Kunftthätigfeit 
gefpalten und neutralifirt, Gleichgiltigfeit und Ent- 
muthigung wechjelte im Perfonal mit Eigenwillen und 
der Jagd nad) perfönlichem Bortheil; Geringihätung 
der eignen Arbeit war auch hier herrichenver Ton. 


Wenig verjchieven war aus andern Urſachen ver 
Zuftand. am Hoftheater zu Münden. Auch bier 
fehlte e8 nicht an erften Talenten. Sophie Shrö- 
der ftand neben Eßlair, die beiven großen Naturen 
in ihrer redneriſchen Pracht, die freilich je länger je 
mehr, nach dem allgemeinen Laufe ver fünftlerifchen Dinge, 
manierirt geworden waren. Urban lebte leiver nur 
bi8 1833, aber Bespermann ftand noch in unge- 
ſchwächter Thätigfeit. Doch wie der fünftlerifche Geift 
unter den nach-Dalbergſchen Hof-Intendanten nie zur 
vollen Herrihaft kommen follte, fo war es hier und 
wurde nicht anders, als Herr von Küftner 1833 vie 
Sntendanz antrat. Den Mann, welder in Leipzig, 
über zehn Jahre lang, fich angelegen fein laffen: der guten 
Sache ver Kunft mit Opfern vienftbar und dem Geifte 
der unter ihm verfammelten Kunftgenoffenfchaft förder— 
lich zu fein, ihn hatten Verluft, Undank und Rüdfichts- 

7* 


100 Fortgang in Entwidlung ber Hoftheater. 


loſigkeit, die er ſeitdem geerntet, ſowie Orden und 
Standeserhöhung, die er in Darmſtadt gewinnen 
lernte, zu der eigenſüchtigen und eitlen Servilität 
erzogen, die eben nur ariſtokratiſchen Naturen gut 
zu Geſicht ſteht. In München galt es: die Theaterver- 
waltung wohlfeil zu machen, damit fie den bevorzugten 
Geldverwendungen des Königs Ludwig für vie bilden- 
den Künfte nicht im Wege wäre. Küftner genügte diefer 
Aufgabe vollftändig, zeigte fich dem Hofein allen Dingen 
gefügig und fehrte dafür gegen die Künftler ven Inten- 
dantenabjolutismus heraus, der, nicht gemildert durch 
ariftofratifche Formen, in Främerhafter Kleinlichkeit, mit 
läftiger Pladerei auftrat. Das Uebergewidht zweier 
fünftleriiher Borftände, wie ERlair und Vespermann, 
mußte ihm läftig fein, er fuchte e8 mit allen Mitteln 
herabzubringen. Allerdings ergänzte fein rühriger Eifer 
das Perſonal 1834 durch das Dahn'ſche Ehepaar 
für Die jugendlichen Fächer, er von wohlthuender Rou— 
tine, fie von friihem erfindungsreihen Talente und 
Hugem Tact, neben übermüthiger Lebhaftigfeit; durch 
das Schenk' ſche Ehepaar für Helden und Soubretten. 
AS Bespermann’s Top 1837 das Charakterfach 
verwaifte, bejegte er e8 durch den trefflichen, natur- 
wahren Joſt, fand 1841 für die Weltdamen eine hal- 
tungsvolle Darftellerin in Frl. Denker, 1842 in 
Chriften ein junges Talent, das ſich fpäter zur Zierde 
biefer Bühne im Fache der Chevaliers u. ſ. w. ent- 
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wideln follte. Aber ver Rüdtritt von SophieSchrö- 
der, Bespermann’s Ton, dem Eßlair's 1840 
folgte, nachdem er Yängft ſchon altersihwac war *), 
hatten dem Münchner Schaufpiele ven Glanz genommen. 
Den Geift der Kunftgenoffenihaft zu einheitlichen 
Verſtändniß fammeln zu wollen, war Küftner zu 
jehr Intendant geworben, er mußte trennen um zu 
berrihen. Das gleichgiltige Auseinanvergehen ver 
Thätigkeit in diefer ganzen Kunftperiode war dem 
Münchner Schaujpiel vollftändig eigen **), als Küftner 
1842 um feiner Finanzerfolge willen nad) Berlin be- 
rufen wurde. 

Der Hofmarſchall Graf von Dric führte hierauf 
pie Intendanz zwei Jahre, aber vie liebenswürdigen 
Formen, in denen feine funftfreundliche Gefinnung er- . 
ſchien, vermochten die zerfahrene Thätigfeit und Dis— 
ciplin des Theaters nicht wieder herzuftellen, deshalb 
wurde ein Gensparmeriemajor von Frays dazu be- 
rufen, der für polizeiliche Ordnung leidlich forgte, unter 
dem der Schaufpieler Heigel bis zu feinem Tode 1849 


*) Nicht aber theatermüde, denn er gab noch in feinem 
Todesjahre Saftrollen. 

*) Seydelmann ſchreibt aus dieſer Zeit von Münden: 
„Das biefige Schaufpiel ift ein ſchöner Quark. Es ift 
unverantwortlih, wie jchlecht die vorhandenen Mittel benutt 
werden; man follte mit Prügeln drein fchlagen. Und mit 
geringen Ausnahmen geht e8 jo in ganz Deutichland“. 
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eine unorganifirte und darum erfolglofe Oberregie 
führte. Zwei wichtige weibliche Talente aber wurden 
zu diefer Zeit gewonnen, Frl. Hausmann, ein weib- 
lich ſchönes und natürliches Talent für das Naive und 
Empfinpfame, Frl. Damböd, durch Perfönlichkeit und 
Stimmmittel imponirend. Im Jahre 1851 endlich war 
die funftfremve Leitung des Kunftinftitutes hinlänglich 
in Geringſchätzung gerathen, um einflußreihen Be— 
mühen es möglih zu machen ven König Mar zur Er- 
nennung Franz Dingelſtedt's zum Intendanten 
zu bewegen. 

Sp war denn wieber einem Dichter die Gelegenheit 
geboten, ein wichtiges Theater zu dem Range zu 'er- 
heben, zu dem feine äußere Stellung e8 berechtigte, den 
e8 aber noch nie, felbft unter Babo’8 Leitung nicht, ein- 
genommen hatte. Die Aufgabe hatte großen Reiz und 
Dingelſtedt — wenngleich feine bisherige Stellung als 
Dramaturg am Stuttgarter Hofthenter wenig mehr 
als eine tituläre gewejen, er daher noch wenig Erfah— 
rung von der Führung einer Bühne hatte — beſaß noch 
eine Menge von Eigenſchaften, weldhe ihn für das Amt, 
das er übernahm, geeignet machten. Talent, wiffen- 
Ihafttihe Bildung, Geift, Gewandtheit und Biegfam- 
feit ver Fähigkeiten, wie der Perſönlichkeit rühmte man 
mit Recht an ihn, fo daß jein Amtsantritt allgemein 
mit großer Freude und Hoffnung begrüßt wurde. 

Die entſchiedene Verwandlung, welche er im Reper- 
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totr nad der claffiihen Richtung hin vornahm, gewann 
pie höheren Bilpungsfreife feiner Leitung, das Theater 
erwuchs vafch zu neuem Anfehen in Münden. Nun 
fam e8 freilic) darauf an, daß die Schaufpielfunft auch 
den höheren Aufgaben gemäß geleitet und befeuert wurde, 
daß das Repertoir nicht nur beſſere Gedichte, fondern 
auch befjere Vorftellungen bringe. Dazu bedarf es, 
daß ein frohes gegenfeitiges Vertrauen Führer und Aus- 
führende verbindet, daß beide Theile in ausdauernder 
Arbeit metteifern, daß die Theaterleitung eben vom 
Regieplate ausgehe. Das aber wollte Dingelftent nicht 
in dem Maße gelingen, als alle Theaterfreunde es wün— 
Then mußten, vie Schaufpiellunft in München blieb in 
ihren alten, eingefahrenen Geleifen, der Meijter in der 
Werkitatt war ihr mit Dingelftedt nicht gewonnen, ob— 
ihon er genug Fähigkeiten dazu befaf. 

Die Kunftgenoffenfhaft war mißgeftimmt, vaß er 
ihr wenig Vertrauen > ja Geringfhätung zeige, was 
denn freilich zur Hebung des Gejammteiferd nicht bei= 
tragen fonnte, zumal die Münchner Kunſtgenoſſenſchaft 
jehr achtenswerthe, einige vorzüglice Talente zählte, 
die durch Friedrich Haaſe's Zutritt vermehrt wurben. 

Dingelftedt, veffen Thätigkeit mehr auf das äußere, 
über Münden hinaus reichende Anjehen jeiner Bühne, 
als auf ihre innere Solivität gerichtet war, gab ber 
Kunſtgenoſſenſchaft zu ihren Beichwerben freilich ftarfen 
Grund und das in einer Unternehmung, welche indeſſen 
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eine unorganifirte und darum erfolglofe Oberregie 
führte. Zwei wichtige weibliche Talente aber wurden 
zu tiefer Zeit gewonnen, Tl. Hausmann, ein weib- 
lich Schönes und natürliches Talent für das Naive und 
Empfindfame, Frl. Dam böck, durch Perſönlichkeit und 
Stimmmittel imponirend. Im Jahre 1851 endlich war 
die kunſtfremde Leitung des Kunſtinſtitutes hinlänglich 
in Geringſchätzung gerathen, um einflußreichen Be— 
mühen es möglich zu machen den König Max zur Er— 
nennung Franz Dingelſtedt's zum Intendanten 
zu bewegen. | 

So war denn wieber einem Dichter Die Gelegenheit 
geboten, ein wichtiges Theater zu dem Range zu 'er- 
heben, zu ven: feine äußere Stellung e8 beredhtigte, den 
e8 aber noch nie, felbft unter Babo's Leitung nicht, ein- 
genommen hatte. Die Aufgabe hatte großen Reiz und 
Dingelftent — wenngleich feine bisherige Stellung als 
Dramaturg am Stuttgarter Hoftheater wenig mehr 
als eine tituläre gewefen, er daher nod wenig Erfah- 
rung von der Führung einer Bühne hatte — beſaß noch 
eine Menge von Eigenſchaften, welde ihn für das Amt, 
das er übernahm, geeignet machten. Talent, wiſſen— 
Ihafttihe Bildung, Geift, Gewandtheit und Biegſam— 
feit der Fähigkeiten, wie der Perſönlichkeit rühmte man 
mit Recht an ihm, fo daß fein Amtsantritt allgemein 
mit großer Freude und Hoffnung begrüßt wurde. 

Die entſchiedene Verwandlung, welche er im Reper- 
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totr nad) der claffiihen Richtung hin vornahm, gewann 
die höheren Bilpungsfreife feiner Leitung, Das Theater 
erwuchs rafch zu neuem Anfehen in Münden. Nun 
kam e8 freilich darauf an, daß die Schaujpielfunft auch 
den höheren Aufgaben gemäß geleitet und befeuert wurde, 
daß das Kepertoir nicht nur beffere Gedichte, fondern 
auch beſſere Vorftelungen bringe. Dazu bevarf eg, 
daß ein frohes gegenjeitiges Vertrauen Führer und Aus- 
führende verbindet, daß beide Theile in ausdauernder 
Arbeit wetteifern, daß die Theaterleitung eben vom 
Regieplatze ausgehe. Das aber wollte Dingelftent nicht 
in dem Maße gelingen, als alle Theaterfreunde es wün- 
ſchen mußten, vie Schaufpielfunft in München blieb in 
ihren alten, eingefahrenen Geleifen, ver Meiiter in ber 
Werkſtatt war ihr mit Dingelftent nicht gewonnen, ob— 
ihon er genug Fähigkeiten dazu befaß. 

Die Kunftgenoffenfhaft war mißgeftimmt, vaß er 
ihr wenig Vertrauen > ja Geringfhätung zeige, was 
denn freilid zur Hebung des Gefammteifers nicht beis 
tragen fonnte, zumal die Mündyner Kunſtgenoſſenſchaft 
jehr achtenswerthe, einige vorzügliche Talente zählte, 
bie durch Friedrich Haaſe's Zutritt vermehrt wurden. 

Dingelftedt, deſſen Thätigkeit mehr auf das äußere, 
über München hinaus reichende Anfehen feiner Bühne, 
als auf ihre innere Solivität gerichtet war, gab ber 
Kunftgenofjenihaft zu ihren Beſchwerden freilich ftarken 
Grund und das in einer Unternehmung, welche indeſſen 
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großes Aufjehen erregte und deren Neuheit und ge 
ſchickte Veranſtaltung ebenfo, wie ihre innere fünftlerifche 
Bedeutung, gejhichtlich merkwürdig ift. 

Der ftarfe Zudrang von Fremden, welchen im Juli 
1854 die große allgemeine Induſtrieausſtellung in’ 
Münden vorausfehen ließ, brachte die Anforderung 
auch an das Theater: zu dieſer Zeit Bedeutendes, feinen 
Ruf weithin. Verbreitendes zu leiten. Dingelftebt, 
diefer Forderung zu entſprechen, fand e8 nicht ange- 
mefjen das heimische Kunftinftitut in möglichft voll- 
kommenen Darftellungen zu zeigen, und daran darzuthun: 
was feine dreijährige Teitung ausgerichtet, zugleich feiner 
Kunftgenoffenfhaft Gelegenheit zu einer großen An- 
ftrengung und zu weitreichender Anerfennung zu geben; 
er 309 es vor ein Gegenbild zur großen Induftrieaus- 
ftelung auf ver Hofbühne zu veranftalten, indem er 
zwölf ausgezeichnete Talente von andern Bühnen zu 
einem Gejammtgaftfpiele berief, an deren Darftellungen 
er nur zehn Münchner Talente Antheil nehmen Tieß. 

Daß er damit die thatfächlihe Erklärung abgab, 
die Bühne, welcher er vorftand, vermöge nicht die An- 
ſprüche der verfammelten Fremden zu befriedigen, fie 
könne gewiffermaßen nur als Ausftellungslocal für her- 
beigerufene Capacitäten dienen, das hatte allerdings 
für die heimischen Künftler etwas Demüthigenves. 

Aber die Unternehmung hatte noch einen tieferen 
Sinn. Dingelſtedt nennt fie — in einer, nad) Ber- 
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Yauf des Geſammtgaſtſpiels veröffentlichten Heberfiht — 
” den erften Verſuch, die bebeutenpften Kräfte ver Schau— 
ipielfunft, in einer einheitlichen Darftellung ver größten 
deutſchen Schaufpiele, zur Anſchauung zu bringen, und 
dadurch der Nation ein möglichft volllommenes Ge— 
fammtbild des gegenwärtigen Zuftandes ihrer Dramati- 
Then Kunft zu geben“. 

Sollte bier ein einheitliches Bild gegeben werben 
von dem, was bie Schaufpielfunft der Gegenwart zu 
leiften im Stande fei, fo hätten dieſe ſchönen, theilweife 
trefflihen Talente zur Verftändigung des Zufammen- 
fpiele8 unter einem anerkannten Meifter, längere 
Zeit voraus zufammentreten müfjen. „Es hätte fich 
Dann der deutſchen Kunſt vielleicht ver Triumph bereiten 
Laffen: an den, aus ſolchen Studien hervorgehenden — 
wahrhaft Muftervorftellungen zu nennenven, 
— Schöpfungen zu beweifen, daß unfrer Kunft nichts 
mangle: als die Sammlung und Erhebung des Ge— 
fanımtgeiftes; der das Moment der Vitalität in ber 
pramatifchen Kunft ift. Statt deſſen traten die Künft- 
ler und Künftlerinnen ohne genügende Vorbereitungen, 
rafh, wie man zu Gaftjpielen zu kommen pflegt, zu= 
ſammen, ein Jedes in gefpannter Rivalität, ein Jedes 
Darauf angewieſen, feinem Namen die gewohnten aft- 
Tpielehren zu ſchaffen. Wer konnte bei dieſer Birtuofi- 
tätsausftellung daran denken fich unterzuordnen, in Ton, 
Haltung, Rhythmus der Gefammtwirkung aufzugehen; 


. 
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ein Jedes mußte trachten aud) in den Heineren Rollen, 
bie man übernommen, zu glänzen, hervorzuftehen. Es 
war ein Ringkampf um den Preis für jeden Einzelnen, 
nicht für die einheitliche Darftelung. So gaben dieſe 
MWettipiele, die man gewiß mit großem Unreht „Mus 
ftervorftellungen“ nannte, allerdings ein volllom- 
menes Geſammtbild des gegenwärtigen Zuftanves un⸗ 
jerer dramatiſchen Kunft, aber nur leider des vorhan⸗ 
denen, zerfahrenen, nicht deſſen, ver er fein ſollte. Dieſe 
Borftellungen waren wie Die Londoner Unternehmungen 
der furz vorangegangenen Iahre, ganz im Geifte dieſer 
Kunftepodye: dem Trachten nad) Geltendmachung der 
Perſönlichkeit gewidmet; und gut, daß auch die fo glanz- 
volle Gelegenheit der Virtuofität zur Sättigung geboten 
wurde, denn alle Zeitrihtungen wollen fich ausleben. 


Dingelſtedt's Unternehmungsgeift hatte dieſen erften 
Ermeis geliefert: daß es möglich fei, Die hervorragenden 
Kräfte der deutſchen Bühne gelegentlich zu vereinigen, 
er verbiente für dieſes Kejultat feiner raftlofen und ge- 
wandten Bemühung die vollfte Anerkennung, er hatte 
ein theatralifches Problem gelöft, das vielleicht einmal 
ber Kunft zu etwas wirklich Nützlichem und zu mehr als 
einer Curiofität dienen fonnte*). 








*) Die Stüde und ihre Belegung waren folgende: 
Braut von Meſſina. Sfabela: Fr. NRettih v. Wien. 
Manuel: Emil Devrient v. Dresden. Cäſar: Hendrichs 


- 
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Aber das eifrige und erfinderifche Bemühen ber 
Eitelkeit: einer Bühne einen vielgenannten Namen zu 
verihaffen, vermag ihr doc die nachhaltige Sorgfalt 
nicht zu erjegen, woburd) rechte Liebe die Thätigfeit und 
die Fähigkeit der Kunſtgenoſſenſchaft fteigert und da— 
durch dem Imftitute eine fichrere Achtung verſchafft, als 
alle Ertraunternehmungen, Yinanzoperationen und Zei- 


v. Berlin. Beatrice: Frl. Damböck v. Münden. Diego: 
Kaifer v. Hannover. Cajetan: Anſchütz v. Wien. Bobe- 
mund: Schneider v. Karlsruhe. Minna v. Barnhelm. 
Tellheim: Schneider. Minna: Conſt. Dahn v. München. 
Franziska: Frl. Neumann v. Wien. Juſt: La Roche von 
Wien. Werner: Kaiſer. Wirth: Döring v. Berlin. Dame: 
Fr. Rettich. Riccaut: Emil Devrient. Nathan der 
Weife Sultan: Kaifer. Sittah: Fr. Rettich. Nathan: 
Anſchütz. Reha: Fr. Dahn-Hausmann v. Münden. Daja: 
Fr. Haikinger v. Wien. Tempelherr: Liedtfe v. Berlin. 
Alhafi: Ehriften v. Münden. Batriarh: Joſt v. München. 
Klofterbruder: La Rode. Fauſt. Fauſt: Hendrichs 
Wagner: Kaifer. Mephiftopheles: Döring. Margarethe: 
Fr. Seebach v. Hamburg. Balentin: Emil Devrient. 
Martha: Fr. Haitinger. Schüler: Schneider. Emilia 
Galotti. Emilia: Fr. Dahn-Hausmann. Odoardo: Kai— 
fer. Klaudia: Frl. Denker v. Münden. Prinz: Hen- 
drichs. Marinelli: Haafe v. Münden. Orfina: Fr. Net 
tich. Rota: Anſchütz. Conti: Liedtke. Appiani: Emil 
Devrient. Angelo: Döring. Pirro: Schneider. Egmont. 
Margarethe: Fr. Rettich. Egmont: Hendrichs. Oranien: 
Emil Devrient. Alba: Kaiſer. Ferdinand: Straßmann 
v. München. Macchiavell: Haaſe. Klärchen: Frl. Seebach. 
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tungsartifel e8 vermögen. Dingelſtedt erntete von 
feinem Bemühen: das Münchner Theater auffallend zu 
machen , feinen dauernden Dank, im Allgemeinen fand 
man, er begehe ven Fehler: zu jehr Hofintendant, zu 
wenig Director zu fein. Darin täufchte er je Länger je 
mehr die Erwartungen aller Kreife. Anwandlungen 
eines frivolen Mebermuthes machten ihm den Boden 
Ihlüpfrig, der in München für einen Ausländer und 
Proteftanten ſchon unficher genug tft, jo fam es, daß er 
von den Theatermitglievern bis in die Hoffreife gar 
feine Partei fir fi hatte, als 1857 einige fih . 


Mutter: Frl. Denker. Brafenburg: Schneider. Soeft und 
Setter: Chriften und Lang v. Münden: Buyk: Anſchütz. 
Ruyſum: Soft. Vanſen: Döring. Maria Stuart. 
Elifabethb: Fr. Rettich. Maria: Frl. Damböd. Leicefter: 
Emil Devrient. Shrewsbury: Anſchütz. Burleigh: Döring. 
Dapifon: Chriften v. Münden. Paulet: Kaiſer. Mor- 
timer: Liedtfe. Bellidvre: Schneider. Okelly: Schmied 
v. M. Melvil, Kennedy: Büttgen und Frau v. M. 
Kabale und Liebe, Bräfident: Kaifer. Ferdinand: 
Emil Devrient. Kalb: Haaſe. Milford: Frl. Damböd. 
Wurm: Döring. Miller: Anſchütz. Frau: Fr. Haitinger. 
Luiſe: Frl. Seebad. Clavigo. Clavigo: Hendrichs. 
Carlos: Döring. Beaumarchais: Dahn v. München. Marie: 
Frl. Seebach. Sophie: Fr. Büttgen v. Münden. Guil⸗ 
bert: Kaiſer. Buenko: Büttgen. Der zerbrochene 
Krug. Walther: Büttgen. Adam: Döring ft: 
Lang. Martha: Fr. Haitzinger. Eve: Frl. Jahn von 
München. Ruprecht: Chriſten. 
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vdeclarirende Finanzfehler den König gegen ihn auf- 
brachten. Er wurde feines Poftens enthoben. Wieder 
ein empfinbliches Scheitern der fachverftändigen Direc- 
tion *). | 


Vielfach bewegt und -bezeichnend für den Charakter 
dieſer Eunftgefchichtlichen Epoche waren die Zuftänve 
am Dresdner Hofthenter. 

Die politiiche Bewegung des Jahres 1830 — für 
pie Hoftheater von Braunſchweig und Kaffel nur von 
vorübergehenvner Wirkung — äußerte bier bleibenden 
Einfluß. Das Filialtheater in Leipzig wurde aufge- 
geben und ebenfo die Tieblingsunterhaltung des Hofes, 
bie italienifche Oper, deren Leben 1832 erloſch, wo— 
buch der deutſchen Kunft mehr Luft und Nahrung zu- 
fteömte. Die Landſtände, bei Regulirung des Aus- 
gabeetats für alle Kunftinftitute, botirten das Hofs 
theater ſowie die Hoffapelle mit je 40,000 Thlrn. und 
gaben fomit die thatfächliche Erflärung, daß das Theater 


*) Zum Glüd gingen Dingelſtedt's Fähigkeiten nicht für 
die deutſche Kunft verloren, da er, auf Lilzt’8 Betreiben, 
fogleich zur General-Intendanz des Weimar'ſchen Hofthea⸗ 
ters berufen wurde. Seine herbe Erfahrung kam jeiner 
neuen Stellung zu gute, die beutiche Schaufptellunft jollte 
ihm einige wichtige Unternehmungen 
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ver Hauptftabt ein, ver Nationalunterftügung würdiges 
Panvesinftitut jei. Wieder aber machte man, wie e8 
1819 die ſchwäbiſchen Stände gethan*), dieſen erften 
Schritt durch ven zweiten zur Hälfte unwirkffam. Anz 
ftatt, wie es mit den andern Kunftanftalten, Bilver- 
gallerie u. j. w. der Fall war, aud das Theater zur 
Staatsanftalt zu erflären, Damit es unter Staatsleitung 
ben Forderungen geiftiger Cultur entfpredhe, Schoß man 
pie 80,000 Thlr. in die Civillifte ein und überließ dem 
Hofe deren Verwendung, alſo aud die Leitung bes 
Theaters **). 


Das Land jteuerte jo reihlih, um vornehmen Hän- 
den ein Spielwerf zu erhalten. 


Die Leitung der fünftleriihen Angelegenheiten ver- 
änderte fi) demnad in Nichts. Tieck's Wirkſamkeit 
reihte nur in feltenen Fällen über vie Wände feines 
Zimmers hinaus, die Regiffeure Werpy und Pauli 
legten, ver Directionswirren müde, 1832 ihre Stellen 
nieder, fie wurden beide auf Dittmarfch übertragen, 
einen durchaus untergeordneten Schaujpieler, der, ohne 
Anſpruch auf eigene Meinung, durch gut und böfes 
Wetter Die Laſt des Tages trug und fid) dadurch, und 
mehr nod) durch Das, mas er geduldig über fich ergehen 


*) IV. Bd. ©. 115. 
*8) Faſt alljährlih famen von dieſer Dotationsjumme 
10,000 Thlr. dem Hofe als Erfparniß zu gute. 
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Tieß, die Anerkennung als verbienftoollen Beamten er⸗ 
‘ward. Hofrat Winfler (Theodor Hell), wenngleich 
er ven Titel eines Bice-Directors erhielt, war im Grunde 
nur Ranzleichef und die Leitung der künſtleriſchen Thä- 
tigkeit beftand in nichts, als im geſchäftlichen Zuſtande— 
bringen von Proben und Borftellungen, deren Werth 
nur von der Webereinfunft der Darfteller abhing; wie 
das bei den meiften Hoftheatern der Fall. 

Die Neigung zur Veränderung bei dem General: 
‚Director von Lüttihau, dieLuſt an immer neuen An- 
ftellungen und Entlaffungen blieben der Ausbildung Des 
Zuſammenſpiels fortwährend nachıtheilig*); aber aud) 
unvermeivliche Berlufte wirkten dazu. Julius nahm 
1833 im Mißmuth feine Penfionirung an, Frau 
Schirmer ftarb in vemfelben Jahre, Julie Gley 
folgte 1835 ihrem Gatten Rettich nah Wien und 
der hochangefehene Pauli ftarb i. J. 1841. Da das 
Werdy'ſche Ehepaar und die greife Frau Hart- 
wig wenig Jahre darnach auch aus der Reihe der Thä- 
tigen traten, fo repräfentirte nur nod der alte Bur- 
- meifter (bi8 1850) die frühere Künftlergeneration. 

Indeffen war ſchon i. J. 1831 die wichtige Er- 
‚werbung von Emil Devrient und feiner Frau ge— 
macht worden. Abgeſehen von ver felbftändigen Treff- 


*) Sein NRecdtfertigungsgrund war: „Man fiehbt Doch 
einmal neue Gefichter”. 
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fichfeit diefer Talente, brachte ihr Zufammenfpiel mit 
Karl Devrient einmal wieder Vorftellungen von 
jenen fein gefühlten, inftinctartigen Verſtändniß und 
jener Uebereinftimmung hervor, wie nur das Famtilien- 
fpiel fie zu erzeugen vermag, die aber leider ſchon 1834 
durch Karl’ Abgang *) auf das Ehepaar beſchränkt wur- 
ben. 

Das Perfonal ergänzte ſich weiter in giinftiger Weiſe. 
Caroline Bauer fpielte die eleganten Rollen bes 
Zuftjpiel® von 1836 bis 1844, Franziska Berg 
hatte zeitig Das Fach der ernften Mütter mit fchöner 
Wirkung übernommen. Marie Bayer trat 1840 
in das erfte jugendliche Rollenfah, Quanter vom 
Kaſſeler Hoftheater an Pauli's Stelle, von weniger In- 
tenfität aber mehr Mannigfaltigfeit des Talentes, als 
Jener, er theilte Die Charakterrollen mit dem fehr ver- 
wendbaren Porth. Winger trat in das reife Hel- 
denfach, Heefe in das der humoriftiihen Liebhaber 
vielverfprechend ein. Leider {hier Doris Devrient 
1843 ausihrerzerftörten Ehe mit Emil Devrientund damit 
auch aus der Kunftthätigfeit; ein um fo größerer Verluft, 
als fie int älteren Charakterfach fünftig das Trefflichſte 
geleiftet haben würde. 1839 trat ver Komiker Räder 


*) Die Scheidung von feiner Gattin, ber berühmten 
Sängerin Wilhelmine Schröber, und was in beren Gefolge 
lag, wurde Urfache, daß er Dresden verlieh, 
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ein, deſſen Talent in charafteriftiichen Aufgaben „Juſt“ 
u. |. w. fid) achtenswerth zeigte, das aber: auf freiem 
Gebiete individueller und ſchöpferiſcher Komik fid) un- 
ergiebig und platt erwies. Durch zufammengetragene 
Späße, Wortwise und Nahahmungen Berliner Komi— 
fer gelang es ihm aber, Beliebtheit zu gewinnen und 
das je länger je mehr, als ihm für feine Bofjencompile- 
tionen Decorationspomp und Balletreiz zur Verfügung 
geftellt wurben. 

Im Jahre 1841 wurde das neue, von Semper 
erbaute Theater mit „Zorguato Taffo* eröffnet. Es 
war feiner Größe nad) wieder vornehmlich auf die Oper 
berechnet, indeffen machte eine günftige afuftiiche Ein- 
richtung es dem Schaufpiele nicht fo ſchädlich als Die 
Bühnen von Münden und Hamburg. Diefes neue 
Theater, in dem endlich aud hier der Dramatif eine 
wiürbige Stätte bereitet war, trug wefentlich dazu bei, 
das Drespner Hoftheater nun in die Reihe ver erften 
einzurüden. 

Es muß anerkannt werden, daß die bienenemfige 
Betriebſamkeit des Generaldirectors von Lüttichau Dies 
Reſultat herbeigeführt hatte, daß er auch ven Glanz des 
Inftitutes in feinen vorragenden Talenten zu erhalten 
bis aufs Aeußerſte bemüht war, ja hierin jo weit 
ging fi). dem Vorwurf auszufegen: er benachthei- 
fige durch allzugroße Nachgiebigfeit gegen die per- 
fönlihen Wünfche und Intereſſen der Lieblinge des 

Devrient bramat. Werke. 9, Mi 
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Bublicums im Nunftperjonale tie Intereſſen des 
Theaters. Merkmürtigerweije befand ſich unter tie- 
jen Mignons feine ver Künitlerinnen, vie doch bei 
antern Bühnen ihre Yaunen und Anſprüche zur Herr- 
Ihaft zu bringen pflegen. Marie Bayer, deren Be- 
liebrheit une Anſehen fie dazu hinlänglich gewaffnet 
bärte, beſaß zu viel fünftleriiches Pflichtgefühl und weib- 
liche Beſcheidenheit, un nicht vor ſolchen Ausschreitungen 
zurückzuweichen; es waren ber erfte Tenor, der Help ber 
Pofje une ver erſte Echaufpieler, welche fih den Zepter 
reihherum reichten, um ihre perſönlichen Wünſche ins 
Werk zu jeten. 

Zu bedauern ift, daß der Generaltirector von Lüt- 
tichau — noch mehr ald andere Hofintendanten — von 
ter Meinung befangen war: nur durch Nachgiebigfeit 
gegen tie Matadore jei teren Nuten für bie Bühne zu 
ſichern, er erzog dadurch eine anſpruchsvolle Begehrlidh- 
keit ohne Maß, und von folgenjchwerem Einfluß auf das 
ganze lebende Kiünftlergefchledht ift e8 geworben, Daß ver 
gefeiertefte Schauſpieler, das letzte Haupt der idealen 
Schule, daß Emil Devrient hier zu beiſpielgebender Vir— 
tuoſenherrſchaft verzogen wurde. 

Den empfindlichſten Nachtheil erlitt das Theater 
durch die langdauernden Gaſtſpielreiſen Emil's D. 
Einen Gaſt als ſeinen Stellvertreter zu gewinnen war 
ſchwer, ſchon dem voreingenommenen Publicum gegen- 
über, die bedeutenden Stücke mußten vermieden, das 
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Kunftperfonal auf die ſchmale Koft unbedeutender Be- 
ihäftigung gefett werben, das Repertoir konnte pas Ge- 
präge der Aushilfe nicht vertufchen. 

Seydelmann ſchreibt won einer ſolchen Zeit: „Mir 
ift in dieſem ſchönen Haufe, als ob die Herrſchaft ver- 
reift jet und Die Domeftifen jpielen darin bie Herrſchaft“. 

Tieck, welcher feinen Abſcheu vor dieſem Zuſtande 
nicht verhehlte und wiederholentlich gegen den General- 
Director den Grundſatz geltend machte: daß eine Bühne 
Das größte jchaufpielerifche Genie aufgeben miüffe, wenn 
es dem gemeinfamen Werke nachtheilig würde — ver: 
mochte über diefen Punkt jo wenig, als über andre. Er 
folgte, froh der pramaturgifchen Nichtigkeit los zu fein, 
1841 dem Rufe nad) Berlin zu einer verantwortungs- 
Iofen und behaglichen Stellung. | 


Herr von Lüttichan, ſtets des Berathers bebürftig, 
um dann mit gutem Gewillen nad) Willfür zu han— 
veln, ſuchte die Stelle Tieck's wieder zu beſetzen und 
faßte gelegentlich eines Gaftjpiel von Eduard De- 
vrient den Plan: durch deflen Oberregie den drama— 
turgiihen Einfluß, mehr nad) der praftifch ausführen- 
den Richtung hin, wirkſam zu machen, hoffte zugleich 
Emil durch den Einfluß feines älteren Bruders, mit 
dem er im innigen Einvernehmen ftand, dem Gefammt- 
intereffe des Kunftinftitutes wieder enger zu verbinden. 
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Eduard Tevrient erfannte in tiefem Antrage eine 
für feine Kunft unabweisbare Million. An ter Spige 
einer bedeutenden Kunſtgenoſſenſchaft, — in ter Stadt, 
von wo ter unausgejegte Fremdenbeſuch tie Wirkungen 
ber Bühne weithin zu verbreiten vermag — ließ ſich 
hoffen: durch Wieberherftellung der Tünftlerifchen Praxis 
im Einne ter großen Schulen, auf ten allgemeinen 
deutſchen Kunſtzuſtand anregenden Einfluß zu üben. 
Eduard Devrient gab veshalb jeine Heimath und eine 
lebenslängliche Anftellung auf, fette, gegen ven ehrenden 
lebhaften Widerſtand tes Königs von Preußen, feine Ent- 
laſſung, nad) fünfundzwanzigjähriger Dienftzeit, durch, 
und trat Die Oberregie in Drespen im Juni 1844 an. 

Teer Anfang übertraf vie Erwartungen. Nach ven 
ersten Borftellungen Shon*), in Denen fi Der unwider⸗ 
ftehliche Reiz einer geſammelten und geregelten Total- 
wirkung geltend machte, waren Publicum und Kunſtge— 
offen tem nenen Führer gewonnen. Die Heraus- 
forterung tes fünftlerifchen Eifers fand aud Hier wie: 
ter das wärmſte Entgegenfommen, bereitwillige Thätig— 
feit; das am ſchnellſten begeifterte Damenperfonal, 
Marie Bayer und Franzisfa Berg an ihrer Spiße, er⸗ 
flärte fid) zu Schülerinnen des neuen Führers und es 
eröffneten fid) heitre Ausjichten auf ein ſchön verftän- 
Digtes Ktunftleben. 


*) Zartüffe, Nathan, Julius Chfar. 
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Nur die Matadore, deren Glanz ſich von der Ijo- 
rung nährt, fahen es ungern, daß bie Ebene ſich im 
Antheil des Publicums zu den Bergen hob. 

Bald wuchfen die Differenzen zwifchen beiden Brü— 
dern Devrient. Eduard war verpflichtet das Gefammt- 
intereſſe zu wahren, Emil vertrat unverhohlen pas mo— 
derne, virtuofe Sonberinterefje. Die Principien ber alten 
and ber neuen Kunft ftellten ſich hier, in zwei Britvern 
perſönlich geworben, feindlich gegenüber. 

Der Kampf brauchte nicht völlig zwei Jahre um ent— 
ſchieden zu fein. 

Einen Compromiß mit ben perſönlichen Interefjen 
eines einzelnen Mitgliedes — und wären es auch bie 
des Öefeierteften und die eines Bruders — durfte 
Eduard nicht eingehen, eben ſo wenig durfte erden Auf- 
forderungen feiner Freunde folgen und ven gerechten 
Kampf gegen den, alle Rüdficht verſchlingenden Dämon 
ver Künftlerfelöftfught durchführen, weil ber, ven dieſer 
Dämon ergriffen hatte, ver Bruder war. 

Alle Ausgleihbemühungen Lüttichau's waren ver— 
geblich, Eduard Devrient legte im Februar 1846 die 
Oberregie nieder, zog ſich auf feine Schaufpielerthätig- 
feit und das ihm aufgebrungene nominelle Amt eines 
dramaturgiſchen Beirathes zurück. 

Der König hatte, unter Bedauern dieſes Vorganges, 
wie wunberlide B ‚ erlaffen: bie technijche Lei⸗ 
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Weiſe fortgeführt werten. — Sie blieb in den Händen 
ber Regie, bis durch Emil Devrient's Bemühungen 1847 
der ihm befreuntete Karl Gutzkow als Dramaturg 
angeftellt wurde. 

Diejer begann feine Thätigfeit mit ver erften Auf⸗ 
führung feines Trauerfpiels „Uriel Acofta* in glänzen- 
der Weife, auch vie feiner Bearbeitung von Shafe- 
ſpeare's „Coriolan“ brachte feine Leitung zu großer 
Wirkung. 

Der Einfluß des geiftreihen Dramatikers erwies 
fi) al8 anregend und befeuernd, wenngleich ven Künſt⸗ 
lern nicht entging, daß Gutzkow weniger auf die Natur- 
wahrheit in den barzuftellenden Zuftänden hielt, als auf 
die Senfation, welche der Darfteller beim Publicum er- 
regte. Wie feine Stüde auf ven Effect gemacht waren, 
jo wollte er auch die Leiftungen der Schaufpielkunft. 
Die moderne Birtuofität fand an ihm ihren Vertheibiger. 
Er verlangte im repnerijchen Vortrag — und zeigte dies 
beim Vorleſen jelber — eine gefangreiche, vielfach ges 
ſchwungene Declamation, mit outrirten, durchaus nicht 
der Natur entnonmenen Tonfällen und fo argen Schluf- 
dehnungen, als die Wiener Declamationsmanier noch 
nie gewagt. Wenn er längere Zeit im Amte geblieben 
und zu mehr Autorität gelangt wäre, würbe er, troß 
ber anregenten Bewegung, welche er in die Fünftlerifche 
Thätigfeit bradyte, doc dahin gewirkt haben: die Na- 
tur in den Tarftellungen der Dresdner Kunſtgenoſſen⸗ 
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ſchaft, auf welche Tied, und deſſen Anhänger Eduard 
Devrient, fo dringend gehalten — zu verfälfchen und 
io der Kunftanftalt ſchädlich zu werden. Er gewann 
parüber. zunächſt feinen rechten Boden im Bertrauen 
der Kunſtgenoſſenſchaft und verlor ven wenigen, als er 
fih nicht enthalten konnte auch den alten Fehler zu be— 
gehen: Zeitungsartifel über pas Theater, das er leitete, 
zu jchreiben. 

Mifliebig war er in dem Hoffreife ohnedies, feiner 
früheren publiciftiihen Wirkfamfeit wegen, und jo be- 
durfte e8 nur einer Gelegenheit ihn von der Stelle — 
bie ihm übrigens in ihrer Beengung feinesmweges zu= 
ſagte — zu entfernen. Die Gelegenheit kam mit dem Auf- 
ftande im Mai 1849. 

In den Dienftverträgen ver Künftler war — wie in 
denen ver meiften Hof- und Stadttheater — unter ver- 
ſchiedenen Berechtigungen zum Schluß des Theaters 
und zur Auflöfung der Berträge, auch Brand und Auf- 
ftand angegeben. Der Aufftand hatte allervings acht 
Tage lang das Theater gejchloffen, ein Brand hatte pas 
alte Opernhaus und damit bie gefammte Theatergar= 
berobe verzehrt; das Zutreffen des Wortlautes der Ver- 
träge veranlaßte nun den General-Director von Lütti— 
hau alle nicht Lebenslänglihen Verträge aufzulöjen, 
Gutzkow's voran. Die Künftler und Künftlerinnen 
wurden dann fämmtlich mit herabgejettem Gehalte — 
ven fie fih im Drange ver Zeiten wohl gefallen laſſen 
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mußten — wieder angeftellt, um dann nad) 29 Tagen 
die Vorftellungen wierer zu beginnen. Durch Diele 
Finanzſpeculation machten tie Gehaltabzüige Die Wieter- 
herftellung ver Garderobe zum Theil bezahlt. 

In Gutzkow's Bla wurde der junge Dr. Babit, — 
bis dahin Hauslehrer im Haufe des General-Directors 
— allmälig eingeführt. Er bewarb fi um feine dra— 
maturgiſchen Eporen durch Herridhtung und Aufführung 
von Shakeſpeare's „Cymbeline“ und „Antonius und 
Cleopatra“, an deren Geftaltung die eriten Darſteller 
das Befte thun mußten. Immerhin war Dies nicht ge- 
nug, um biejen Gedichten des großen Meijters zu wirf- 
lihen Eindruck auf ver deutſchen Bühne zu verhelfen. 

Der Stand ter Drespner Kunſtgenoſſenſchaft war 
beim Eintritt in tie Mitte des Jahrhunderts ter Arr, 
daß fih das Größte tamit hätte ausrichten laſſen. 
Neben Emil Devrient wurden zumeiſt ausgezeichnet: 
Marie Bayer, tie einen immer gewinnenten und 
wohlthuenden Eindruck ſchöner Weiblichkeit madıte, auch 
wo ſie den Zuſchauer nicht in die letzten Tiefen der Rolle 
führte. Emilia Galotti, Judith in „Acoſta“, Elmire in 
„Tartüffe“, Recha bezeichneten ihre Sphäre. Franzi ska 
Berg, in Heldenmüttern wie Volumnia, in älteren 
gehaltenen Charakterrollen wie Marquiſe von Mainte— 
non höchſt achtenswerth. Eduard.Devrient, 
deſſen Thätigkeit im Charakterfache jetzt von den Rollen 
des Nathan, Menenius, Erbförſter, Vetter, Riecaut 
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u. f. w. bezeichnet wurde. Die früher ſchon genannten 
Talente *) ftanden noch in voller Kraft. 


Im Iahre 1852 wurde Eduard Devrient zur Re— 
organifation und Direction bes Karlsruher Hofthenters 
berufen, gab zum zweitenmale eine lebenslängliche An- 
ftelung auf, um abermals zu verfudhen, feiner Kunft 
in umfafjender Weife nützlich zu werden. Er beichlof 
feine Schaufpielerlaufbahn in ver Rolle des Nathan, 
von Publicum und Kunftgenoffen auf das Glänzenpfte 
verabichiebet. 

Emil Devrient ftand zu diefer Zeit auf dem Gipfel 
feines Ruhmes, feiner Beliebtheit, von der ganzen Thea⸗ 
ferjournaliftif gepriefen. Er hatte fein Rollenfach wenig 
nad den Helden zu, nit Tell, Coriolan u. ſ. f. er- 
weitert, wefentlich war er in dem der jugendlichen und 
edlen KRepräfentationsrollen verblieben, ohne daß eine 
Abnahme jugendlicher Erfeheinung und Anmuth, jugend- 
licher Stimmbiegung bemerkbar gewejen wäre; ohne daß 
ſolche auf ein Jahrzehnt hinaus in Ausficht ftanden. 
Emil Devrient follte das erfte deutſche Beifpiel von der 
Erhaltung der Jugendlichkeit geben, die man an fran= 
zöfifhen Talenten, wie Fleury und Firmin, fo lange 
gepriefen hatte**). Der fchaufpielerifche Ehrgeiz, wel- 
cher fein Leben vollftändig beherrſchte, ließ ihn jede Sorg— 


9) ©, 112, 
**) Und er bli⸗eß⸗ "feinem NRüdktritte i. 3. 1868,. 
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falt, jeve Entbehrung, welche dieſes Reſultat erforberte, 
ebenio willig bringen, wie er fid) unermüdlichen Stu- 
bien und Uebungen unterzog, um feine Stimme und 
Eprade, feine Darftellungseffecte bei unverändertem 
Chliff zu erhalten. Hierin und nicht in Anderem 
hätten feine jüngeren Kunftgenoffen ihm nachahmen 
ſollen. Mufterhaft waren feine täglichen Privatſtudien, 
mufterhaft feine Genanigfeit bei allen Proben. 

Sein Saftipielrepertoir beftand aus: Hamlet, Bofa, 
Taſſo, Acofta, Tell, Heinrich in „Lorbeerbaum und 
Bettelſtab“, Bolingbrofe, Majoratserbe, Landwirth, 
Rubens in Madrid, Richard Wandrer, Memoiren 
des Teufeld. Die Verjuche, die er zur Erweiterung 
dieſes Repertoirs, nad) dem charakteriſtiſchen und älteren 
Fache zu, mit Wallenftein und Lear gemacht, waren miß- 
ungen. So blieb er mit den nämlichen Rollen dennoch 
in den meiften Städten wieberholentlid willfommen, 
hochgeehrt, reich belohnt; fein deutfcher Gaftfpieler hat 
den Beifall fo dauernd an feine Erſcheinung gefeffelt- 

Er war, wie wir gefehben, ber wejentliche Träger 
ber deutſchen Theaterunternehmung, welche 1852 und 
53 in London zum erften Male veutihe Schaujpiel- 
funft — im Gegenſatze zu der ausjchweifenden eng- 
liſchen — zu Ehren brachte. Er war ber erfte Schau- 


— — 


bis in ſein fünfundſechszigſtes Jahr der bewunderte Liebling 
der Frauenwelt. 
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tpieler, welcher, — leviglich fir Auszeichnung in feiner 
Kunft — Orden erhielt*). 

Emil Devrient hat unzweifelhaft ber veutichen 
Schaufpielfunft die größten Ehren erworben : wie ehr 
wäre zu wünſchen, daß erauch auf ihr inneres Gedeihen 
durch Erhaltung des reinen Beifpiel feiner erften 
Künftlerperiode vorleuchtend gewirkt hätte! 

Aber es konnte nicht ausbleiben, daß das Gaft- 
jpielen, welches oft zu halben Jahren — weiterhin noch 
länger — ihn von der wenigen heimiſchen Thätigfeit 
abzog, feine Gedanken aber das ganze Iahr beichäftigte, 
auf feine FTünftlerifhe Individualität denfelben nade 
theiligen Einfluß ausüben mußte, welchen alle Gaſtſpiel⸗ 
Talente vor ihm erlitten hatten. Unbefangene, volle 
Hingebung an dad Kunſtobject ift unter ſolchen Umſtän⸗ 
ven nicht zu bewahren, vie Berechnung des äußeren Re— 
jultates muß an deren Stelle treten. Berftärkte Effecte, 
Adfichtlichleiten und imponirende Prätenfion, Abjon- 
derung vom Enjenible, Manieren, — unter denen die 
Dehnung und Tonſchwingung bei ven Schlußcavenzen 
der Reden ſich hervorthat — mußten fi einjchleichen 
und das innere Reben der Rollen beeinträchtigen. 

Daß Beifalls- und Vortheilsberechnung der Wurm 


*) Herzog Ernft von Coburg-Gotha war ber erfte Fürft, 
der das Herkommen durchbrach, welches bisher die Schau- 
jpielfunft von diefer Auszeichnung ausgeſchloſſen hatte. 
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in der ſchönen Blüthe von Emil Devrient’8 Talente ge- 
worden war, ging beutlih aus dem Umftande hervor, 
daß alle Ecenen, in denen Applaus unmöglich, von ihm 
mit feinem Maße, beſcheidner Natur, meifterhaft Har 
und frappant in allen pfychologifchen Uebergängen durch— 
geführt wurten, daß aber da, wo bie Beifalls-Neuße- 
rungen tes Publicums irgend herauszufortern waren, 
jene abfichtlihe Berehnung mit allen herkömmlichen 
Künften auftrat. 

Wie aber erfahrungsmäßig ein Künftler dem großen 
Publicum erft recht gefällt, wenn er fih Manieren an- 
geeignet hat, welche herausfordern hervortreten, jo hatte 
Emil Devrient in dieſer feiner zweiten Periode unver- 
gleichlih mehr Beifall, als in feiner reineren erften, 
aber in ter höhern Schicht des Urtheils und Geſchmackes 
büßte er ein. In Berlin und Wien fanden bald feine 
Gajtrollen nur bei ven Privatunternehmern Pla, von 
den Hoftheatern waren es nur die von Schwerin, Wei- 
mar, Coburg und Darmftadt, wo er wiederholt gejehen 
wurde; die Stadttheater blieben die Stätten feines Bei: 
falls und Gewinns. Daher fam es, daß er je länger 
je mehr die unbeveutendere Hälfte feines Repertoirs vor- 
führte und an unzähligen Vorftellungen von Nichtig- 
feiten wie „Richard Wanderer“ und „Mempiren des. 
Teufels * jein Talent vergeudete, um fi) den Forderungen 
des Marktes zu bequemen. 

Die reihe Ernte aber an Beifall und Geld, welde 
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feine Gaftfpiele eintrugen, die fouveräne und: erempte 
Stellung, die er fich verfchafft hatte, erfchien feinen Kunft- 
genofjen fo begehrensmwerth, daß man nicht nur feine 
Manieren nahzuahmen fuchte, um feinen Beifall zu 
theilen,, fonbern noch mehr feine Abſonderung vom Ge- 
fammtintereffe, fein auf fich felbft Beſtehen. Alle nach 
ihm emportommenden epochemachenden Talente haben 
getrachtet feinen Gaftjpielfpuren, feiner Virtuofenifo- 
lirung zu folgen. Der gefeiertefte Künftler der bisheri- 
gen Theatergeſchichte hat das virtuofe Sonderintereſſe 
fiegreich eingefett. 

Freilich würden feine andern, als die Verhältniſſe 
des Drespner Hoftheaters, das Emporwuchern des Ma— 
tadorweſens fo begünftigt haben, weil die Naturen bier 
darauf angelegt waren fi viel gefallen zu Iaffen und 
weil dem Hofe mehr daran lag, einzelne glänzende 
Talente, als ein gutes Theater zu haben. 

Indeſſen darf dem, allen Künften fo wohlgefinnten 
Drespner Hofe ein befonderer Vorwurf daraus nicht 
gemacht werben, die äußerliche Auffaffung von der dra— 
matiſchen Kunſt herrſchte ja bei allen Höfen und war 
eine wefentliche Urjache ver mangelhaften Entwidlung 
unfrer Schaufpielfunft. Die Bereutung des Theaters 
war feit Iofeph IL. von feinem Fürften mit Ernft und 
Veberzeugung anerkannt worden. Selbft Karl Auguft 
von Weimar hatte, bei feinem entſchieden franzöfifchen 
Geſchmack, den Unternehmungen ber beiden größten 
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deutihen Dichter auf jeiner Bühne nur nicht grade 
wehren mögen. Wie er aber fchlieglich Doch ſich Goethe's 
Direction entlebigt, was er danach gefchehen ließ, zieht 
den Ernft der fürftlichen Intention in bittere Zweifel. 


Um jo glänzenber tritt, auf der Grenze ber vor- 
liegenden Periode, pas Beiſpiel eines jungen Fürſten 
auf, ver die würdigſten Kunſtzwecke ehrte und deſſen 
edler Wille grade einem Theater zu gute kommen follte, pas 
durch eine Kette von ungünftigen Umftänden in Verfall, 
wie fein anderes, gerathen war. Das Karlsruher 
Hoftheater, das hier gemeint ift, war 1831, durch Anf- 
löſung des berathenven fünftlerifchen Comité, des letzten 
Reftes der Joſephiniſch-Dalberg'ſchen Tradition beraubt 
worden und dem legten Präfiventen des Dirigirenven 
Comité — dem Freiheren von Auffenberg— folgte 
ein Intendant mit ſummariſcher Machtvollkommenheit 
in der Perfon des Grafen Teiningen von Neudenau, 
der denn auch die jpecielle fünftlerifche Leitung fofort 
an ſich nahm. Er war ein funftfinniger, enthufiaftifcher 
junger Cavalier, und was Luft und Eifer eines vor: 
nehmen Dilettanten bei der Leitung einer Bühne nüben 
fönnen, ift der Karlsruher durch Graf Leiningen zu 
Theil geworden; feine Intendanz bezeichnet Die zeitherig 
befte Periode diejer Bühne. Er fteigerte das Nepertoir 
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an poetiichen Gehalte, das theilweis erlefene Kunftper- 
fonal*) — dem freilich 1834 ver beliebte, von Berlin 
her vielbejprochene Komiker Wurm durch den Tod ent- 
zogen wurde — gewann 1835 durch Karl Devrient’$ 
Eintritt und dur das Heranblühen der jungen Iiebens- 
würdigen Luiſe Neumann (1837) erneute An- 
ziehungsfraft. Aber der wohlmeinenpfte Eifer des In- 
tendanten: die Kunftleiftungen auf's Höchſte auszu— 
dringen, fein Beſuch aller Proben, die Fleinlichfte Sorg- 
falt für alle Details brachte den Grafen von Leiningen 
in die üble Rage: die Lücken und Mängel feiner Kennt- 
niß und Anoronungsfähigkeit bloßzulegen. 

Sein Beifpiel machte den Unterfchien zwifchen dem 
Kunftlenner und dem Sachverftändigen recht deutlich: 
der Erſtere kann mit ſcharfem Urtheil und feinem Ge- 
ihmad erfennen: was gelungen, was verfehlt an einer 
Kunftproduction fei, vermag auch, vielleicht — was ſchon 
jelten ift — eine beſtimmte Borftellung ſich zu bilven, 
wie die vollendete Arbeit ausjehen joll, aber er wird, 
aus Mangel an praftifcher Arbeitserfahrung, die Mittel 
und Wege nicht richtig anzugeben vermögen, die überall 
ven Mängeln abbelfen. 

Da dem jungen eifrigen Intendanten bie gemäch— 
Tihe wenn auch fehr geregelte Regieführung des foge- 
nannten dDiden Meyer wenig ſympathiſch war, Karl 


*), IV. Bd. ©. 58 u. f. 
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Devrient bie Arbeit und Verantwortung diefes Amtes 
ablehnte, fo-fuchte der Graf unter ver Hand bei Diefem 
und Unteren Rathſchläge und Auskunft, die dann in 
der Ausführung oft ihren Werth verloren, ven Chef 
bloßftellten und ihn in ein falfches Verhältniß zu feinen 
Bertrauten brachten, aus dem er bann jelten feine 
Autorität unverletzt und richtig zu retten vermochte. 
Denner, ver correctefte und durchgebildeteſte Künftler 
es Perſonals, vergaß fih 1837 in einem halböffent- 
Iihen Locale fo weit — wie damals Schreyuogel*) — 
ben Verſtand feines Chefs in Abrede zu ftellen. Graf 
Leiningen ftrengte eine Chrenfränfungsflage gegen ihn 
an und als dieſe refultatlos blieb, erlangte er ven Hof- 
befehl, daß Denner Jahr und Tag das Theater nicht 
betreten durfte; wodurd) dann Inftitut, Bublicum, Hof 
und zuleßt der Intendant mehr geftraft waren, als ver 
Künftler. Eine andere Differenz ſchloß mit der worzei- 
tigen Penfionirung der als Soubrette trefflichen Frau 
Sehring 1840, die nod) in älteren NRollenfächern 
tem Theater von großem Werthe gewejen wäre. Zulekt 
ſcheiterte aud) das faft vertrauliche Verhältnig zu Karl 
Devrient an — deſſen Schnurrbart, der ſchon mehr: 
mals Anlaß zu Differenzen gegeben. Der Künftler 
glaubte fid) erlauben zu dürfen mit Rafirung des Bar- 
tes, für Die Rolle des armen Poeten, den Grafen bis 


) IV. Bd. ©. 92. 
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zum legten Augenblicke neckend hinzuhalten ; biefer ver- 
mied es nicht feine Stellung einem heftigen Wortwechſel 
in ber Garberobe Preis zu geben, der die Borftellung 
ftörte und Karl Devrient 1839 vermochte feine Ent- 
laſſung zu nehmen. . 

In demjelben Jahre veranlaßte eine Finanzfrage 
den Nücktritt des Grafen von Leiningen. Die Inten- 
danz wurde nun vier Jahre lang von dem wohlwollen- 
den Baron von Gemmingen*), dann wieder von 
Dichter „von Auffenberg“ geführt. 

Das Repertoir büßte in dieſer Periode wieder an 
Wuürde ein, die italieniſche Oper und die Wiener Poſſe 
beftimmten je länger je mehr feinen Charakter. 

An Karl Devrient's Stelle war Deffoir getreten, 
der in Breslau und Pefth die Aufmerkſamkeit der Then- 
terwelt gewonnen hatte und bis zu feiner Berufung 
nad) Berlin (1849) Hier feine bedeutende Entwidlung 
nahm. Auch in Führung der Regie wirkte er Gutes, 
ohne durchgreifende Erfolge erzielen zu Finnen. Luiſe 
Neumann, die fih in naiven und graziöfen Rollen 
auf das Erfrenlichfte ausgebilvet hatte, wurde 1839 
nad) Wien berufen, ihre Stelle nahm Marie Her- 
manni vielverheißenb ein, aber 1842 entzog ihre 
Berheirathung fie der Bühne. Cine zweite Tochter der 


*) Sohn bes Verfaſſers vom Schaufpiele; „Der beutice 
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Frau Haiginger, Adolphine Neumann, zeigte 
wenig Talent, ftarb früh, dagegen wurde Luiſe 
Krauth*) bald ein Liebling des Publicums. Fran 
Haikinger, weldhe mit der ganzen Wirkung ihres 
immer frifchen Talentes in Das ältere harakfteriftifche Rol- 
lenfach eingetreten war, ging leiver 1846 auch an das 
Burgtheater verloren; Tod und Alter ſchwächten ven 
älteren Perfonalbeftand,, dagegen machte Denner mit 
dem ganzen Erfolge feines feinen Talentes feinen Ueber- 
gang in das ältere Charakterfach, und in dem jungen 
Mayerhofer entwidelte ſich ein vieljeitiges, lebens⸗ 
volles Talent, dem nur mehr ftraffe Zucht zu wünſchen 
gewefen wäre, als der gemwohnheitsmäßige Betrieb ver 
fünftleriichen Arbeit hier bewirkte. 

Und jett trat die Unglücksperiode dieſer Bühne ein. 

Das Theater brannte im Februar 1847 ab, 62 
Menſchen verloren dabei das Leben, die Bühne machte 
große materielle Einbuße und mußte zunächſt wieder in 
das Drangeriehaus zurücdverlegt werben, das die Wiege 
bes Karlsruher Theaterlebens geweſen **), die beginnen- 
den politifhen Beunruhigungen des Landes ließen den 
Hof alle Maßregeln und Geldverwilligungen zur Wieder⸗ 
herftellung der Theaterzuftände zurüdhalten. 


*) 1843 engagirt, 1847 mit dem Schaufpieler Schönfeld 
verbeirathet, 
*) III. Bd. ©. 108. 
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Auffenberg’s Mangel an Haltung beim Aus- 
bruch des Aufftandes entfernte ihn 1849 von der In—⸗ 
tendanz; ihm folgte Baron von Tſchurdy, deſſen 
vollſtändige Unfähigkeit zu dieſem Boften die Verwirrung 
und den Verfall natürlich vergrößerte. Die von den 
Zeitumftänden gebotene Geldeinſchränkung führte eine 
Reduction der Gehalte herbei und ließ das durch den 
Brand herabgefommene Inventarium immer mehr zu 
- Grunde gehen. Defioir hatte 1848 die Regie niever- 
gelegt und verließ im folgenden Jahre Karlsruhe; neu 
hinzutretende Talente, wie Marie Fürft, Braun- 
hofer u. a., verblieben dem Perfonale nur Furze Zeit, 
Frau Gervais und Labes wurden 1850 penfionirt, 
Denner ebenfo und ftarb bald darauf. Keine feite 
fundige Hand half dieſer fünftlerifchen Verarmung ab.. 
Fiſcher, als Schaufpieler nit von Bedeutung, aber 
ein Dann von Kenntniß, Erfahrung und NRührigfeit, 
hatte zwar die Schaufpielregte von Defjoir übernommen, 
legte fie aber, überdrüſſig vergeblihen Bemühens bet 
ſolchen Verhältnifien, fhon vor Ende 1850 wieder nie- 
der. EinDr. Oldenburg wurde nun als Dramaturg 
und Regiſſeur angeftellt, aber als unfähig 1851 wieder 
entlaffen. Jetzt wurden dem talentvollen jungen Mayer— 
hofer die Zügel in die Hand gegeben, ber leiber für 
die Leitung weder Bildung noch Charakter, weder Sorg- 
falt noch perfünliche Haltung befaß, und als 1851 
Baron Tſchudy farb und feine Stelle einftweilen dem 
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Rechnungsbeamten übertragen wurde, trat eine voll- 
ſtändige Auflöfung ein, in welcher ein Jeder zugriff, 
um fi eine Stellung zu verfchaffen, bevor Ordnung 
und Zucht wieder eintreten mochten. Im Bierhauscon- 
vente wurten die Rollen vertheilt und fonftige Kunft- 
interefjen erlerigt, und der Ton diefer Verhandlungen 
natürlid) in Die weitere Bühnenthätigfeit verpflangt. 

Die jchwere Erkrankung des Großherzogs Leopold, 
wie ſeines Thronerben drängten alle Theaterangelegen- 
heiten in den Hintergrund der Hofintereffen und fo 
kam e8, daß binnen fünf Iahren ein geachtetes und 
blühentes Theater äußerlich wie innerlich zu Grunde 
gerichtet wurde. 

Als 1852 der Prinz Friedric die Regentſchaft 
‚antrat, entſchied fein grades und fihres Urtheil bald, was 
dieſem Zuftande und überhaupt vem Theater noththue, 
fachverftändige Peitung. Er brach deshalb mit der Hof- 
Tradition und berief zur Leitung feines Hofthenters 
den bürgerlihen Schaufpielr Eduard Devrient, 
deffen Oberregie in Dresden und deſſen Geſchichte ver 
deutſchen Schaufpielfunft ihn feinem Vertrauen em- 
pfohlen hatten. 

Er erflärte fid) einverjtanden mit den Ueberzeu— 
gungen, welche Devrient von der Bedeutung und Be 
jtimmung der Bühne in feinen Schriften ausgefproden, 
er adoptirte die Grundſätze, welche derſelbe für bie 
Durchführung einer wirkſamen Direction aufftellte, und 
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‚gab ihm Vollmacht zu einer vollftändigen Reorganifation 
jeines Hoftheaters in Verwaltung, fünftlerifcher Thätig- 
feit und Zucht. Um die artiftifche Leitung aus ber 
zweifelhaften Competenz zu befreien, an welcher fie bis— 
her überall — ſelbſt in Wien — gefranft, ließ ver 
Kegent ein eignes Statut, nad) Angabe Ev. Devrient's, 
ausfertigen, welches ven Umfang der Befugniffe ver 
fünftlerifchen Direction, gegenüber der obern Admini— 
ftrations- und Recursbehörde, ausführlich präcifirte und 
fie jo gegen jeden Eingriff fhügen follte. 

Kein deutſcher Fürft hatte bisher entſchiedener als 
Friedrich von Baden dem Willen Kaiſer Joſeph's II. ſich 
angejhloffen: daß fein Theater „zur Verbreitung des 
guten Geſchmack's, zur Veredlung der Sitten“ wirken, 
damit den höheren Eulturanftalten des Staates ſich an- 
ſchließen jolle; daß die Kunft fünftleriicher Führung be- 
dürfe; und feiner hatte bis jeßt Die Aufrichtigkeit feines 
Willens dur eine fo zuverläffige Gründung der künſt⸗— 
leriſchen Direction dargethan. 

Das Außerordentliche dieſer kunſtgeſchichtlichen Er— 
ſcheinung mußte dem neuen Director eine weit über 
feine nächſte Amtsverpflichtung hinausreichende Verant- 
wortung auferlegen; das Karlsruher Hoftheater hatte 
nun zu erweiſen: ob der deutſche Schauſpielerſtand — 
ſobald ihm alle zu ſeinem Gedeihen geforderten Be— 
dingungen erfüllt werden — wirklich leiſten werde, was 
die Nation von ihm zu fordern habe. 
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Eduard Devrient trat die Direction im October 
1852 an und eröffnete das neue, von Hübſch erbaute 
Theater am 17. Mai 1853 mit einem Brologe, der das 
nene Theater aus Brand und Krieg erftanven zeigte, 
und mit Schiller’8 „Iungfran von Orleans“ *. Zum 
Glück fand die gewaltige Aufgabe: ein neues Theater 
aus lauter zertrümmerten Zuftänden zu erbauen, einen 
unfhätbaren Bortheil grade in biefer Schwierigkeit. 
Wo Alles neu werden muß, braucht man Altes nicht zu 
ihonen, nicht in den Neubau wieder einzufchleppen. 
Das ganze Kunftleben mit allem Zubehör fonnte nad 
einer einigen Ueberzeugung übereinftimmend hergeftellt, 
die Fünftleriche Praxis nach neuen Dienftregeln einge- 
führt, jämmtliche Stüde des Repertoire nah einem 
Sinne neu eingerichtet und ftubirt werben. Die ver- 
gangenen Inglüdsjahre fonnten fo zum Glüd für Karls- 
ruhe ausfchlagen, und eine Einheitlichfeit des Geiftes in 
den Darftellungen rajch herbeiführen, die unter gemöhn- 
lihen Umftänden die längfte Zeit gebraucht hätte. 

Und wieder bewahrheitete fih hier, was Immer— 
mann von feinem Kunftperfonale in Düfjelvorf aus- 
jagte**). Auch die, auf mancherlei falihe Bahnen ge 
tathenen Karlsruher Schaufpieler wurden fogleich wie- 
der antere Wefen, jobald würdige Aufgaben, gemein- 


— 


* Am 20. für die Oper mit Gluck's „Armida“. 
*) IV. Bd. ©. 282—83. 
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Fame Anftrengungen für edle Ziele ihnen zugemuthet 
‘wurden. Ein reinigender Luftſtrom war e8, den ber 
friſche fröhliche Arbeitstrieb in der, durch neue Kräfte 
‚ergänzten Runftgenoffenfchaft erzeugte und fie in Achtung 
und Vertrauen um ihren Führer fammelte, der nichts 
als der erfte unter: Gleichen fein, des Amtes des Komö— 
Diantenmeifters der alten Zeit warten wollte. 

Sp konnte man mit froher Hoffnung das Kunft- 
leben der alten Schulen wieder aufleben fehen, wenn— 
Schon an einer Bühne, die entlegen und nicht erften 
Nanges war. Der eigenthümliche Vorzug trat dabei 
wieder hervor, welchen deutſche Kunft aus der Vielheit 
feiner Fürften zieht. An mächtigen Höfen und in großen 
Städten fehen wir den Geift der guten Sache nur zu 
oft nievergehalten, aber an irgend einer bejcheineneren 
Stätte, unter dem Schuß eines weniger mächtigen Hofes, 
findet der Kunſtgeiſt immer wieder eine Zuflucht und 
vermag wenigftens ſtill den goldenen Faden fortzufpin- 
nen, der durch das Gewebe der Zeiten hindurch von 
feinem Fortbeftehen Zeugniß giebt. 


Wie heilbringend aber für den gejammten Kunft- 
zuftand der fefte Beftand eines Fünftlerifchen Syftems 
an einer tonangebenden Bühne wirft, um wie viel ge- 
fahrlofer da die Schwankungen im Wechſel der Berfonen 
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und Zeiten überwunden werten, das läßt ſich in Diejer 
Beriode anı Wiener Hofburgtheater beobachten. 

Zu Schreyvogel’8 Nachfolger wurde der Profeflor 
Deinharpftein ernannt, der einige beliebte Stücke 
untergeorhneten Geiſtes gejchrieben hatte: „Hans 
Sachs“, „Sarrid in Briſtol“ u. |. w. Er wurbe um 
eine Rangftufe höher als Schreyvogel geftellt und als 
Vicedirector und wirklicher Regierungsrath fcheinbar 
zu größerer Selbftänpigfeit des Verfahrens befähigt. 
Indeſſen lag e8 weber in Deinharbftein’s Naturell nod 
Abſicht: durch Verſuche zur Abftellung von alten Mif- 
ftänvden, durch Einhaltung von Schreyvogel's energiſchem 
Regimente jich bei der Kunſtgenoſſenſchaft und nach oben 
hin unangenehm zu machen. Er neigte nicht zum Dar- 
tyrium feines Vorgängers. Dennod war in den nächſten 
Jahren die Veränderung am Kunftleben des Burgthea- 
ters noch nicht auffallend. 

Der unſchätzbare Werth des naturgemäßen Syftems 
fünftlerijcher Direction machte die Schwächen des zeit- 
weiligen Führers nicht jo verderblich und nicht fo auf- 
fallend, als dies bei einem Wechfel funftfremver und 
abjoluter Intentanten der Tal if. Das gefchlofjene 
Enſemble treffliher, feit langer Zeit eingefpielter und 
unter einander genau verftändigter Talente ließ nicht 
jo bald Schwanfungen im Total der Darftellungen zu; 
und dies umfoweniger, als das Burgtheater das fo 
glüdlid) eingefahrene Geleije feines Repertoirs zu ver- 
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Laffen nicht geeignet war. Aufßerorventliche Unter- 
nehmungen, wie fie in diefer Periode in Düffeldorf, in 
Berlin u. |. w. der Schaufpielfunft neue Impulfe gaben, 
lagen nicht in Geift und Stellung des Burgtheaters ; 
zum Experimentiren waren die Dinge hier nicht ange- 
than. Die Kunftgejhichte hat daher vom Burgtheater, 
jeit es durch Schreyvogel in feiner glüdlichen Stellung 
fi) confolivirt hatte, wenig Beſonderes zu berichten, es 
blieb dort beim Alten, aber im guten Sinne. 

Der vorherrſchend conjerwative Geift diefer Bühne, 
welcher die Veteranen lange in der Kunftgenoffenfchaft 
erhielt, war allerdings dem Auffommen jüngerer Ta- 
lente mehr hinderlich, als dem Inftitute zu feiner Er- 
frifhung dienlih, Dagegen wurde dadurch die Achtung 
vor der gemeinjamen Haltung und Abtonung viel fichrer 
bewahrt, als dies an allen anderen Bühnen der Fall, 
und die jüngeren Talente gewannen Zeit in die Fuß— 
tapfen der älteren zu treten*). Eoftenoble, der im 
legten Stadium jeiner Laufbahn an Feinheit des Hu— 
mors und der gemüthlichen Charakteriftif jehr gewonnen 
hatte, ftarb 1837, aber ſchon hatte Karl Laroche ſeit 
vier Jahren dieſelben Eigenſchaften an ſich auf das 
Wohlthuendfte ausgebildet. In ernften Charafterrollen 
blieb er freilich meift hinter der Aufgabe zurüd, dies 

) Das Hofburgtheater zeigte hierin große Aehnlichkeit 
mit dem theätre francais, in feinen Nachteilen und Vor⸗ 
zügen. 


136 Fortgang in Entwidlung der Hoftheater. 


und Zeiten überwunden werden, das läßt ſich in dieſer 
Beriode am Wiener Hofburgtheater beobachten. 

Zu Schreyvogel's Nachfolger wurde der Profeffor 
Deinharpftein ernannt, der einige beliebte Stücke 
untergeorpneten Geiftes gejchrieben hatte: „Hans 
Sachs“, „Garrid in Briftol” u. ſ. w. Er wurde um 
eine Rangftufe höher als Schreyvogel geftellt und als 
Bicedirector und wirklicher Regierungsrath ſcheinbar 
zu größerer Selbſtändigkeit des Verfahrens befähigt. 
Indeſſen Ing e8 weber in Deinhardſtein's Naturell nod 
Abſicht: durch Verſuche zur Abftelung von alten Miß- 
ftänden, durch Einhaltung von Schreyvogel's energiſchem 
Regimente fich bei der Kunſtgenoſſenſchaft und nach oben 
hin unangenehm zu machen. Er neigte nicht zum Mar⸗ 
tyrium feines Vorgängers. Dennoch war in den nächſten 
Sahren die Veränderung am Kunſtleben des Burgthen- 
ters noch nicht auffallend. 

Der unfhägbare Werth des naturgemäßen Suftems 
fünftlerifcher Direction machte die Schwächen des zeit- 
weiligen Führers nicht jo verderblich und nicht jo auf- 
fallend, als dies bei einem Wechjel Funftfremder und 
abjoluter Intendanten der Fall ift. Das gefchloffene 
Enfemble trefflicher, feit langer Zeit eingefpielter und 
unter einander genau verftändigter Talente ließ nicht 
jo bald Schwanfungen im Total der Darftellungen zu; 
und dies umfomweniger, als das Burgtheater das fo 
glüdlich eingefahrene Geleije feines Repertoirs zu ver- 
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laſſen nicht geeignet war. Außerordentliche Unter- 
nehmungen, wie fie in diefer Periode in Düſſeldorf, in 
Berlin u. |. w. der Schaufpielfunft neue Impulſe gaben, 
lagen nicht in Geift und Stellung des Burgtheaters; 
zum Experimentiren waren die Dinge hier nicht ange- 
than. Die Kunftgefhichte hat daher vom Burgtheater, 
jeit e8 durch Schreyvogel in feiner glüdlichen Stellung 
fi confolibirt hatte, wenig Beſonderes zu berichten, es 
blieb dort beim Alten, aber im guten Sinne. 

Der vorherrſchend conferwative Geift diefer Bühne, 
welcher vie Veteranen lange in der Kunftgenofjenfchaft 
erhielt, war allerdings dem Auffommen jüngerer Ta— 
lente mehr hinderlich, als dem Inftitute zu feiner Er— 
frifhung dienlih, Dagegen wurde dadurch die Achtung 
vor der gemeinjamen Haltung und Abtonung viel fichrer 
bewahrt, als dies an allen anderen Bühnen der Fall, 
und die jüngeren Talente gewannen Zeit in die Fuß— 
tapfen der älteren zu treten )). Coftenoble, ver im 
legten Stadium jeiner Laufbahn an Feinheit des Hu— 
mors und der gemüthlichen Charakteriſtik jehr gewonnen 
hatte, ftarb 1837, aber ſchon hatte Karl Laroche feit 
vier Jahren dieſelben Eigenſchaften an ſich auf das 
Wohlthuenpfte ausgebildet. In erniten Charafterrollen 
blieb er freilich meift Hinter der Aufgabe zurüd, dies 

*) Das Hofburgtheater zeigte hierin große Aehnlichkeit 


mit dem theätre francais, in feinen Nachtheilen und Vor- 
zügen. 
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betreffende Fach ecletigt war und fie fo allmälig ven 
Enſemble zu ajfimiliren, aber andere erfte Hofthenter 
bejaßen dieſelben, vielleicht größere Mittel, ohne fie fo 
inftematifch zu benugen. Die feit Kaifer Joſeph's IL 
Stiftung ebenmäßig fortdauernde künftlerifche Direction 
hatte diefen conjervativen Geift zu einer Art von In⸗ 
ftinet werden laffen, der Hod und Niedrig am Burg» 
theater leitete. Gegen ihn vermochte darum der Bir- 
tuofenegoismus der Neuzeit nur wenig auszurichten, 
bie altgewohnte künſtleriſche Zucht, der tiefeingelebte 
Gemeingeift wehrte jein Eindringen ab, over feine Ber- 
treter fchieden von jelbft wieder von dem für fie uner- 
giebigen Boden. Das Burgtheater konnte fo bis zum 
Jahre 1850 Hin, troß feiner Schwankungen in ber 
Direction, jeinen feit den achtziger Iahren des worigen 
Jahrhunderts feitgeftellten Charakter fich erhalten *): Im 
ivenlen Drama ftyllos, ungleich, theils proſaiſch, theils 
affectirt veclamirend, dagegen in allen Stüden, die auf 
die Nachahmung der Wirklichkeit geftellt find, natürlich, 
wahr, fein und beſcheiden. Das Burgtheater war in 
biejer letten Periode das einzige in Deutfchland, das 
noch eine eigenthümliche Gattung und einen beftimmten 
Styl befaß. 
Gefichert durch jolchen corporativen Zuſammenhalt, 
fonnte die Kunftthätigfeit des Burgtheaters auf ber 
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Bahn fortlaufen, die ihr die Cenſurrückſichten — die 
in den vierziger Jahren vornehmlich politifch ängftlich 
wurden —, der Geſchmack und die Bildungsrichtung des 
Publicums von jeher bezeichnet hatten; wenngleich die 
matter werdende Leitung aud die Production noth- 
wendig matter werben Tieß., Die trefflichite Kunſtge— 
noſſenſchaft läßt an Spannfraft nad, fieht fie ven Führer 
nit in Spannung, und Deinharhftein trieb die Gleich— 
gültigkeit, ja die Nachläſſigkeit gegen fein Amt fo weit, 
daß er fein Vergnügen am Vogelheerde in anftößiger Weife 
feiner Pflicht vorzog. Das Nepertoir gewann nicht an 
Würde, Werke von geiftiger Bedeutung wurden lange 
zurüdgehalten. Goethe's „Fauſt“ erfchien erft 1839, von 
Shafefpeare wenig, nur das Unanitößige, Harmlofe; 
franzöfifche Meberfegungen dagegen in Ueberfülle, auch 
wenn fie anftößig waren. Das gefährliche Inftitut der 
vier- bis fünfföpfigen Regie mußte unter einem flauen 
Regimente immer gefährlicher werden, die Herridaft 
begann ſich zu zerfplittern und zu ſfchwächen. Nun fing 
das Leben ver Vorftellungen an zu finfen, ver Styl des 
Burgtheaters blaßte ab, aus der Beſcheidenheit des 
Bortrages wurde Gleichgiltigkeit, aus der Leichtigkeit 
Nonchalance, Haupt und Wendepunkte der Handlung, 
der GSeelenzuftände wurden mit theilnahmlojer Bor- 
nehmheit übergangen, ungewärbigt von Künſtlern und 
Publicum. Aber das Merfwürdige und Bezeichnende blieb, 
daß dies Ermatten nicht vereinzelt erfchten, ſondern all 
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gemein, der gemeinfame Styl der Eonverfätioneftüde 
verlor an Spannung. 

Auch die Finanzen fingen an zu kranken, ber Hofe 
zufhuß von 50,000 FI. reichte nicht mehr zu, Das In⸗ 
ventarium war bedenklich herabgekommen; alte Uebel⸗ 
ftände des Haushaltes abzuſtellen fehlte e8 an Energie 
und Ausdauer, biefer Zuftand fing an auffallend zu wer⸗ 
den; man dachte auf Veränderung. 


Franz von Holbein's PDirection in Hannover 
hatte fih in Credit gefebt, er wurbe 1841 berufen, 
Deinharbftein auf einen andern Poſten verſetzt. Die 
erwarteten finanziellen Verbefferungen wurden in ber 
That durch den neuen Director erreicht, er brachte ein 
Deficitt von 30,000 Fl. in vier Jahren ein, wandte 
44,800 Fl. auf Ausftattungsbedarf, um den Anſprüchen 
der Gegenwart nur einigermaßen zu genügen u. |.w.*). 
Der Fünftlerifchen Thätigkeit aber wieder den Schwung 
der Schreyvogel'ſchen Zeit zu geben, vermochte Holbein 
doch nicht. Er war altgeworven, pevantifch, ceremonidg, 
Tiebte in Frieden zu leben, wobei er denn freilich ver 
Herfümmlichkeiten, perfönlichen Intereffen und Coterien 
nicht Herr werben konnte. Er vermochte es nicht einmal 





9 Holbein’s Angaben. 
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zu hindern, daß die Zahl der Kegiffeure bis zu ſechſen 
wuchs *) und feiner Autorität über den Kopf; und als 
1845 an die Stelle des Grafen Czernin der Graf 
von Dietridftein trat, der voll Eifer für die Her- 
jtellung des vollen Glanzes des Burgtheaters war, an 
dem er feiner Zeit Theil gehabt Hatte, da wandte ſich 
ihm zu, was Einfluß hatte oder ſuchte. 

Aber Graf Dietrichſtein verſchmähte es Partei zu 
machen, er wollte im Gegentheil allen Parteieinfluß 
ſprengen und machte i. 3. 1847 deshalb ſogar ven Verſuch 
alle entſcheidenden Fragen der künſtleriſchen Thätigkeit, 
Repertoir, Rollenvertheilung u. ſ. w. ohne Zuziehung des 
künſtleriſchen Directors noch der künſtleriſchen Vorſtände, 
ſouverain zu entſcheiden. Holbein hatte nur das Zu— 
ſehen. Es war dies ein vornehm dilettantiſches Erperi— 
ment, das natürlich ſehr bald damit enden mußte: das 
Regiment wieder den geordneten Organen zurückzugeben. 
Der Vorgang aber bewies wieder: wie unſelbſtändig die 
Stellung des Directors am Hofburgtheater war und 
daß er ſchließlich nur ein Werkzeug des Oberſtkämmerers 
ſein ſollte, welches dieſer zeitweilig nach Belieben bei Seite 
ſtellen konnte. Der Mangel beſtimmt geordneter Com- 
petenz zeigte ſich hier und ſpäter in bedenklicher Weiſe. 


9) Es waren Koberwein, Korn, Anſchütz, Löwe, Laroche 
und Fichtner, die immer noch in der Regiefunction ſich ab⸗ 
löſten. ©. U. Bd. ©. 405. 
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Indeſſen follten die ſtürmiſchen Jahre 48 und 49 
der Geſchäftstüchtigkeit Holbein’s noch Die volle Genng- 
thuung bringen, daß er allein, — Graf von Dietrid- 
ftein zog ſich zurück — nicht nur das Burgtheater, fon- 
dern auch das Kaijerl. Operntheater durch alle Klippen 
hindurch fteuerte. 


Im Yahre 1850 wurbe die Stelle des oberften 
Directord durch den Oberftlämmerer Grafen Lanc- 
korouski wieder befeßt, Holbein blieb bis zu feinem 
Tode 1855 ökonomischer Director, aber zur fünftlerifchen 
Leitung wurde eine jüngere, energifche Kraft, in Dr. 
Heinrich Laube berufen. 


Wie die Richtung feiner dramatiſchen Dichtungen 
erwarten ließ, griff er feine Aufgabe in ihrem Kerne 
an, er trat mitten in die fünftlerifche Arbeit ver Proben, 
ging in Spannung und Anftrengung Allen voran, er 
berichtigte, leitete, befeuerte mit andauernver Energie, 
oft waidmänniſch rauh, rüdjichtslos, wohl auch grob, 
aber das Enſemble gewann wieder das alte Leben, bie 
Periode der Abſpannung war überftanden. 


Laube griff eine Erneuerung und Erhebung des Re— 
pertoirs rüftig an und wenn aud) zu fürchten blieb, daß 
er der franzöfifchen dramatiſchen Literatur mehr Einfluß 
geitatten werde, als zum Gebeihen ver veutfchen Kunſt 
wünſchenswerth war, jo mochte Dies theilmeis durch 
jeine unfreie Stellung, dem Geſchmack der Wiener vor- 
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und mittellos und ohne Ausficht in Berlin, fuhr er fort 
Deutſch zu lernen. Ludwig Schneider nahm fich feiner 
an, empfahl ihn dem Director Maurice in Hamburg, 
der, im Herbft 1847, ihn in der Rolle des Polen in 
„Der alte Student“ debütiren ließ und die Senfation, 
welche feine Erſcheinung erregte, durch eine gejchidte 
Folge von weiteren Verſuchen zu erhalten und die Er- 
giebigfeitt des neuen Genies zu erweifen verftand. 
Dawiſon's Aneignung der deutſchen Sprache "gelang 
feiner zähen Bemühung fo wohl, daß er nach zwei Jahren 
ſchon am Wiener Burgtheater als Hamlet, Lord Har- 
leigh u. j. w. gaftiren und unter Holbein in den erften 
deutſchen Künftlerfreis eintreten konnte. Seine kunſt⸗ 
leriſche Perjünlichkeit übte auch hier, durch ihre far- 
matifche Frembartigfeit, einen eigenthimlichen Reiz aus. 
Der polniſche Accent, den feine Sprache immer behielt, 
bie überreizte Auffafjung, die ungeftüme Heftigfeit, ver 
tiefe Jammer feines Schmerzensauspruds, alles das 
waren unmittelbar gewinnende Eigenfchaften des an- 
ziehenden Genies. 

Aber Dawifon war ein Kind der neueften Kunft- 
epoche, und ber brennende Trieb ſich zu einer glänzen- 
ben Stellung emporzuarbeiten, wies ihn auf ven Weg, 
ber dafür in Gebrauch gefommen war: den des Effectes 
um jeden Preis. Die gewandte Vieljeitigkeit und An- 
eignungsfähigfeit feines Talentes erlaubte ihm aber von 
allen accreditirten Effecten Nuten zu ziehen. Sein 
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Dawiſon war eine neue fremde Erſcheinung im En- 
ſemble des Burgtheaters und wurbe es immer mehr, 
je beftimmter fich in ven fünf Jahren, bie er bier ner 
weilte, fein Spiel in ver oben bezeichneten Weife aus- 
bildete. Der maßvolle und natürliche Styl der Kunft- 
genofjenfchaft legte aber Dawiſon's Manier noch Zügel 
an, das Publicum des Burgtheaters wurde von ibm 
nicht jo bald und unbedingt gewonnen ; im Dienfte eines 
Repertoirs und oft genöthigt, nad der unverrüdten 
Weife diefer Bühne, Rollen zu fpielen, in denen er im 
Schatten ftand, konnte Dawifon nicht ganz erreichen, 
was er fuchte. Zudem wehrte ihm bie fefte Ordnung 
des Burgthenters weiteren Urlaub zu Gaftipielen, als 
in der Ferienzeit; feine Spielweife aber, vie ihre Wir⸗ 
fung vornehmlich in Meberrafhung nnd Neuheit hatte, 
daher aud die Probe der Wiederholungen nicht aus- 
hielt, war ganz und gar für's Gaftfpiel geeignet. — Ein- 
geengt alfo von dem Styl, wie von der Disciplin diefer 
Bühne, mußte er mit ihr brechen, wenn er e8 dem ver- 
führeriichen Beiſpiele Emil Devrient's, dem Neivesziele 
aller Bühnenangehörigen, nachthun wollte. Er hatte 
bei feinem Gaftfpiele in Dresden, 1852, ben Dortigen 
Boden als den ergiebigften für ſolche Anſprüche erkannt 
und da Eduard Devrient's Abgang dort die Stelle für 
ihn frei gemacht, jo richtete er fein Trachten auf Löſung 
jeiner Wiener Verpflichtungen. 

Zaube Hatte lange gelämpft einen jo außerortent- 
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lichen Anlaß gemadht*), hatte ihr die Anwartichaft 
auf die moderne brillante Carrière eröffnet und nicht 
hielt ihre Berufung zum Burgtheater und der maßvolle 
Styl des Enfembles, in weldes fie eintrat, fie ab vie 
grellen Effecte, die Uebertreibungen und Manieren ſich 
anzueignen,, weldye den Maffenbeifall garantiren. So 
fam e8, daß die Wunderpracht ihrer genialen Erfin- 
dungsfraft, ihrer reinen und harakteriftiichen Auffaffung, 
ihre Befähigung zum Ausdruck der feinften und innig— 
ften Seelenftimmungen, durch eine komödiantiſche Aus: 
führung theilweis entftellt und verzerrt wurden und daß 
‚ der Kunftfreund vor ihren Darftelungen von Entzücken 
und Bewunderung zu Bedauern und Verdruß bin und 
her geworfen wurde. 

Marie Seebad) fühlte fih unbehaglich in dem En- 
Temble des Burgtheaters und feiner confequenten Direc- 
tion gegenüber, wie Dawiſon ſchied auch fie darum 
(1856) wieder aus, einem freien Wanberleben fich zu 
ergeben. Laube hatte feine Direction in Refpect gefekt, 
daß er den modernen Birtuofengelüften feine Con- 
ceffionen machte, welche dem Geift und der künſtleriſchen 
Praxis feiner Bühne Gefahr bringen mußten, dem 


*) Und dies um jo mehr, als fie noch feinen Credit in 
ernften Rollen gewonnen hatte und nur zur Aushilfe für Das 
erkrankte Frin. Fuhr von Berlin zu jenem Gejfammtgaftipiel 
berufen worden war. 
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Burgtheater blieb Anziehungskraft genug, um an aus— 
gezeichneten Talenten nie zu verarmen, und ſo beſtand 
dies durch ſeine abgeſchloſſene Stellung ſo bevorzugte 
Kunſtinſtitut als die grundfeſte Säule des Tempels der 
deutſchen Schauſpielkunſt. 


II. 


Entwihlungsmomente am Berliner hoftheater. 
(Bis zur Mitte des Jahrhunderts.) 


An keiner Bühne traten bie Gegenſätze biefer Pe⸗ 
riode, traten epochemachende Talente, außerorbentliche 
Unternehmungen und neue Einrichtungen fo fortwirkenb 
hervor, al8 am Berliner Hoftheater, das ſomit eine ber 
fondere und ausführliche Betrachtung herausforvert und 
rechtfertigt. . 

Derjunge Graf von Redern, ver mit Auszeid- 
nung in der Muſik dilettirte, war dem Grafen von Brühl. 
in der Intendanz gefolgt, ohne Neigung, alfo ohne Ar- 
beitsluft für dies mühevolle Amt, das ihm nur als eine 
Stufe zu feiner weiteren Hofcarridre gelten konnte. 
Wie die Beziehungen des Hofes zum Theater fanden, 
war eine Veränderung der Organtfation der, immer 
umfängliher und immer verwirrter werdenden Thätig- 
teit des Hofthenters nicht zu unternehmen, felbft wenn 
Graf Redern den Gevanfen dazu hätte ergreifen mögen. 
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welche jeder, mit ber Thenterpraris Vertraute, re⸗ 
fpectiren wird. | 

Dies Unternehmen wurde damals von Raupach's 
Gegnern, die in ver Zahl ber jüngeren Schriftſteller 
eine geſchloſſene Phalanz gegen ihn bildeten, als eine 
nutzloſe Bergendung von Zeit und Kräften an unpses 
tifde und werthlofe Arbeiten. vargeftellt aud als eine 
bloße Folge der ungerechten perſönlichen Begituftigung 
Raupach's. 

Der geſchichtliche Ueberblick lehrt gerechter urtheilen. 

Wenn dieſer Verſuch: einen der beveutungsuolfften 
Abſchnitte der deutſchen Geſchichte anf ver Bühne vor 
dem Bublicum vorüiberzuführen, auch nicht von ber 
höchſten poetiichen Kraft unterftigt war, wenn auch für 
Deutihland damit Fein dauerndes Kunſtdenkmal er 
Ihaffen werben konnte — wie England e8 an Shake⸗ 
fpeare’s Chronik befigt — fo gereicht dennoch das Unter- 
nehmen dem Dichter wie der Bühne zur größten Ehre. 
Es war die erfte Arbeit, die fih Schiller's, Wallenftein * 
weitergehend anjchloß und noch hat ſeitdem fein Dichter 
es Raupach darin gleichgethan, gefchweige denn ihn 
überflügelt, und feine Bühne hat — bis zur Mitte des 
Yahrhunderts — das Berliner Hoftheater in dieſer ober 
einer ähnlichen Arbeit nachgeahmt *). 

Mebrigens bewies die Theilnahme, welche Das Ber⸗ 


*) Dingelftebt’8 Aufführung. 
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Indeffen wurden durch Tieck's Berufung neue 
Unternehmungen bejonverer Art mit älteren Dichtwerlen 
herbeigeführt. Zunächſt 1841 die Aufführung von 
Eophofles’ „Antigone” — die Chöre von Mendelsſohn 
componirt — auf einer, der griehijchen nacherfundenen 
Bühne. Dann 1843 Shakeſpeare's | „Sommer- 
nachtstraum“ mit Mendelsſohn's Mufil, auf der drei 
ftödigen, aus Shakeſpeare's Zeit, eigentlich von ben 
Mofterien berftammenten Bühne **) gejpielt ***). 

Auch diefe Unternehmungen wurden von den jün- 
geren Schriftftellern als unerfprießliche Erperimente ge 
tadelt, Die von der modernen nationalen Entwidlung 
ter Dramatik — welche fie herbeizuführen gedachten — 
ablentten. Indeſſen erwies das nächfte Jahrzehnt ſchon: 
wie fruchtbringenn die Anregung der neuen Formen, 
des ungewohnten Weſens dieſer Meifterwerfe für vie 
Schaufpielfunft war; ja jelbft ohne die große und 
dauernde Wirkung, welche fie hervorbrachten, hätten vie 
Unternehmungen, levigli um der neuen Impulſe 
willen, welche Kunftgenofjeni&haft und Bublicum dadurch 


*) Zuerft im October 1841 gelegentlich des Herbftmand- 
vers bei Potsdam auf dem Theater im Neuen Palais, nur vor 
eingelabenen Zuſchauern, dann faßte man Muth die Aufführung 
im April 1842 in Berlin zu wiederholen. 

»*) I. Band ©. 57. 
*2) 14, Octbr. im neuen Palais bei Potsdam, vom 18. 
ab in Berlin. 
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tiiche Verſuch wurde grade darum fo fruchtbringend für 
die moderne Dramatif, weil er nicht darauf ausging 
eine archäologiſche Nahahmung alles deſſen zu fein, 
was die Gelehrten von den Aufführungen in Athen zu 
wiffen glaubten, fondern weil er ein Verſuch der me- 
dernen Schaufpiellunft war und fein mußte; weil er 
auf die antifen Conventionen nicht zurückzugehen ver- 
mochte *); weil die Chöre, wohl in attiſchem Geifte, aber 
nit nad dem dürftigen mufifaliichen Bermögen des 
Alterthums behandelt fein fonnten; grade Darum legte 
biefer Verfuch deutlich dar: worin die moderne Kunft 
über das antike Drama hinausgewachſen ſei und was 
fie Dagegen, in alle Zeiten hin, von ihr zu lernen habe. 

Wichtig war es auch, daß durch diefe Vorführung 
bes antiken Chores auf dem, ihm in der attiichen 
Bühneneinrihtung zuftehenden Raum der Orcheſtra, 
feine Natur und feine Stellung zu der Tragödie über- 
haupt auf einmal fo überzeugend klar wurde, wie feine 
gelehrte Abhandlung bis dahin ſie dargethan; man em- 
pfand: daß die Tragödie durch ven Chor und für ihn 
da ſei. 

Um die Conftruction des antiken Theaters **) an- 
nähernd herzuftellen, war die Orcheſtra im Halbrund 


1.80. ©. 9. 
”, J. Bd. ©. 8c. 
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in das Parterre hineingebaut*). In ihrer Mitte erhob 
fi die Tymele (der Altar) auf Stufen, dahinter die 
Doppeltreppe, welche zur Bühne hinauf führte, die das 
Logeion vorftellte und von dem plaſtiſch vargeftellten 
Säulengange des Balafthofes eingejhloffen war. 

Die auferorventlihen Vorzüge, welche die alten 
Bühnen, in der mannichfachen Verwendung bes erhöhten 
Bodens und der Stufen, den Bewegungen und Stel- 
lungen ber Darfteller darboten, leuchteten ſchnell ein, 
wurden von jungbeutihen Dichtern raſch benutzt **), 
und äußerten überhaupt günftigen Einfluß auf vie 
neueren Scenirungen. | 

Allerdings war die Wahl der „Antigone” ein glüd- 
licher Griff, um der antiken Tragödie Eingang bei dem. 
modernen Publicum zu verjchaffen, die vorragende Boll- 
fommenheit des Gedichtes, feine Hinneigung zu rift- 
lihen Anſchauungen verfchafften dem Stüde einen 
dauernden Plag auf mehreren Bühnen ***) Daß man 
hierauf Das ganze attifche Repertoir mit weiteren Auf- 
führungen, fo der „Medea“ des Euripives mit 
Frauenchören von Taubert 1844, des „Debipus auf 


*) Eigentlid) in die Sperrfite nad) unferer gewöhnlichen 
Theatereinrichtung, die Eingänge für ben Chor waren die 
Thüren, durch welche jonft die Mufiker ins Orchefter gelangten. 

») 3, B. von Laube in „Struenfee”, von Gutzkow in 
„Acofta” u. |. w. 

») Dresden, Leipzig, Mannheim, München, Karfsrube. 
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Kolonos“ von Sophokles, mit Mendelsſohn's Chören 
1845, und des, Hippolytos“ von Euripides mit Chören 
von Schulz 1851 hereinzuziehen Miene machte, verdiente 
freilich nen Tadel, ven der erſte Berfuch mit. der „Anti 
gone“ nicht verdient hatte. | 

Die Aufführung bes „Sommernachtstraumes 
war, jobald das Publicum fich geneigt zeigte fiber bie 
Schwierigkeit der Elfenvarftellung hinaus zu helfen ®), 
ein durchaus angemefjener Zuwachs bes Shakeſpeare⸗ 
repertoirs und hat fich als ſolcher in den nächften Jahr⸗ 
zehnten erwiefen, obſchon die Iunftgefhichtlichen Stu⸗ 
bien, welche Tied an dieſer erfien Aufführung geltend 
machte, den freien, natlirlichen Einprud bes wunder 
baren Werkes benachtheiligten. Sein Bemuhen ging 
dahin, eine Borftellung genau wie zu Shakeſpeare's 
Zeit herzuftellen — d. h. wie Tieck ſich dieſelbe com- 
binirt hatte, weil beglaubigte Weberlieferungen davon 
gar nicht gefunden find — : ein Bemühen, das ihn zu- 
legt jelbft in Wiverfprüche brachte. Daß er die im 
16. Jahrhundert noch gebräuchliche Myſterienbühne be 
nugte, war gewiß zu loben, ihre Sreitreppen und er- 
höhten Räume waren ja fo fehr geeignet der ſichtbaren 
Handlung mannichfaltige Bewegung zu geben, aber er 


*) Die Elfen ſämmtlich von Kindern fpielen, fingen und 
tanzen zu laffen ift unter gewöhnlichen Theaterverhältniffen 
unausführbar. j 
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engte bie Scenirung unnatürlicd und unbehilflich ein, 
nur um überall dieſe Emporbühne anzumenven. Endlich 
geriet er doc) in die Inconfequenz eines Decorations- 
wechſels, den er jelbft auf Shafefpeare’8 Bühne nicht 
annahm, um die Scene der Handwerker in der Hütte 
fpielen zu laflen, Die auch vor dem Palafte hätte vor 
fi) gehen können. 

Noch auffallender mar e8, daß Tied auf bie, ı von 
ihm fo ſcharf verjpottete „gelehrte Schneiderkunſt“ ſelbſt 
verfiel, und zwar ärger als jemals der von ihm deshalb 
getavelte Graf von Brühl. Um das Publicum zu be- 
lehren, daß zu Shakeſpeare's Zeit ein eigentliches 
Theatercoftum in unferem Sinne noch nicht eriftirt und 
man fi wejentlih mit der Tracht der Zeit begnügt 
habe, mußten Theſeus und die Amazonenfönigin und 
Alle, die man am „atheniichen Gewande leicht erfenne”, 
in ber zur Zeit Shafefpeare’8 herrſchenden ſpaniſchen 
Tracht vom Hofe König Philipp’8 IL. erfcheinen. Tieck's 
Bertheidiger führten dafür an, dieſer Theſeus rede 
nicht wie ein ächter Grieche, es zeuge daher von einer 
poetiſchen Auffaffung, daß ihm eine andere Fleivfame 
Tracht gegeben worden. Aber wenn bieje Athener 
ſämmtlich feine ächten Griechen find, müſſen fie darum 
Spanier over Herren vom Hofe der Elifabeth fein? 
Müßten nach viefer Folgerung nicht auch alle Römer in 
Shakeſpeare's „Coriolan“ und, Julius Cäſar“, die doch 


ebenfalls ſtarke engliſche Färbung tragen, in der Tracht 
Devrient dramat. Werke. 9. Band. 11 
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vom Jahre 1600 geipielt werden? Indeſſen Tieck dachte 
noch weiter zu gehen. Cr wollte fein Publicum in bie 
Coſtumunkenntniß der Shafefpenrezeit zum Theil zurid- 
verfegen und meinte: ein um fo vertraulicheres Ber- 
ſtändniß der athenifchen Handwerker herbeizuführen, 
wenn er fie in der Kleidung ber heutigen Handwerker, 
in leinenen langen Beinfleivern, bunten Weſten und 
langen Oberröden erſcheinen ließe. 

Der Regifienr Stavinsfi hatte Mühe ihn von dieſen 
Vorhaben abzubringen. Dagegen mußte er die Incon⸗ 
ſequenz zulaſſen, daß die Handwerker, die nun in Bin⸗ 
gertracht der Shakeſpearezeit erſchienen, bei ihrer Ko⸗ 
mödie von Pyramus und Thisbe griechiſches Coſtum 
trugen. Alſo zeigten dieſe atheniſchen Handwerker, 
welche allen Atticismus verläugnen ſollten, in ihrer 
Komödie: daß ſie recht gut wußten, wie ſie ſelbſt eigentlich 
gekleidet ſein ſollten. Dazu erſchienen die Elfen in dem 
auf allen Theatern üblichen Oberonscoſtum; welch eine 
Fülle grilliger und verwirrender Widerſprüche bot alſo 
dieſe Coſtumirung dar, in dem Beſtreben kunſtgeſchicht⸗ 
liche Gelehrſamkeit darzuthun! 

Indeſſen gewann die lebendige Darſtellung dem 
Shakeſpeare'ſchen Meiſterwerke ebenſo die volle Theil⸗ 
nahme des Theaterpublicums wie dies bei dem Sopho⸗ 
kleiſchen ver Fall gemejen. 

' Ohne bleibenden Eindrud, wie die oben genannten 
weiteren antifen Aufführungen, erjhien auch Tiecks 
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„©eftiefelter Kater”, 1844, auf einer im Concertſaale 
des Schaufpielhaufes hergeftellten Heinen Bühne, vor 
welcher, auf links und rechts verlaufenden erhöhten 
Eiten, die in die Handlung verwebten Zuſchauer faßen. 
Auch Tieck's „Blaubart” — feinen wejentlihen dra- 
matiſchen Gehalte nach zur theatralifchen Wirkung fo 
berechtigt, wie Immermann’s Aufführung ſchon erwiefen 
— wurde 1845, ohne den vollen Eindrud hervorzu⸗ 
bringen, gegeben, weil Tief von der ganzen Breite und 
Tormlofigfeit feines Gedichtes zu wenig hatte opfern 
wollen. Alle Wirkungen waren dadurch verftreut, auch 
durch eine zu weit greifende melodramatifche Behandlung 
verdehnt worden. 

Die Drespner Erfahrung wiederholte ſich auch in 
Berlin, daß Tied die Wohlthaten feiner Anregungen 
durch unpraftiiche Ausführung zu lähmen pflegte. Nach 
biefen, durch ihn bewirkten fieben außerorventlichen 
Unternehmungen, blieb Tieck's Einfluß auf die Bühne 
— ſchon durch feine fteigende Kränklichkeit — wenig 
bemerfbar. Daß jene Aufführungen zum Theil glän- 
zend gelangen, muß dem Regiſſeur Stavinsfi als Ver- 
bienft zuerfannt werben, ver bei viejen Gelegenheiten 
darthat: wie viel er zu jchaffen fähig war, wenn er fid) 
ernftlich dafür intereffirte und wenn er volle Autorität 
bejaß, die ihm bei dieſen Anläffen ver Wille des Königs, 
der diefe Borftellungen veranlaßt hatte, gewährte. 


11* 
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Man tarf nicht glauben, daß auf vie Wahl der hier 
beiprohenen dramatiſchen Gerichte das Leſecomité, 
welches ſchon im März 1831 errichtet worden, nennens⸗ 
werthen Einfluß gehabt hätte. Die Einrichtung war 
eine Conceſſion an die Schriftſteller, welche — geſtützt 
auf die Behauptung: Die Bühne gehöre ver Literatur *) 
— unabläſſſig begehrt hatten: nicht Die Negifjeure, 
welche in ihrem Urtheile iiber das theatralifche Herkom- 
men und bie jogenannte Bilhnengerechtigfeit nicht hinaus- 
fönnten, follten über die Annahme ter Stüde ent- 
ſcheiden, ſondern ein Comité von literarifchen Capaci— 
täten. In dieſem Sinne verlangten ſie auch von den 
Bühnenvorſtänden im Fall der Ablehnung ihrer Ar- 
beiten eine Fritiiche Rechtfertigung verfelben. 

Alles Dies hieß die Natur ter Bühne ganz ver- 
fennen, vie nicht als ein Titerarifches Forum zu be- 
tradhten ift. Man vergaß, daß der Vorſtand einer 
Bühne über nichts Anderes entſcheiden kann und darf, 
als darüber: ob ein bramatifches Gedicht gerade auf 
feiner Bühne und unter den gegebenen Umftänven mit 
günftigem Erfolge aufzuführen jei. Der Vorftand hat 
alfo in Betracht zu ziehen: ob feine Kunſtgenoſſenſchaft 
die geeigneten Talente für das Stüd befitt, ob fie wir- 
dige und förderliche Aufgaben darin findet und [eben 
digen Eindruck damit machen fönne; ob das Publicum 


) IV. B. €. 184 u. f. 
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feines Theaters für das Stüd empfänglich zu machen 
fein werbe, ob die Mittel zu angemefjener Ausftattung 
vorhanden feien. Nur aus den fpeciellen Bedingungen 
feiner Bühne darf der Vorftand feine immer nur rela— 
tive Entſcheidung jhöpfen, ein Urtheil über pofitiven 
Werth oder Unwerth des Werkes abzugeben hat er feine 
Sompetenz. Ein Borftand Fan ſogar ein Stüd vor- 
trefflich und doch nicht zur Aufführung auf feiner Bühne 
geeignet finden. 

Aus diefen Gründen aber kann an folder Entfdjeir 
tung nur Theil nehmen, wer ber betreffenden Bühne 
angehört, ober doch ihre Richtung,” ihre Fähigkeiten 
genau kennt und Theilhaber ihrer künſtleriſchen In— 
tereſſen, ihrer Arbeiten iſt. Die erfte, wichtigfte Auf- 
gabe: den dichteriſchen Stoff für die Arbeiten der Schau- 
fpielfunft zu wählen, kann der Bühnenvorftand nicht 
Perſonen überlaffen — und wären fie bie feinften 
Renner — welde außerhalb ver Thätigkeit feines In— 
ſtitutes ftehen. 

Was würden Schröder, Ifflend, Goethe, Schreyvogel, 
Klingemenn, Immermann gefagt haben, wenn ihnen 

ein literariſches Comite die Arbeiten für ihre Bühne 
hätte oettoyiren wollen ! - 

Nur weil die kunſtleriſche Autorität an den meiften 
tonangebenben Theatern abhanden gefommen, die Bu- 
reaugewalt ies Begehren 
auf⸗ 
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treten und es war ein Zugeftändniß Des verloren ge⸗ 
gangenen künftleriihen Organismus, daß Die Berliner 
Intendanz in die Errichtung eines Leſecomits mit felb- 
ftändiger Entjheidung durch Stimmenmehrheit willigte. 

Aber fie Hatte ihren Rückhalt dabei und wußte, 
wenn auch nicht ihr Anfehen, doch ihre Selbftherrlichkeit 
dabei zu wahren; zulegt ging auch die Unnatürlichkeit 
und Nuglofigfeit dieſes Inſtitutes jehr bald aus feiner 
Praxis hervor. 

Das erfte Comite beſtand aus Raupach, dem Hifte- 
riker Friedrich von Raumer, dem Geh. Ober-Regie- 
rungsrath Dr. Skalley und dem Intendanturrath Neu⸗ 
mann, dem Theaterbeamten Hofrath Esperſtedt als 
Secretär des Comité und den beiden Regiſſeuren Weiß 
und Stavinski. Die Theaterangehörigen ſtanden alſo 
drei gegen vier fremde Richter. 

Zunächſt fanden ſich die Schriftſteller durch die 
Wahl der Mitglieder des Comité gar nicht befriedigt. 
Jede andere würde dies erfahrungsmäßig zwar auch nicht 
erreicht haben, weil kein literariſcher Gerichtshof jemals 
allgemeine Anerkennung findet; aber hier waren den 
Angriffen zu große Blößen gegeben. Raupach, der ſchon 
als Beherrſcher des Repertoirs galt, ſtand an der Spitze 
des Comité und die andern Beiſitzer waren feine Freunde. 
Skalley und Neumann galten zwar im Kreife ver lite 
rariſchen Mittmochsgefellichaft für urtheilsfähige Männer, 
aber wer fannte fie außerdem als ſolche in Deutfchland? 
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Wenngleich nun nicht nachgewieſen werden konnte: 
Daß das Komite ein Stüd abgelehnt hätte, das ſich auf 
andern Bühnen als treffli bewährt, jo konnte dies 
doch die Verdächtigung nicht niederhalten: daß Raupach 
die Wahl der Stücke mit Hilfe feines Anhanges be— 
herrſche. Obenein trug das Comité eine Berantwortung 
vor der Deffentlichkeit, die e8 eigentlich nicht hatte, denn 
ein Artikel des Statutes befagte: daß das Comité zwar 
über Annahme und Ablehnung der eingehenden Stücde 
felbftändig entſcheidend abzufpredhen habe, daß aber der 
General-Intendantur das Recht vorbehalten bleibe: 
aus Caſſen-, höheren und anderen Rückſichten ein 
‚abgewiejenes Stüd dennoch zu geben, ein angenommenes 
bei Seite zu legen. 


Es ift ſchwer zu begreifen, wie vier Männer von 
To geachteter LXebensftellung auf die Fallbrüde einer 
ſolchen Clauſel treten fonnten. Bald genug erkannten 
fie ihre Arglofigfeit und nah dem erften Iahre fchon 
trat Neumann, nad) dem zweiten Raumer, Skalley und 
Raupach jelber aus. 


So reformirte ſich das Leſecomits im Jahre 1833 
dahin, daß zu den drei Theaterangehörigen der Öeneral- 
Intendant ſelbſt, und als einziger theaterfremder Bei- 
tath: der Oberbibliothefar Dr. Spifer eintrat. Die 
doppelt falſche Selbftänvigfeit des Leſecomité war aljo 
nad zwei Iahren ſchon aufgegeben. 
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Indeſſen war vie Complication bes Geſchäftsganges 
am Theater überhaupt außerorventlich gewachſen. Schau- 
fpiel, Oper und Ballet, im Perfonal keineswegs ge 
ichieden, hatte in zwei Theatern in Berlin, faſt wö⸗ 
hentlic in Potsdam, im Sommer in den Königlichen 
Schlöffern von Charlottenburg und Potsdam, im Winter 
oft im Königl. Palais zu Berlin zu fpielen. 

Zu Allenem hatte fih feit 1828 eine franzöſiſch⸗ 
Schauſpielergeſellſchaft zeitweilig eingefunden, Die unter 
Graf Redern als integrirender Theil der Königlichen 
Schauſpiele unter Direction des Schaufpieler Delcour 
angeftellt wurbe, zwei Spieltage in ver Woche ein- 
nahm, was fchließlich noch die Errichtung einer Meinen 
Bühne im Concertfanle nothwendig machte. So in- 
tereffant anregend und lehrreich auch theilweis dieſe fran⸗ 
zöfifchen Vorftellungen für die deutſchen Künftler waren, 
jo trugen fie doch dazu bei: bie geſchäftliche wie künft- 
leriſche Verwirrung zu vermehren und den Gefchmad 
von der nationalen Richtung abzulenfen. 

Diejes Durcheinander von unaufhörlich fi Tren- 
zender und hindernder Thätigfeit, dieſes Wirrjal von 
Arbeiten hätte faum von den: fähigften fachverftändigen 
Borftande mit Plan und Bejonnenheit geordnet werben 
fönnen. Wie die Dinge ſtanden fam e8 nur barauf 
an, daß täglih ein Anjchlagszettel ausgegeben und 
Abends der Vorhang aufgezogen werben konnte. Bei 
dem häufigen Doppelipiele wurden die Rollen aus einer 
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Hand in Die andere geworfen, oft dem Mindeſtfordernden 
zugejchlagen, d. h. dem, ver ſich getraute fie in der min- 
deften Zeit zu memoriren. So famen wichtige Rollen 
in wichtigen Stüden gelegentlich in ganz untergeordnete 
Hände und verblieben darin, weil eine Wiederverän- 
derung Sorgfalt, Entihluß und Zeit gefoftet haben 
würde. 

Wenn man bedenkt, daß bei dieſer überhaſteten und 
verwickelten Thätigkeit für das tägliche Spiel dennoch 
fo viele aufßerordentlihe Unternehmungen gelingen 
fonnten, fo muß dem Kunftperjonal des Berliner Hof- 
theater8 wenigſtens nachgerühmt werden, daß es im 
dieſer Periode eine beifpiellofe Arbeitſamkeit entwidelt hat. 

Diefem Zuftande fonnte nur durch die längft nöthig 
gewordene Trennung der Oper und des Ballet8 vom 
Schauſpiele abgeholfen werden, Das lag auf ver Hand, 
wer aber hätte Zeit und befonnene Meberlegung zu ſolch 
einer Drganijationsveränderung gefunden! Zuletzt 
paßte fie auch nicht in das vom Grafen Brühl einge- 
führte Syſtem, nad) dem der Intendant alle hundert- 
fachen Fäden der Gejammtthätigfeit in feiner Hand 
haben mußte. Bon dieſem Anjcheine der Selbftherrlich- 
feit jollte nichts aufgegeben werben und um ihn zu er— 
halten war es längft Politik der Intendantur geworben: 
ftet8 mit dem herrſchenden Winde zu fegeln und fich 
dabei Die Miene zu geben als fteuereman. So war man 
heut von allen großen und Heinen Mächten bes Knfes 
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abhängig, morgen von der geldbringenden Maſſe des 
Publicums, dann von ber Grille irgend eines reſpec⸗ 
tirten Kenners, dann von dem Tagesflatich ver feilen 
Sournaliftit, zu allermeift aber von den Sonderin- 
tereffen, der Willfür und dem Webermuthe der Mig- 
nons und Matadore im Perfonale.. Denu beren Un- 
fügfamfeit wurde durch die Gnade des Königs nicht 
wenig verftärkt, indem die Wünſche, welche beim Inten- 
danten nicht durchzuſetzen waren, in höchſter Inftanz 
Erfüllung fanden. Ein den meiften Hoftheatern an- 
haftender Nachtheil der fürftlichen Hulp, der die Be- 
gehrlichkeit fteigert und die Autorität ſchwächt. 

Die falſche Maxime der Intendanzen über die Gel- 
tung der Künftler ven Beifall des Publicums entfcheinen 
zu lafien, trug auch nicht wenig dazu bei die Lieblinge 
der Menge mächtig zu machen, und wirkte nachtheilig 
auf die Ergänzung des Perfonals. Neuanzuftellenve 
Zalente wurden lediglich nad) dem Lärmen geſchätzt, den 
ihr Saftfpiel machte, ohne Unterfuhung:. wonurd er 
hervorgebracht worden; ob der Beifall von Dauer, ob 
das Talent fähig fein werde fih in den Ton einzu 
ftimmen, der aus der befjeren Zeit der Bühne noch nad- 
Hang. 

Diefe falfhe Maritime erwies in dieſer Periode auch 
am Berliner Hoftheater, daß nur wenige Mitgliever 
dazu gehören, um den Ton bes ganzen Enjemble’s zu 
verderben. 
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Die Kunftgenofjenihaft war einer Krafterneuerung 
ihon bei Graf Rederns Intendanzantritt bevürftig. 
Frau Stich-Crelinger ftand faft allein und zu lange im 
jugendlichen Fache. Wolff war geftorben, Lemm und 
Ludwig Devrient durch Kränklichfeit gehindert, ja ver 
Letztere ſollte Wolff bald folgen, die Häupter ver idealen 
wie naturaliftiihen Richtung räumten ven Plak. 


Ludwig Devrient hatte diefe Periode nur als 
Ruine jeinerjelbft angetreten. Die legte Kraftanftrengung 
galt einem glänzenden Gaftjpiele am Wiener Burg- 
theater i. 3. 1830, wo er zum erftenmale erfchien. Er 
unterlag immer wiederkehrenden Unterleibsleiven, feine 
Haltung war gebrochen, die Hände, verkrümmt, ließen 
feine ſelbſtändige Bewegung der Finger mehr zu, bie 
Sprache war matt geworben, fein Gedächtniß, ſchon 
immer treulos, ließ ihn jett zu Zeiten ganz im Stich. 
Das Berliner Publicum, Das für dauernde Pietät gegen 
feine Künftler wenig Anlage hat, fing an ungebuldig zu 
werden, ja als Ludwig Devrient bei ver folennen Auf- 
führung der Wallenfteintrilogte 1831 in den „Picco- 
lomini“ als Buttler wiederholt fteden Blieb, hatte man 
die alles vergeſſende Rüdfichtslofigkeit den hochberühmten 
Meifter auszuziihen. Ja man trieb es jo weit, bies 
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Urtheil zu beftätigen, indem man bei ber zweiten Auf- 
führung dem jüngeren Künftler, dem vie Rolle übertragen 
worden nnd ber die erfte lange Rede ohne Anſtoß ſprach, 
applaudirte. " 

Es wäre Erbarmen mit feiner Perjon, es wäre 
Ehrfurcht vor feinen Genie gewejen, wenn man Ludwig 
Devrient in feinen legten zwei Lebensjahren nicht mehr 
hätte auftreten lafjen. 

Die Geringachtung, in welche er fein Privatleben 
gefetst hatte, trug allervings nicht wenig dazu bei, bie 
ehrfurchtsvolle Schen vor feiner Künftlergröße zu ver- 
mindern. Jene wilden Weinhausnächte in Gejellichaft 
des genialen Hoffmann und feines Kreifes*) hatte man 
wohl mit Bedauern über ihre Geſundheitsſchädlichkeit, 
doc mit Antheil und Anerkennung der geiftigen An- 
regung betrachtet; jeit Hoffmann’8 Tod den Kreis ge- 
fprengt hatte, war aus Ludwig Devrient's Wirths- 
hausleben der Geift entwichen, die Deffentlichfeit wollte, 
bei Wahrnehmung feiner Spuren in den Darftellungen, 
feine Nachſicht mehr üben. 

Bon feiner zweiten Frau hatte er fich ſchon 1819, 
aus Abneigung gegen ven Zwang eines häuslichen Le— 
bens, getrennt, aus guter Geſellſchaft hielt ihn blöde 
Scheu und die Unbehilflichfeit der Wirthshausgemöh- 
nung fern. Die Oede feines häuslichen Lebens, bet 


*) IV. Bd, ©, 30, 
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feinen häufigen Kranfheitsanfällen, fam den Abfichten 
der jungen Tänzerin Brandes zu Statten, welche zum 
Schauſpiel übertreten wollte, bewundernd, lern- und für- 
derungsbegierig fih an Devrient drängte, — obſchon 
es jeine Sache gar nicht war, weder zu belehren noch zu 
fördern — und ihn bald dahin bradite, feine dritte 
Ehe mit ihr i. 3. 1825 zu fließen. Damit hatte er 
fi) aber den legten Reſt häuslichen Behagens geraubt, 
denn fein Haus wurde ihm nun verhaßt und er ſchämte 
fid) der Abhängigkeit, in die er gerathen war. Nun fah 
man ihn in wenig befuchten Weinhäujern brütend im 
Winkel figen, oder gegen ganz untergeorpnete Perfonen 
feinen Drang: feine Santafiegebilde mitzutheilen, be- 
friedigen. Seine Krankheitsanfälle rüdten näher zu— 
jammen. Er war Zeuge der Bemühungen der Inten— 
danz, feine Stelle durch friſche Kräfte zu beſetzen, war 
Zeuge, wie Morik Rott theilweis in feinen Rollen, 
in einer von der feinigen jehr derſchiedenen Darftel- 
lungsweiſe, ebenſo große Triumphe als er gewann. 
Die vereinzelten Darftelungen, zu denen er fid) 
noch zufammenraffte, erinnerten nur in Momenten an 
die verjunfene Größe; an die Stelle der früheren Be— 
wunderung, des hingerifjenen Entzüdens im Publicum, 
trat ein peinliches Mitleid. Nach der Vorftellung des 
Ranzlers in Iffland's „Mündeln“ am 28. Oct. 1832 
bannte die lette Krankheit ihn dauernd in feine ver- 
haßte Häuslichkeit, unterwarf ihn einer Despotifchen und 
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ſchmutzigen Beſchränkung, fperrte den ſchon genugſam 
Iſolirten vom Zuſpruch ſelbſt feiner Verwandten ab und 
ließ ihm den Tod als einen Befreier von einem ver⸗ 
pfuſchten Leben erſcheinen. 


Den kargen Reſt ſeiner Kraft raffte er noch einmal 
zu einer legten Vorſtellung: des Schewa im „ Juden“ | 
am 1. December zufammen, dann nahm ihn am 30. 
befjelben Monats, am lebten Tage feines fünfzigften 
Lebensjahres der Tod hinweg, damit der Ruhm feiner 
fünftlerifchen Geftalt ſich wieder leuchtend aufrichten 
fönnte*). 

Kein warnenderes Beifpiel hat die Kunftgefchichte 
aufzuweifen, als das Schidjal Ludwig Devrient’S, um 
den Schaufpieler zur Achtung vor feiner eignen Per⸗ 
ſönlichkeit, die fein Kunftmatertal ift, zu mahnen, ihn 
zu warnen: bie fittliche Selbſtändigkeit feines menſch— 
lichen Seins nicht in der Meinung aufzugeben : daß er 
ih dann um fo ergiebiger in feine Darftellungen auf- 


*) Leider ift von verjchiedenen Schriftftellern, in befter Mei- 
nung, dahin gewirkt worden, die Eigenthiimlichfeit des Mei- 
fters zu verwifchen, ihm Eigenfchaften anzudichten, Die er nie 
befaß, die Charakteriſtik feines Wejens der Nation zu verfäl- 
jhen. Bor Heine. Smidt's „Devrient-Novellen” muß ins⸗ 
befondre gewarnt werden, fie geben eine völlig faljche Vor⸗ 
ftellung von Ludwig Devrient. Der Wahrheit getreu find da= 
gegen die Angaben von F. W. Gubik, in deffen „Erleb- 
nifjen” II. Bd. ©. 72. 
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löſen könne. Gerade au Yurmwig Terrient — der immer 
zum Erweis tienen jell für tie ebenſe tbörichte als ab- 
iheulihe Behauptung: daß res Schunipielers geniales 
Schaffen von regellojer Ungekunrenbeit jeines Lebens 
bedingt ſei — gerate an ihm erwies es ſich jein ganzes 
Zeben hindurch auf tie graujamite Meile — und er 
ſelbſt quälte fi in unfrucdtsarer Reue reshalb — daß 
ein fchranfenlojes Leben zur Zeriegkung unt Berjchleu- 
derung aller Krafı und zuletzt ter Schörfungsfähigfeit 
führe*); daß ein Mangel an Aushiltung aller An— 
lagen, aller Kunftmittel, unt damit ein Verluſt für 
die Vollendung der Kunftwerfe daraus erwachſe. Wenn 
man von den andern großen Ecaujpielern, ins- 
beſondre von Schröter jagen kann, daß fie aus ihrer 
Begabung Alles gemacht haben, was daraus zu 
mahen war, fo muß im Gegentheile von Ludwig 
Devrient bezeugt werden: daß das, was er geleiftet, 
weit hinter dem zurückblieb, was er vermocht hätte; meil 
erſichtlich eine Menge von Keimen zertreten wurben, 
wichtige Seiten feiner Fünftleriihen Perſönlichkeit un- 
ausgebildet, nothwenbige Eigenfchaften auffallend ver- 
nachläffigt geblieben waren **). 

Wäre er aller Kunftformen mächtiger geweſen, jo 


*) Schon im dreiundreißigften Jahre, da er nach Berlin 
fan, war feine Kraft gebrochen. 
** III. Bd. ©. 358. 
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würde feine Meifterfchaft nicht nur von dem jüngeren 
Kunftgefchlechte befier verftanden worden jein, anſtatt 
daß man fi meiftens an Nachahmung feines hohlen 
Sprechtones und feiner chiragriſchen Handbewegungen 
hielt; ſondern man würde aud) Die Treue und Sorgfalt 
feiner Studien eher wahrgenommen haben, welche vie 
Meinung des Publicums — das fo wenig Begriff von 
den fchaufpielerifchen Vorarbeiten hat — gern in Ab- 
rede ftellte und fich vorfabelte: Ludwig Devrient ftudire 
feine Rollen gar nicht, fondern überlaffe fich Abends auf 


der Bühne lediglich feiner augenblidlihen Eingebung. 


Und in diefer Unmöglichkeit wollte man fogar fein größ- 
te8 Berbienft erkennen. 

Allerdings war er fern von den anatomirenden und 
teflectirenden Studien , die Paulmann, Lemm, Seybel- 
mann einhielten, ja er verabjäumte es: Rede und Ge- 
berve zu ftubiren, auf Ebenmaß und Anmuth hinzu 
arbeiten, Unbeholfenheiten zu ebnen u. ſ. w., feine Rich— 
tung ging mit ausfchlieglihem Zuge auf pas Charafte- 
riſtiſche; darin aber trieb er in feiner Weife vie aus- 
führlicäften Studien *): Er trug die Rolle, mit wel- 
cher er befhäftigt war, beftändig in der Taſche bei ſich. 
Im Weinhaufe oder wo fonft, bei gewöhnlichem Ge- 
ſpräche jah man ihn bald verftummen und über fein Ge- 
iht Die Blite innerer Bewegung hinfahren. Dann 


*) II. Bd. ©. 362 u. 63. 
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hielt e8 ihn nicht mehr, er fing an von dem „merfwitr- 
digen Kerl” zu reden, mit dem er da beſchäftigt fei, und 
nun zog er die Rolle hervor, las Jedem, der dazu ftill 
hielt, daraus vor und demonftrirte den Charakter in 
feiner abgerifjenen Weife — die nur feine alles erläu- 
ternden Mienen und angeveuteten Geberden verftänd- 
lich machten — zu feinem eignen größten Ergößen. So 
wuchſen ihm jeine Gebilde, von einer Demonftration 
zur andern, immer lebenbiger auf. 

Anzug und Masfe bereitete er jehr früh mit der 
größten Sorgfalt vor. Auf den Proben nahm er alle 
Berabredungen an Stellungen und Zufpiel peinlich ge- 
nau und war bei der Vorftellung jehr abhängig von 
deren pünktlicher Befolgung. Ex konnte außer ſich ge- 
rathen, wenn ein Mitjpieler nicht genau auf der Stelle 
ftand, wo er es brauchte, over das Zujpiel nicht ganz 
wie verabredet zutraf. Er argmwohnte dann leicht, daß 
man ihn habe irre machen, jein Spiel verderben wollen. 
Auf Zufall und Eingebung des Momentes rechnete er 
wenig und war in peinlicher Berftimmung bei allen 
Rollen, deren er ſich während feiner Studien und ver 
Proben nicht hatte ganz bemächtigen fünnen, deren Le— 
ben nicht vollftändig vor feiner Einbildung ftand, bevor 
die erfte Vorftellung begann. Solche Rollen gehörten 
dann gewöhnlich zu feinen mißlungenen *) und trugen 


*) vergleiche III. Bb. S. 363. 
Tevrient dramat. Werke. 9. Band, 12 
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nicht wenig zu der Unbefriedigung und Berfinfterung 

tes Gemüthes bei, welche den Grundzug jeines früh 
verbitterten Lebens abgaben. Unbefrievigung an Allen, 
was das reine menſchliche Dajein bot, Unbefrievigung 
an der Betäubung und Aufregung, die er in Ausſchwei⸗ 
fungen fuchte*), Unbefrierigung an feiner Kunftthätig- 
feit, deren Mängel er fehr fcharf empfand**). Den 
Bollgenuß jeiner Schöpfungsfraft hat er faum bis zur 
Mitte der zwanziger Iahre, und nur in feinen ge 
lungenften Rollen, gehabt. 

Seine Kunſtgenoſſen festen dem gefchievenen Mei- 
fter ein Denkmal auf fein Grab. Zu einer feierlichen 
Enthüllung deſſelben, welche fein Neffe Eduard vorbe⸗ 
reitet, vermochte viefer die Erlaubnig vom Conſiſtorium 
nicht zu erlangen. Dagegen begünftigte der Graf von 
Redern die theilweife Ausführung der Feierlichkeit bei 
der Aufitellung der Büfte des Meifters, in dem Bor- 
zimmer des Concertſaales im Schaufpielhaufe, welches 
dem Gedächtniſſe großer Berliner Künftler gewidmet ift. 


*) In feinen „Erlebniſſen“ zeichnet Gubit Dies ſehr treu. 

) Nicht jelten weigerte er fich nach der VBorftellung dem 
Hervorrufe Folge zu leiften, fuhr den Infpicienten zornig an 
und ließ dem Publicum den unböflichften Gruß des Götz von 
Berlihingen entbieten. „Das dumme Boll verfteht nichts, 
ich habe heut’ gejpielt wie ein Schwein; ſchon fein Wort von 
der Rolle gewußt” u. ſ. w. Faſt mit Gewalt mußte man 
ihn den Ehrbezeugungen überliefern. 
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Sein erledigtes Rollenfach, das zur Zeit durch Sey- 
delmann noch nicht zu befegen war, nahm der im Juni 
1832 angeftelte Morig Rott ein, ber faft in allen 
Fächern fpielte, dem aber Lemm und NRebenftein noch das 
Heldenfach verfperrten, wofür er am meiften geeigen- 
Ihaftet war. Denn er war von herfulifher Geftalt, 
mit einer gewaltigen Stimme und viel ſchauſpieleriſcher 
Vertigfeit begabt. Aber es kam zum erftenmale mit ihm 
in die Berliner Kunſtgenoſſenſchaft das neue Birtuofen- 
thum, die äußerliche Effectjagd, die Geltendmachung ber 
Perfönlichkeit, mit allen Hilfsmitteln der Iournaliftif 
und Claque. Nun gewahrte man eine gefuchte Ton- 
jpielerei mit dem Umfange einer ausgiebigen Stimme, 
deren Cadenzen ganze Ketten von falſchen Betonungen 
erzeugten, die Wiener Dehnung bei Redeſchlüſſen, man 
beobachtete eine affectirte Zierlichkeit bei einer ſchweren 
GSeftalt und Stimme; überrafhende Effecte wie Auf- 
ſchrei, wo man gevämpften Ton, langgevehnte Paujen, 
wo man raſches Einfallen zu erwarten hatte, und alle 
die Künſte, welche, trot gelegentlicher wilder Raſerei, 
immer beweifen: daß der Schauspieler eisfalt, weitab 
von feiner Rolle fteht und nur mit ihr fpielt. Und 


unter den Erinnerungen an Wolff's anmuthiges Maß, 
12* 
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an Ludwig Devrient's Naturoffenbarungen,, neben Be- 
Ihort, Lemm und Rebenftein machten diefe Komddian- 
tenkünfte beim Berliner Bublicum Glüd. Tieck's Wort: 
„das Publicum ift immer zufrieden, wenn e8 nur ge= 
reizt wird“, traf wieder zu. 

Krüger’s 1833 beginnende Gemüthsfrankheit 
veranlaßte in nemfelben Jahre vie Anftellang Grua's, 
von dem vor zwei Jahren aufgelöften Darmſtädtiſchen 
Hoftheater. Er trat mit jehr angenehmer Befähigung 
in das Fach ver jugenplichen Helden und Liebhaber. 
1834 wurde Rebenftein von der Cholera hingerafft. 
1836 Krüger wegen Unheilbarfeit penfionirt. In— 
defien hatte Eduard Devrient die Oper faſt auf- 
gegeben und trat 1835 entjchieven zum Schaufpiel 
über *). 

Für das weibliche jugenvlihe Fady wurde 1833 
Charlotte von Hagn gewonnen. Gie vereinigte 
die ausgezeichnetfte Begabung, vie vielleicht jemals auf 
der Bühne erſchien, vollendete körperliche Schönheit 
und Anmuth, eine von Natur wohlflingende Stimme, 
ausgiebig und biegjam, das entjchienenfte Darftellungs- 
talent, voll Erfindungsfraft, harakteriftiicher Mannig- 
Taltigfeit, Xeivenichaft und tiefer Empfindung, Scharf: 


*) Für Rollen, wie der ftandhafte Prinz, Poja, Ham: 
Vet, Zaffo und im Charafterfadhe: der Obeim, Carlos in 
„Clavigo“ u. ſ. w, 
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finn, Wie, Eleganz und Feinheit. Alles dies hätte fie 
zu der größten deutſchen Schaufpielerin machen müffen, 
wenn die unbefiegbare Eitelfeit fie nicht in die moderne 
Birtuojenrihtung und tamit in Webertreibung und 
Affectation gerifien, und ihr darüber ven Maßſtab der 
Natur, ja oft tes weiblichen Taftes entwunten hätte. 

Nichtspeftoweniger wurde fie eine gefährliche Ne- 
benbuhlerin der Frau Crelinger und ihrer beiten Töchter 
erfter Ehe mit Schaufpieler Stich, welche i. J 1834 — 
Bertha inempfindfamen, Elarain naiven Rollen — 
die Bühne mit Glück betraten. 

Es entbrannte nun ein Wettfampf ver Häufer Ere- 
linger und Hagn um Rollen, Beifall, Vorrechte, Kleiver- 
lurus und um Suprematie des Einfluffes auf Reper- 
toir u. ſ. w., der, weil Beide Parteien am Hofe Rüd- 
halt fanden, von der Intendanz ſchwer gezügelt werben 
fonnte. Dieſe ſchickte ſich ſchließlich mit vornehmer 
Gleichgiltigkeit in die Dinge, die zu ändern ſie weder 
künſtleriſche Autorität, noch Macht hatte; ja man hörte 
die Anerkennung: daß bei einem Hoftheater nun ein— 
mal die perſönlichen Intereſſen prävaliren unumwun— 
den ausſprechen. 

Der Gang des Repertoirs erfuhr nun endloſe Hin— 
derungen. Der reiche Beſitz an weiblichen Talenten 
konnte nicht zu voller Wirkung gebracht werden, denn 
man wagte aus Furcht vor anſtößigen Vorgängen nicht: 
die feindlichen Häupter in ein und demſelben Stücke zu 
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beſchäftigen. Vorftellungen, in denen das nothwendig ge= 
weſen wäre, wurben baher bei Seite gelegt; ebenfo joldhe, 
in denen beiderfeitiger Anfpruch auf die Hauptrolle erhoben 
wurde. Das Repertoir gehörte jo zur Hälfte dem einen, 
zur Hälfte dem andern Haufe, dem freien Verfügen ver 
Regie nur in feltenen Fällen. Und dies jchmähliche 
Vermeiden der Conflifte bejeitigte fie dennoch nicht *), 
bereitete im Gegentheile dem Anſehen der Behörde ent- 
ſchiedene Niederlagen. Frau Crelinger durfte eine Zeit 
lang geradezu den Dienft verweigern **). 

Um die Gegnerinnen von einander zu entfernen, wur- 
ven Charlotte von Hagn willig Urlaube ertheilt, denn 
fie feßte einen Ehrgeiz darein, es Emil Devrient in glän- 
zenven Gaſtſpielen glei zu thun und ebenfo in will- 


) Dergleihen fam doch hinter der Scene vor und blieb 
dem Publieum nicht unbefannt. So waren zu einer Vorftel- 
lung von „Hermann und Dorothea“ den 22. Febr. 1836 Fri. 
v. Hagn und Clara Stich gleichzeitig als Dorothea coftumirt 
und faum wurde e8 verhindert, daß nicht Beide zugleich auf 
die Bühne traten. 

»*) Seybelmann jchreibt über diefen Unfug: „Herr, mein 
©ott, warum werde ich, hochgepriejenen, aufgeblähten, großen 
Künftlerinnen gegenüber, niemals Intendant! Ich fühl's, ich 
fühl's mit wilder Wonne, ihre Seelen würden ewig blaue 
Flecke haben. Ich möcht" e8 heut noch auf der Probe wagen. 
Die ganze Kunft ift doch nur die: noch mehr den Teufel im 
Leibe zu haben, als fie, und es ift nicht männlich, fich in 
irgend einer Tugend vom Weibe überbieten zu laſſen“. 
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kürlicher Ueberſchreitung der Urlaube, deren Betrafung 
hier wie in Dresden durch die Nachſicht des Hofes ſchließ— 
lich unausführbar wurde. Dies vermehrte natürlich 
auch die Verlegenheiten des Repertoirs, verſpätete vor- 
liegende Arbeiten, hielt die der andern Talente zurück 
u. ſ. w. Daneben wurden andre Mitglieder veranlaßt 
es wiederum Charlotte v. Hagn in Anſprüchen und 
Willkürlichkeiten gleich zu thun. 

Auch in das männliche Kunſtperſonal war Zwie— 
ſpalt und Rollenſtreit gekommen, Rott war es, der durch 
alle Mittel ſich Raum in allen Fächern zu ſchaffen ſuchte 
und, da der Tod ihn von Ludwig Devrient und bald 
von Rebenſtein befreit hatte, nun gegen Lemm's Autori- 
tät raftlos anfämpfte. Und wirklich wurde Lemm end- 
ih 1837 das Opfer feines hartnädigen Stirnbietend 
gegen die Praftifen feines Gegners, er ftarb, weil er, 
eines Kranfheitsanfalls nicht achtend, die Rolle des 
König Philipp fpielte, auf welche Rott Jagd machte. 

Diefer Streit der perſönlichen Intereſſen ſchloß aber 
aud einen Principienftreit ein. Frau Crelinger ſo— 
wohl als Lemm repräfentirten die alte Schule: Treue 
gegen die Natur, den vichterifchen Stoff und die Har- 
. monie bes Totals; Charlotte v. Hagn jowohl als Rott 
vertraten den Ölanz der modernen Birtuofltät: den Sieg 
der Perfönlichkeit, Effect um jeden Preis. 
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befhäftigen. BVorftellungen, in denen das nothwendig ges 
wejen wäre, wurben daher bei Seite gelegt; ebenfo jolche, 
in denen beiverjeitiger Anfpruch auf pie Hauptrolle erhoben 
wurde. Das Hepertoir gehörte ſo zur Hälfte dem einen, 
zur Hälfte dem andern Haufe, dem freien Berfligen ver 
Regie nur in feltenen Fällen. Und vies fchmähliche 
Bermeiden der Conflikte befeitigte fie dennoch nicht®), 
bereitete im Gegentheile dem Anfehen ver Behörde ent- 
ſchiedene Niederlagen. rau Erelinger durfte eine Zeit 
lang geradezu den Dienft verweigern **). 

Um die Gegnerinnen von einander zu entfernen, wur- 
ven Charlotte von Hagn willig Urlaube ertheilt, denn 
fie jeßte einen Ehrgeiz darein, es Emil Devrient in glän- 
zenven Gaftfpielen gleich zu thun und ebenfo in will: 


*) Dergleicden kam doch Hinter ver Scene vor und blieb 
dem Publicum nicht unbekannt. So waren zu einer Vorftel- 
fung von „Hermann und Dorothea“ den 22. Febr. 1836 Frl. 
v. Hagn und Clara Stich gleichzeitig als Dorothea coftumirt 
und kaum wurde es verhindert, daß nicht Beide zugleich auf 
die Bühne traten. 

*) Seybelmann jchreibt über diefen Unfug: „Herr, mein 
©ott, warum werde ich, hochgepriejenen, aufgeblähten, großen 
Künftlerinnen gegenüber, niemals Intendant! Ich fühle, ich 
führe mit wilder Wonne, ihre Seelen würden ewig blaue 
Flecke haben. Ich möcht! e8 heut noch auf der Probe wagen. 
Die ganze Kunft ift doch nur die: noch mehr den Teufel im 
Leibe zu haben, als fie, und es ift nicht männlich, fich in 
irgend einer Tugend vom Weibe überbieten zu laſſen“. 
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Kürlicher Meberfchreitung der Urlaube, deren Beftrafung 
hier wie in Dresden durch die Nachficht des Hofes ſchließ— 
lid) unausführbar wurde. Dies vermehrte natürlich) 
aud die Berlegenheiten des Repertoirs, verjpätete vor- 
Tiegende Arbeiten, hielt die der andern Talente zurüd 
u. ſ. w. Daneben wurden andre Mitglieder veranlaßt 
es wiederum Charlotte v. Hagn in Ansprüchen und 
Willkürlichkeiten gleich zu thun. 

Auch in das männlihe Kunftperfonal war Zwie⸗ 
ſpalt und Rollenſtreit gekommen, Rott war es, der durch 
alle Mittel ſich Raum in allen Fächern zu ſchaffen ſuchte 
und, da der Tod ihn von Ludwig Devrient und bald 
von Rebenſtein befreit hatte, nun gegen Lemm's Autori— 
tät raſtlos ankämpfte. Und wirklich wurde Lemm end— 
lich 1837 das Opfer ſeines hartnäckigen Stirnbietens 
gegen die Praktiken ſeines Gegners, er ſtarb, weil er, 
eines Krankheitsanfalls nicht achtend, die Rolle des 
König Philipp ſpielte, auf welche Rott Jagd machte. 

Dieſer Streit der perſönlichen Intereſſen ſchloß aber 
auch einen Principienſtreit ein. Frau Crelinger ſo— 
wohl als Lemm repräſentirten die alte Schule: Treue 
gegen die Natur, den dichteriſchen Stoff und die Har— 
monie des Totals; Charlotte v. Hagn ſowohl als Rott 
vertraten den Glanz der modernen Virtuoſität: den Sieg 
der Perſönlichkeit, Effect um jeden Preis. 
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ſchmutzigen Beihränfung, fperrte den ſchon genugſam 
Iſolirten vom Zuſpruch jelbft feiner Verwandten ab und 
ließ ihm den Tod als einen Befreier von einem ver— 
pfuſchten Leben erjcheinen. 

Den kargen Reſt ſeiner Kraft raffte er noch einmal 
zu einer legten Vorſtellung: des Schewa im „Iuben* 
am 1. December zufanmen, dann nahm ihn am 30. 
deſſelben Monats, am legten Tage feines flnfzigften 
Lebensjahres der Tod hinweg, damit der Ruhm feiner 
fünftferifchen Geftalt fi wieder leuchtend aufrichten 
önnte*). 

Kein warnenderes Beifpiel Hat die Kunſtgeſchichte 
aufzumeifen, als das Schidfal Ludwig Devrient’s, um 
den Schaufpieler zur Achtung vor feiner eignen Per- 
ſönlichkeit, bie fein Kunftmaterial ift, zu mahnen, ihn 
zu warnen: bie fittliche Selbftändigfeit feines menſch— 
lichen Seins nicht in der Meinung aufzugeben: baß er 
fih dann um fo ergiebiger in feine Darftellungen aufs 


*) Leiber ift von verſchiedenen Schriftftellern, in befter Mei- 
nung, bahin gewirkt worben, bie Eigenthitmlichleit des Mei- 
ſters zu verwiſchen, ihm Eigenfchaften anzubichten, die er nie 
beſaß, die Charakteriftif feines Weſens der Nation zu verfäl- 
ſchen. Vor Heinr. Smidt's „Devrient-Novellen“ muß ins» 
befonbre gewarnt werben, fie geben eine völlig falſche Bor- 
ftellung von Ludwig Devrient. Der Wahrheit getreu find da- 
gegen bie Angaben von F. W. Gubit, in beffen „Erleb⸗ 
niffen“ II. 3b. ©. 72. 
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löfen könne. Gerade an Ludwig Devrient — der immer 
zum Erweis dienen fol für die ebenso thörichte als ab- 
Icheuliche Behauptung: daß des Schaufpielers geniales 
Schaffen von regellofer Ungebundenheit feines Lebens 
bedingt ſei — gerade an ihm erwies e8 ſich fein ganzes 
Leben hindurch auf die graufamfte Weife — und er 
jelbft quälte fich in unfrucdhtbarer Neue deshalb — daß 
ein ſchrankenloſes Xeben zur Zerfegung und Berfchleu- 
derung aller Kraft und zulett der Schöpfungsfähigkeit 
führe*); daß ein Mangel an Ausbildung aller An- 
Lagen, aller Runftmittel, und damit ein Verluft für 
die Vollendung der Kunftwerfe daraus erwachſe. Wenn 
man von den andern großen Schaufpielern, ins— 
befonbre von Schröder fagen kann, daß fie aus ihrer 
Begabung Alles gemaht Haben, was daraus zu 
mahen war, jo muß im Gegentheile von Ludwig 
Devrient bezeugt werben: daß das, was er geleiftet, 
weit hinter dem zurüdblieb, was er vermocht hätte; weil 
erfichtlich eine Menge von Keimen zertreten wurden, 
wichtige Seiten feiner Fünftlerifchen Perfünlichfeit un— 
ausgebildet, nothwendige Eigenſchaften auffallend ver- 
nachläffigt geblieben waren **). 

Wäre er aller Kunftformen mächtiger geweſen, jo 


*) Schon im breiundreißigften Jahre, da er nach Berlin 
kam, war jeine Kraft gebrochen. 
**) MI. Bd. ©. 358. 
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durch nur geweihter und natürlicher und die lebendige 
Theilnahme des eriten Jahres unterbrüdte die Beſorg⸗ 
niß, daß dieſer Schaufpielerverein fcheitern könne, wie 
ver Eckhof'ſche. 

Er hielt fich länger, aber er fcheiterte Doch. 

Die Spöttereien und Verdächtigungen der Nichtmit« 
glieder fohten ihn anfangs nicht an; auch als im Be⸗ 
ginn des zweiten Jahres übereilter Eifer, Empfinplid- 
feit und getäufchter Ehrgeiz im Schoße des Vereines 
ihn erfchütterten,, erhielt er ſich feine Lebensfähigkeit. 
Erft im dritten Jahre Ioderte fih die Verbindung. 
Gleichgiltigkeit und Unluft: fi zwei Stunden lang in 
der Woche über feinen Beruf gemeinjam zu verflänpigen, 
Empfindlichkeiten und eingeſchlichene vienftliche Bedenk⸗ 
lichkeit ließen ein Mitglied nach dem andern austreten. 

Großen Antheil an dieſer allmählichen Auflöſung 
hatte das Verhalten der Vorſtände. Wenngleich der 
Intendant ſich dem Vereine hold zeigte, die erſten Jahres⸗ 
ſitzungen beſuchte und die Thätigkeit des Vereins als 
förderlich für das Theater anerkannte, jo hielten fi 
Doc die Regiffeure — mit over ohne feine Veranlaſſung — 
von der Theilnahme am Verein zurüd. Der Bes 
amtengeift vominirte alfo felbft die mit dem Negieamt 


den weiteren Studien, welche endlich diefe Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Schaufpielfunft erzeugten; dieſelbe ift aljo als eine nach⸗ 
gereifte Frucht des Berliner Schaufpielervereins zu betrachten. 
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betrauten Schaufpieler und ftellte fie außerhalb der rein 
fünftlerifchen Beftrebungen. Dies mußte bald em- 
pfunden werden. Die Berabredungen des Vereins: 
dieſe oder jene Dinge der künftlerifhen Praris gewiffen- 
bafter und ernfter zu nehmen als bisher, waren ftille 
Borwärfe für den Schlendrian der Regie, bald äußerten 
vie Regiffeure Empfindlichkeit über die Bemühungen 
des Vereins: aus freier, innerer Bewegung der Ge- 
noſſenſchaft an ven Fünftlerifchen Zuſtänden zu beflern; 
dieſe Empfindlichfeit wurde lauen und zaghaften Mit- 
gliedern zum Signal fid) zurüdzuziehen und die Spötter 
und Feinde des Vereins gewannen Boden und Schuß. 

Drei Mitglieder nur hielten zufammen, Nüthling, 
Eduard Devrient und Ludwig Schneider, und fetten 
noch zwei Jahre lang die Thätigfeit des Vereins fort, 
618 fie die Weberzeugung gewannen, daß niemand fid) 
wieder zu ihnen gejellte, der Zweck des Vereins alfo 
nicht zu verfolgen ſei. So ftellten fie ihre Zufammen- 
fünfte im Dechr. 1839 ein. Daß dieſe fünfjährige 
Dauer des Schaufpieler-Bereins nur auf einzelne Mit- 
glieder einen Einfluß ausgeübt, war natürlih, aber 
unter den lebten drei Getreuen felbft ſehen wir einen 
Abtrünnigen von dem Geifte, den der Verein zu pflegen 
ſuchte. Das war Ludwig Schneider, auf ſchau— 
Ipielerifchem Gebiete überhaupt eine merkwürdige Er- 
fheinung. Er war ein Menſch von feltener Elafticität 
und Arbeitsluft, der fieben Sprachen ohne Hilfe eines 
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Lehrers gelernt und in dieſer fiebenfachen Literatur ber ' 
wandert war, vielerlei jchriftftelleriiche Arbeiten mit 
vieler Fertigkeit lieferte, ein raftlofer Sammler von 
Theatralien, ein Menſch, ver die Kunft verftand: zu 
Allem Zeit zu finden. Für fein Schaufpielertyum 
hatte er aus feinen Erfahrungen an den deutſchen, 
franzöfiichen und englifhen Bühnen fi eine Marime 
gezogen, die er gegen alle Angriffe des Bereins aufrecht 
zu halten bemüht war. 

Wie jeder Schaufpieler — fo argumentirte er — 
erft wahrhaft populär wird, wenn feine Eigenthümlich⸗ 
feit zur Manier geworben ift, bie ſich frappant anfün- 
digt, an der man ihn fofort von Andern unterjcheibet, 
die man we möglich nachahmen kann, fo tft Dies beim 
Komiker ganz befonvers ver Sal. Da er alfo fpäter 
oder früher eine Manier haben werde und haben müffe, 
jo könne er auch wohl von vorn herein damit anfangen. 
Er gab zu: feine breitfpurige Berliner Weife, fein un— 
natürliches und läftiges Herausfchrauben der Redeac⸗ 
cente fünne vielen mißfallen, aber gerade das ſei feine 
Manier, und wenn er nur unverrüdt damit fortfahre, 
jo werve das Bublicum fi daran gewöhnen und es 
ſchließlich goutiren; er werde in dem Vortheil fein, daß 
das Publicum nie etwas Anderes von ihm erwarte, als 
woran er e8 gewöhnt habe, und feine Manier werbe 
ihm immer wieder das befannte Signal zu Lachen und 
Beifall fein. 
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Der Erfolg gab ihm Recht, Louis Schneider wurde 
eines ber beliebteften Bühnenmitgliever und wurde e8 
ohne Hilfe von großen oder dankbaren Rollen. Die 
des BVielwiffers von Koßebue war die einzige große 
Rolle, die ihm gelungen war, weil ihre Durchführung 
mastenhaft if. Das Bublicum gewann er zuerft durch 
jeine charakteriſtiſche Darftellung als Führer des Fiſcher— 
chors in der „Stummen von Bortici”, dann thater einen 
Sprung auf den Gipfel feiner Beliebtheit durch vie 
Rolle des reiſenden Studenten, die er fi) in feiner 
Weiſe aptirt hatte, und die in dieſer Weife die Runde 
über alle Bühnen machte. So erhielt er fi) in Neber- 
rollen, komischen Balletfiguren u. |. w. durch fehr prä- 
<ife Sicherheit in jeiner Manier und echt Berlinifche 
Ironie, in vollem Beifall. Daß er im Grunde feine 
Fähigkeiten zum bloßen Tagesdienſt der Unterhaltung 
herabfettte, zeigte nebenher jeine Beliebtheit als hu— 
moriſtiſcher Tafelredner bei allen Berliner Zweckeſſen, 
bewiejen die von ihm, nach dem Mufter der fpanifchen 
Saynetes verfertigten „ Genrebilder“. Es waren 
dies anfangs Fleine pantomimifche Scenen, welche na— 
tionales Leben darftellten, lebende Bilder, die man ſchon 
längft der Schauluft des Publicums von der Bühne 
herab — dem ungeeignetften Orte dafür — dargeboten 
batte, und die ſich nun bewegten. Bald befamen fie eine 
Heine abgejchloffene Handlung, es wurden Worte, Ge— 
fange, Tänze hinzugefügt. Der Hauptvarfteller, ver 
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Autor, Tieß fih in allen europäiſchen Sprachen ver-- 
“nehmen und das Publicum amlfirte fih, daß es doch 
einmal gar nichts von dem verftand, was auf per Bühne 
geiprochen wurde. Dazu hörte es Tänzerinnen fprechen, 
ſah Schaufpieler tanzen, ber ganze Spaß dauerte 10 
bis 15 Minuten, es war ein auf das geringfte Maß 
rebucirter theatralifcher Zeitvertreib, ohne die Mühe: 
der Entwidlung einer durchgeführten Handlung zu 
folgen. Es war eine bramatifche Confiture, die ſich 
das Publicum bequem zwiſchen ven Zähnen gefallen 
ließ, die ihm gar feine Verdauungsſorgen machte — 
und jo nifteten ſich dieſe gedankenloſen Guckkaſtenbilder, 
in denen die Schauſpielkunſt zur untergeordnetſten Gau⸗ 
kelei mißbraucht wurde, unter der Proteetion der Gene⸗ 
ralintendanz ein. 

Dieſe Genrebilder haben Drama und Bühne mehr 
herabgeſetzt, als ihr Autor wohl vorausgeſehen, und 
ſeinen Namen durch: „Die Heirath auf Helgoland“ und 
„Kurmärker und Picarde“ ſchlimmen Rufes im deutſchen 
Repertoir hinterlaſſen. 

Louis Schneider muß zu Charlotte von Hagn und 
Rott genannt werben, wenn bie Üebertreibung und Ma⸗ 
nier in dieſer Periode zur Rechenſchaft gezogen wird. 


Entwidlungsmomente am Berliner Hoftheater. 191 


Aber diefe Lage der Dinge follte eine noch frap- 
pantere und bedeutungsoollere Phyſiognomie erhalten, 
der moderne Realismus der deutihen Schaufpielkunft 
jollte auf dieſem fo bereiteten Boden in feiner volllom- 
menften Ausbildung eingefettt werten; Seydelmann 
trat im April 1838 zum Berliner Hoftheater. 

Er hatte ſich lange von Berlin vorfihtig zurückge— 
halten. Schon während der legten Lebensjahre Lud— 
wig Devrient's, dann wieder nad) deſſen Tode berufen, 
war er ber Vergleichung mit des Meifters noch leben— 
digem Andenfen ausgewihen. Erſt 1835 nahm er 
ein Gaftipiel an, das vom glänzenpften Erfolge war. 
Nicht nur das Publicum, und barin die Stimmführer 
des Geſchmackes, auch die Kunſtgenoſſenſchaft, durch die 
Energie von Seydelmann's fünftlerifcher Individualität 
gewonnen, hatte ihn freudig aufgenommen. Ein zweites 
Saftipiel 1837 hatte feine Anftellung zum Abſchluß 
gebracht. 

Die nun folgenden legten fünf Iahre von Seydel— 
mann's Leben fordern nicht nur zu einer fummarifchen Be—⸗— 
trachtung der Eigenthümlichfeit feiner Darftellungsmweije 
auf, ſondern dieſe felbft bezeichnet ein fo entſcheidendes 
und folgenwichtiges Entwidlungsmoment der modernen 
deutſchen Schaufpieltunft, daß die ausführlichfte Er- 
örterung hier geboten fcheint. 

Nichts war natürliher, als daß Seydelmann's 
Spielweife gerade in Berlin an die Aehnlichkeit jeiner 
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Richtung mit Iffland's — der das virtuoſenhafte Effect- 
ipiel mit Glanz auf Die Bahn gebracht hatte*), — erin- 
nern mußte. Dieſe Aehnlichkeit Ing aber mehr in den 
SIntentionen, als in der Ausführung, weil die Anmuth 
und Eleganz, burd welche Iffland jeine Heinen Künſte 
annehmlich machte, dem neuen Meeifter gänzlich ab- 
gingen, der dagegen feine Effecte in greller, herber, oft 
ſchroffer Weife auftrug. 

Iffland fchmeichelte fich ein und gewann, Seydel⸗ 
mann imponirte und bezwang; er gewann feinen An- 
bang im männlichen Bublicun, wie Emil Devrient im 
weiblichen. 

Wie Iffland fuchte Seydelmann gleich bei feinem 
erften Erſcheinen eine ſchlagende Wirkung heroorzu- 
bringen. Seine Maske ſowohl, wie die ganze Anlage 
der Rolle war immer fo fharf und beftimmt, ja fo hart 
von Umriffen, daß über das, was er mit vem Charafter 
beabfihtigte, nach den erften Secunden fhon dem Zu- 
ihauer fein Zweifel mehr blieb. Da er dann mit einer 
eifernen Confequenz alle Detaild des weiteren Spieles 
in Uebereinftimmung mit der Anlage brachte, da er — 
hierin Iffland ganz unähnlid — niemals durch mo- 
mentane Einfälle fein Publicum reizte: fo führte er 
ed auch nicht irre. 

Zu den ftarken Farben, wodurch er ſich des erſten 


*) III. Bd. ©. 294—300. 
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Eindrucks verficherte, gehörte ein, ſcharfes Aufjegen 
feines Redetons, meiftens lauter als alle übrigen Mit- 
jpieler. Bei feiner rauhen Spradye, bei der Eigenheit 
die Vocale zu Zeiten nicht rein zu fprechen *), und beim 
| und z mit der Zunge anzuftoßen, gehörte für den 
Hörer faſt bei jeder Borftellung eine neue Gewöhnung 
Dazu, um der Rede ohne Mißbehagen zu folgen; dennod) 
gewanı ihre Energie. - Seydelmann mußte, wie Iff- 
iand, durch gewille Manieren Abwechjelung und Reiz 
in feine Sprache zu bringen ſuchen, dahin gehörte ein 
gewiſſes melancholiſch gefungenes Abklingenlaffen ver 
Stimme, das neben den harten und rauhen Accenten, 
eine Art von Gefühlsausprud hervorbrachte. 

Die ftarke Färbung, welche Seydelmann jeinem 
erften Auftreten gab, die vielen harakteriftiichen De- 
tails, Die er gleich anfangs in fein Spiel brachte, Tießen 
‚ihm zur jpäteren Entfaltung und Steigerung der Rolle 
wenig mehr übrig, weshalb deren Anfang größere Wir- 
fung als ihr Ende hervorbrachte. Dazu hatte er, wie 
Iffland, das Beftreben: das Publicum unabläfjig mit 
fi) zu beſchäftigen und von jeinen Mitjpielern abzu- 
lenten, und da er nun jeve Wirkung ftarf aufjeßte, 
jo daß e8 oft war, als jchlüge er einen Keil hinter 
diefelbe, damit fie unverriidt feft ftehe, jo itberjättigte 


*) Er fagtez. B.: o Gatt! ftatt: o Gott! 


Devrient dramat. Werke. 9. Band. 13 
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und betäubte er nicht jelten®). Offenbar hatten die 
großen Theater jeine Wirkungsberehnung auf dieſe 
Spielweife bingewiejen **), auf dieſe ſtarke Articulation 
der Rebe, dieſe rollenden und gejchleuderten Blide, 
biefe ftarfe Mustelbewegung des Mienenjpieles, das er 
durch jehr markirte Schminfe unterftügte. 

Mit vem Publicum ſprach und fpielte Seydelmann 
viel, wie Iffland es gethan; die Zuſchauer zu ignoriren, 
wie andere große Künftler, wie Ludwig Devrient es ge 
than, fie gar zu brusquiren, wie Lemm, das konnte in 
Seydelmann's Syftem nicht liegen. Das Publicum 
mußte erinnert werben, daß er feinetwegen fpiele, auf 
" feine Anerkennung rechne. Abfihtlichleit, herausfor- 
dernde Prätenfion mußte der vorherrſchende Charafter 
jeiner Spielweife werben, wie e8 ber Hauptkunftgriff 
ter ganzen modernen Birtuojenjchule geworben tft, 
Prütenfion felbft bis zur Charlatanerie. 

Dahin find Züge zu rechnen wie ber zweite Act- 


*) Einer feiner Kaffeler Kunftgenoffen, Franz Haufer, 
machte ihm Vorwürfe über fein grelles Spiel, das die Total- 
wirkung ftöre, indem es feine Mitjpieler in Schatten ftelle. 
„Mögen fie alle fpielen wie ih”, antwortete er, „jo wird fi 
das Gleichgewicht wieder herftellen.” „Dann müßte“, erwi⸗ 
derte der Andere, „die Darftellung aus einem Genuß zu einer 
Folter für den Zufchauer werben.” 

*) Er fagte: man brauche darin Diauerpinjel, um ver- 
ftändlich zu werben, 
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ſchluß der Rolle des Carlos in „Clavigo“, da er dem 
abgehenven Freunde folgte, an ver Thür ftehen blieb, - 
fie halb öffnete, ihm nachſah, fie langſam ſchloß, be— 
dächtig vorjehritt bis an die Lampen, das PBublicum 
eine Weile anjah, diefem dann endlich mit dem Kopfe 
zunidend und mit ver Hand zuwinkend, gedehnt und 
nachbrüdlich fagte: „ta macht wieder einmal jemand 
einen dummen Streich!“ 


Wenn Iffland zuweilen die Wahrheit des Cha— 
rakters dem Verlangen zu gefallen und zu überraſchen 
opferte*), ſo konnte man wenige Rollen aufzählen, in 
denen es Seydelmann vortheilhaft gefunden hätte, fich 
ganz an bie Abficht des Dichters zu halten. Entweder 
durch Webertreibung oder durch Abweihung von der na— 
türlichen und gewohnten Auffaffung ſuchte er zu über- 
raschen und zu überwältigen. Und immer zielte fein Ver- 
fahren dabei auf ven Zweck hin: feine Rolle imponirend 
den andern gegenüber zu ftellen, damit der Rückſchlag 
des Eindruds von der Rolle auf vie Perfünlichfeit des 
Darftellers, niemals vie Weberlegenheit berjelben in 
Zweifel bringen könne. 


So verwiſchte er z. B. in ſeiner Darſtellung des 
Shylock von vorn herein jeden Anſchein des durch 
Glaubensdruck und Verachtung gedemüthigten Juden 


*) M. Bd. ©. 299. 
13° 
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und trat auf wie der Despot von Venedig, der alle 
Unbilden an den Chriſten zu züchtigen gefommen fei. 
Das rahebrütende Selbftgejpräd, als Antonio erfcheint, 
war Schon ein Wuthausbruch gegen das Bublicum; bie 
behutfam ummundene Erinnerung: daß Antonio ihn 
angefpieen und Hund genannt, war eine jo wilde, ftra- 
fende Anflage, dag — bei Antonio’ Worten: „er fünne 
feicht ihn wieder anfpei'n, wieder Hund ihn nennen“, 
man erwarten mußte, der Jude werde ihm an die Kehle 
Tahren. Diefe Entftelung des ganzen Berhältnifies 
Shylock's zum Drama jelbft müßte fi) natürlich im 
Berlauf der Handlung vergeftalt fteigern, daß im ver 
Gerichtsfcene der verachtete Jude, wie ein wildes Thier 
umberlaufend, Die ganze Bühne beherrſchte und Ge— 
rihtsdiener, Senat und Doge nur von ihm gebultet 
erichienen. | | 

Während ver Reden Antonio's und feiner Freunde 
überlas er den Schein, jtreihelte und küßte ihn unauf- 
hörlich, ftreifte Die Nermel auf und ſchwang pas Meſſer, 
dann — meil bei Verſchwendung ber grellften Farben 
das Wetzen des Mefjers an der Eohle nicht mehr genug 
war — fuhr er and) mit ausgeftredtem Arme in weiten 
Bogen mit dem Meſſer ratſchend auf dem Fußboden hin. 
Es erihien bei dieſer Darftellung als eine gänzliche 
Berzeichnung des Charakters von Seiten Shakeſpeare's, 
daß dieſer Jude ſich nicht eher das Meſſer in vie eigene 
Brust ftößt, als daß er jo gedemüthigt und beraubt, 
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ja mit ben feigen Verjprechen : Chriſt zu werden, ſtill 
davongeht. 


In der Darſtellung des Marinelli unterdrückte Sey— 
delmann alle Züge geſchmeidiger Unterthänigkeit, und 
in den Momenten, wo der Prinz ihm demüthigend be— 
gegnet, rettete er den Anſchein ſeiner Ueberlegenheit 
durch Miene und Benehmen eines Mannes, ver ſich 
mit finſterer Verſchloſſenheit bezwingt, und ſich zu bal— 
diger Vergeltung zuſammennimmt. Allerdings führte 
er aber in der ganzen Rolle eine übergewichtige hof— 
männiſche Haltung und ariftofratiihe Schonungslofig- 
keit und Tücke mit meifterhafter Sicherheit durch. 


Als Alba im „Egmont“ — eine jeiner trefflichften 
hiftorifch treuen Masten — übertrieb er die, unter kalter 
Grandezza verborgene Feinbfeligfeit zu rauher, in— 
grimmiger Schroffheit. Er empfing Egmont fchon mit 
wild gejchleuderten Bliden, hob alle Anjpielungen auf 
Sympathie ver Statthalter mit der Volksbewegung, als 
niederichmetternde Bezüchtigungen hervor, fo daß ver 
unbedachtſame, ſorgloſe Freimuth Egmont’8 völlig zur 
Thorheit wurde und fein Ausruf bei feiner Verhaftung: 
„war das die Meinung?“ ihn förmlich kindiſch er- 
ſcheinen ließ; weil er jhon nad) feinem Empfange hätte 
wiffen follen, daß Alba’8 Meinung unfehlbar auf fein 
Berberben gerichtet war. 


Dergleichen Uebertreibungen führten dann für bie 


"198 Cntwidlungsmomente am Berliner Hofthenter. 


Geſammtwirkung den zweiten Nachtheil herbei, daß ber 
Mitipieler ebenfalls zu einem größeren Nachdruck feines 
Spieles, über die correcte Linie hinaus, genöthigt wurde, 
um nicht allzumatt neben Seydelmann zu erfcheinen. 
Freilich ſchützte dieſer ſeine vorhabenden Effecte dadurch, 
daß er auf den Proben den Mitſpieler noch nichts davon 
ahnen ließ und ſo den Argloſen wenigſtens bei der erſten 
Vorſtellung widerſtandslos machte. 

Unter den Rollen, welche Immermann's Aeußerung: 
„daß Seydelmann nicht immer bringe, was der Dichter 
gewollt“ rechtfertigen, iſt ſein Mephiſtopheles am meiſten 
beſprochen worden. Immermann ſagt davon: „er machte 
einen erdigen, knarrenden Geiſt daraus; wo war der Mari⸗ 
nelli der Hölle, ven Goethe im Sinne hatte?“ Seydel⸗ 
mann hatte diefe Rolle in einem Briefe vertheirigt *), 
er beftand darauf, den Teufel der Volksſage zu fpielen 
und Goethe's wunderbare Dichtung auf den derben 
Realismus des Köhlerglaubens zurüdzuführen. Er fagt: 
„entjett fih nun eine zarte vornehme Natur, einge 
hüllt in Die Spinnewebſchleier der allerforgfältigften 
Bildung davor, nun fie entfeße fih! Und verwundert 
ſich der Dichter felbft, er verwundere fid) Doch nur über 
tie Größe der eigenen Kraft, die ihm bier finnlich ent- 
gegentritt. Wer ven Teufel an die Wand malt, muß 
nicht zu Boden fallen, wenn ihm das Urbild entgegen- 








*) Rötſcher: Seydelmann’s Leben 211 u. f. 
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grinſt“. Tieie Aemterzıaır seem oem Lim. rat Zm: 
Delmann über tie Eirfzz; nis Merken ih 
-oollfommen täuidre. Man umtegıe Da Torhe: ei 
‘Davor, er madıe nur ten Eintraf res Mirerüiker, 
Grotesken, ja Yaberlider Tes Tide: Sram on! 
Größe fonnte aus rieier MWasfe, die rer rare tes 
'Buppenipieles nabgeabm: war, mi: tieien Srailenbant: 
ſchuhen, ter Frädzenten Zrrate, rem linfenzen, ter. 
er beim Nadzieben res Pierterutes von üb gab, ter: 
Buhften, womit er Greichens Zimmer mir ichwüler, 
dumpfer Luft anfüllen well:e unz aus all ren kleinlichen 
Künften mehr — unmöglich ünnlib entgegentreren. 
‚Sollte Goethe's Intentien, tie ten Teufel als erien 
Junker in ebenſo vernichtender, als graziöier Ironie 
vorführt, ganz beſeitigt unt nur ter wirerlic ferbige 
und zotige Teufel vom Blocksberge gezeigt werten, ic 
hätte das graſſe Realitätsprincip bis auf's Aeußerſte 
verfolgt werden müſſen: die Sprache hätte wirklich ner— 
venerſchütternd, das Ausſehen in der That entſetzlich, 
das Puhſten wirklich ſchwefelriechend ſein müſſen u. ſ. w., 
Seydelmann aber hatte an der Grenze der gewöhnlichſten 
Theatermittel Halt machen müſſen und war dadurch in 
Widerſpruch mit des Dichters wie mit ſeiner eigenen In 
tention gerathen. 

Schwerlic wird Goethe's Mephiftopheles jemals auf 
ver Bühne überzeugenves, allgenitgendes Peben gewin 
nen, an Seydelmann's Auffaſſungsweiſe deckte Diele 
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Rolle die Grenze jhonungslos auf, er mußte Die Ger 
ftalt gewordene Ironie auf den Boden ber greifbaren 
Materialität herabziehen, um fich ihrer zu bemädhtigen. 

MWeniger grell als beim Mephiſto, immerhin em- 
pfindlih und verwirrend war fein Abweichen von ber 
Intention des Dichters an einer jeiner berühmteften 
ſchon vorhin erwähnten Rollen wahrzunehmen. "Den 
Carlos in „Clavigo“ gab. er allerdings mit der größten 
Berftandesenergie, aber mit einem intriganten Rüd- 
halte gegen Clavigo, nicht offen mit feiner Weltklugheit 
und egoiftiichen Rechthaberei ven Freund beſtürmend, 
jondern ihn vorſichtig umgarnend*). Er hatte ſich dazu 
verfchiedentliches Beijeitefprehen zurecdtgelegt, wozu 
im Text die Abficht. nicht zu finden ift. Anftatt im vier- 
ten Acte bei Clavigo's Geſtändniß mit. voller Ent- 
rüftung auf ihn einzuftürmen: „Hölle, Tod und Teu- 
fel! und Du willft fie heirathen?“ blieb er hei Seite, 
die Fauft auf den Tiſch geftemmt, ftehen, verbiſſen in 
ſich hineinſprechend: „Hölle, Tod und Teufel!“, dann 


*) Goethe jagt im III. Bd. in Dichtung und Wahrheit über: 
die Dichtung des Clavigo: „Wie ich dabei verfahren, ift bes: 
kannt genug. Der Böfewichter müde, die aus Rache, Haß und 
Heinlihen Abfichten fih einer edlen Natur entgegenjehen 
und fie zu Grunde richten, wollte ih in Carlos den reinen 
Weltverftand mit wahrer Freundſchaft gegen Leidenfchaft, Nei⸗ 
gung und Aufßere Bedrängniß wirken lafjen, um auch einmal 
auf dieſe Weife eine Tragödie zu motiviren”. 
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zu Clavigo tretent, kalt und höhniſch: „unt Tu willſt 
fie heirathen?* Kerner als Clavigo jagt, ev wünjde 
fih einen Funfen von Carlos’ Muth und tiefer ihm 
berubigend und aufrichtenp zujpricht: „er jchläft in 
Dir und ih will blajen, daß er zur hellen Flamme 
ſchlägt“; ſprach Seytelmann nur vie erften Worte 
tröftend zu Clavigo: „er jhläft in Dir *, dann von ihn 
zur andern Seite gehend, für fich, wie einen ſataniſchen 
Borfag: „und ich will blafen, daß er zur hellen Flamme 
ſchlägt“. Bei viefem Anſchein von Clavigo's ſyſtemati— 
ſcher Verführung war es wiederum conſequent, daß er 
am Schluß ſich über des armen Opfers Leiche warf, mit 
kläglichen Ausrufungen: „Clavigo! mein Freund Cla— 
vigo!“ als wolle er durch dieſen eingeſchobenen Aus— 
druck der Reue die Verdammung des Verflihrens beim 
Publicum mildern, aber Goethe läßt ven Carlos bis 
zum legten Augenblicke rechthaberiſch bleiben und bei 
dem Ausrufe: „Clavigo! Clavigo!“ mit tem rufe 
ftampfen. Auch das fließende Blut des Freundes 
macht ihn nicht andern Einnes, er empfluret me 
Zorn, daß Clavigo unvorfihtig es dahin hat kommen 
laſſen. 

Dem Antonio im „Taffo” verlieh er — Bei einem 
erben, rauhen, imponirenten Tone - tie feltfane 
Würze einer verdächtigen Beziehung zur Hrafin Zan- 
vitale; in der Ecene tes vierten Actes Leutele er Liee 
durch zärtliches Küſſen une Streiheln ihrer Hant unt 
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vielfagende, lüfterne Blide an. Ein Verfahren, weldes 
felbft fein Lobredner Rötſcher tadeln mußte. 

Der Rolle des Offip in „Iſidor und Olga ®, welche 
der Dichter im Schwarzen franzöſiſchen Kleive wollte ge- 
fpielt haben, wie die vertraute Stellung des Vorleſers 
zum Fürften e8 mit ſich bringe, und welcher ver erfte 
Darfteller derſelben, Ludwig Deorient, die ruſſiſche 
Tracht hatte erfämpfen müſſen, um eine leiſe nationale 
Färbung der Rolle zu erleichtern — den Offip gab 
Seyvelmann als gemeinen Bartruffen, mit jenem Wie- 
gen des Oberkörper, dem Schnippen mit den Fingern 
und Drehen auf dem Abſatz, tem häufigen Sichnieder⸗ 
werfen und dem Küffen der Schuhe der Bornehmen, 
wie er dies alles an gemeinen Koſaken gefehen. Sobald 
man fi in dieſe, den Charakter und die Verhältniſſe 
des Stüdes entſtellende Auffaffung gefunden hatte, dann 
konnte die exacte Durchführung berfelben ganz anziehend 
fein *). 

Aus allen dieſen Beilpielen geht immer ver Trieb 


*) Sin erjhütternder Moment, den Seydelmann erfunden 
hatte, verdient bier erwähnt zumwerden: als Offip die Erzählung 
von feiner Liebe zu Arimia mit den Worten [chließt: „fie ftarb, 
da fie mein Kind gebären follte; Gott ſei Dank! fie nahm es 
mit ins Grab“, bededte er die Augen mit den Händen und fang 
fo mit halbleiſer Stimme einige Tafte, die den Eindrud eines 
ruſſiſchen Kirchenliedes machten, bis er dann auffuhr und Fedor 
anſchrie: „Warum lachſt Du nicht ?“ 
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Des Künftlers hervor: ungewöhnlide, frappante, über- 
rafchende Züge zu zeigen, alſo an jeine Einbiltunge- 
fraft und an jein Geftaltungsvermögen tie ftärfften 
Anſprüche zu machen, gewiß alſo war es ein Mißver—⸗ 
ſtehen ſeiner Erfindungsweiſe, das ſeine Gegner ihn 
einen bloßen Verſtandeskünſtler und Rechenmeiſter nen— 
nen ließ. 

So mannichfaltige Geſtalten, wie die durchaus tadel— 
loſe des Ludwig XI., dann des wüſten Verbrechers 
Brandon in „Eugen Aram“, des gutherzigen Polterers, 
des gemüthlichen Eſſighändlers, des Kochs Vatel, des 
chiragriſchen Advocaten Wellenberger, des franzöſiſch— 
ſalbungsvollen Abbe de l'Epée, des Cromwell, Alba, 
Oſſip und vieler Andrer — vermag niemand herauszu— 
rechnen, ſie müſſen in der Fantaſie lebendig aufgegangen 
ſein. Man würde dies allgemeiner zugeſtanden haben, 
wenn die Durchführung der Rollen nicht in jedem Mo— 
mente auf die Effectberechnung aufmerkſam gemacht hätte. 

Außerordentlich war jedenfalls an Seydelmann, daſt 
er von früheren Meiſtern fait nichts entlehnt hatte, daſt 
feine Manier ganz bie jeinige war *,. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß bei feinen Verliner 
Wirken ihm unabläjfig Ludwig Tevrient vergleichenr 
gegenübergeftellt wurte. Die vornehmften Unterſchei 
Dungen zwijchen Beiden traten betentungsvoll hervor. 


*) Nur an Pauli erinnerte er bisweilen. 
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Seydelmann's Darftellungen erregten Bewunde⸗ 
rung bei dem Reichthum merkwürbiger Züge und ber 
Sicherheit ihrer Combination, bei einer Fülle frappanter 
Momente, vie zu Nachdenken und Erörterung aufforder⸗ 
ten; über feinen Schaufpieler ift wohl fo viel geftritten 
‚worden, als über ihn. Bet Ludwig Devrient’3 Spiel 
fiel Niemandem ein : einzelne Momente hervorzuheben *), 
man erlebte einfach den vargeftellten Charakter an dem 
Künftler, nahm deſſen Mache gar nicht wahr, wurde 
nur von feinen Lebensoffenbarungen getragen. 

Denn feine Auffaffung tauchte in die Tiefe, ſowohl 
ber Idee des Stüdes und des inneren Zuſammenhanges 
feiner Geftalten, als der Natur feiner Rolle; dieſe Ber- 
tiefung machte ihn poetifh und feine Darftellung zu 
einer inneren Nothwendigfeit. Seydelmann dagegen: 
führte weder in die Tiefen des Gedichte noch der menfch- 
lihen Natur, ihm war e8 um die frappante Erſcheinung 
Beider zu thun, er wucherte mit der Anziehungskraft 
ihrer Oberfläche; fein praftifcher Realismus machte ihn 
daher proſaiſch. 

Ludwig Devrient’8 Darftellungsweife war zumeilen 
überfpannt, aber er war nativ dabei, Seydelmann über- 
trieb mit Bemußtfein. 


*) Darum findet man in allen Beurtheilungen feines: 
Spieles — wie dies bei dem von Schröter der Fall — jo wenig 
einzelne Züge, die dem Nachlebenven ein Bild feiner Spiel- 
weiſe geben. 
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Ludwig Devrient begegnete es oft, einen unbe- 
ventenden Dichter durch frappante Charakteriſtik ſelbſt— 
ſchöpferiſch zu überflügeln, damit brachte er aber ab- 
fihtslos nur mehr, als der Dichter vermochte: niemals 
aber Anderes, und er erhob durch fein Spiel das 
ganze Enjemble. Seydelmann aber wid) wohlbewußt 
von dem Dichter ab, ſelbſt von dem bedeutendſten, fein’ 
Ueberflügeln war fpeculirende Ifolirung, die das En- 
jemble verwirrte und fprengte. 

Sein Mangel an Vertiefung machte ven Ausdruck 
der Innerlichkeit, der Innigfeit vermiffen; Wirkungen 
wie Ludwig Devrient 3. B. in zwei an Charafter fo 
verſchiedenen Auftritten: da ein Vater feine Tochter er- 
fennt — als Lear und als armer Poet — erreichte, 
vermochte Seydelmann nicht hervorzubringen. Seine 
Darftellung ähnlicher Affecte ließ nichts aus, was man 
an gerährten, erichütterten oder erhobenen Menjchen 
wahrnimmt, er hatte jo zu fagen die Geberbe der See— 
lenbewegung ftubirt, durch reiche Darlegung davon zog 
er auch ven Zuſchauer lebhaft an, erregte vielleicht Be— 
wundberung, aber Eympathie, Rührung, Erjehütterung 
brachte er nicht hervor. Auch der Ausdruck des Edlen, 
Erhabnen, Idealen gelang ihm nicht; was bei ihn ge- 
fühlvoll, erhaben, begeiftert jein follte, machte immer 
den Einprud des Heuchleriichen und führte dadurch über 
den darzuftellenden Charakter irre. 

An äußerer Haltung und Repräfentation ließ er 


ar nun 
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Ludwig Devrient weit hinter ſich und dennoch war er 
ihm darin ähnlich, daß Charaktere von der frappanteften 
Lebensäußerung ihm am beiten gelangen. Ex felbft 
ichreibt: „ich habe einen wahren Appetit Die Nachtfeite 
unfrer lieben Natur in's Licht zu führen; meine Rollen 
müſſen ſtark den Teufel im Leib haben oder ven blanken 
-Humor*. . Aber wenn Ludwig Devrient bei ver Ver⸗ 
tiefung in feinen Kunftgegenftand ganz in die Dar- 
ftellung aufging, jo erihien Seydelmann niemals in 
fein eignes Spiel verſenkt; feine fubjective Perjönlid- 
feit überragte ſtets feine objective Schöpfung. Es war 
als ftehe fein Geift abjeits ver Rolle als Vorzeiger dere 
jelben und mache ven Zuſchauer, durch vie Hervorhebung 
der Effecte, auf die Merkwürdigkeit der Arbeit aufs 
merkſam. | | 

Die Vergleihung mit feinem großen Zeitgenofien 
und Borgänger ift ihm ftetS ein Dom im Wege ge- 
wejen. Im feinen Briefen ift die erbitterte Verfolgung 
der Bezeichnungen : Genie und Genialität, dagegen fein 
unabläffiges Hervorheben des DVerbienftes von Fleiß 
und Willensftärfe fehr auffallend. Für feine fünft- 
lerifche Individualität ift der feltfame Wahlſpruch, den 
er unter fein Bildniß ſchrieb, ſehr bezeichnend: „Alles 
Schöne ift ſchwer“. Ihm wurde das Schöne ſchwer; 
an allen feinen Werfen klebte der Schweiß der Arbeit 
und er wollte ihn anerkannt und belohnt wiffen. 

Es lag nahe, daß feine ftete Sorge: von Mit- und 
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Nachwelt anerkannt zu werden, ihn aud) dahin trieb, 
ſich des Nachdrucks zu verfihern, den Die Preſſe feinen 
Erfolgen geben konnte. Man erfieht aus feinen bis 
jetzt publicirten Briefen, wie empfindlich er gegen Ver— 
nachläſſigungen und Angriffe ver Iournaliftif war, wie: 
eifrig er ihre Förverung zu gewinnen fuchte; und bie 
Zeugen feines Xebens wiſſen, wie er in dieſer Beziehung 
Manches that, was mit vielen feiner ftolzen Neuerungen 
ſehr in Widerſpruch ſtand. 

Seine Gegner haben auf dieſen Umſtand oft genug 
die Behauptung geſtellt: ſein ganzer Ruf ſei ein blos 
künſtlich gemachter. Auch dieſe Behauptung war eine 
Thorheit. Daß Seydelmann's leiſe gewinnende und 
geduldige Geſchicklichkeit, mit welcher er ausgezeichnete 
Federn für ſich in Bewegung zu ſetzen verſtand, ihm 
genützt hat, iſt zweifellos, aber die Preſſe allein macht 
niemand berühmt, und für Seydelmann war ſie nur 
eines der vielen Mittel, die er in der zertrümmerten 
Kunſtwelt vorfand, um ſich einen Tempel daraus zu 
bauen. Er bat fein Steinchen, nicht das kleinſte, ver- 
worfen, das ihm dazu dienen fonnte, wie jollte er den 
mächtigen Stein des Journalismus, der ihm, wie allen 
Strebenden im Wege lag, nicht forgfältig in Betracht 
ziehen ? 

Der Lebensnerv von Seydelmann's künſtleriſcher 
Erſcheinung war feine Willenskraft, deren Unverwilft- 
lichkeit vielleicht die von Schröder übertraf. Sie war 
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es, die feine Stellung in der Theaterwelt ertrogte, ihm 
Alles unterwarf, von feiner eignen mangelhaften Be— 
gabung an, bis zu ben zerrütteten Zuſtänden, die er 
vorfand, die ihn Alles benugen lehrte, Gutes und 
- Schlimmes, und ihm enplich jene dämoniſche Anziehungs- 
kraft verlieh, die bei manchen berühmten Menfchen — 
beſonders bei jolhen, die mit der Perfünlichkeit wirken 
— durch die äußerſte Anfpannung ver Seelenträfte 
ebenfo erzeugt zu werben ſcheint, wie bie zwingende 
Gewalt des thierifchen Magnetismus durch Die Span- 
nung der Musfel- und Nervenkraft. 

Daß der Eintritt eines jo merkwürdigen Mannes 
die verfchiedenartigfte Bewegung am Berliner Theater 
hervorbringen mußte, liegt in der Natur der Dinge. 
Die nächſte Wirkung war eine vortheilhafte, überaus 
belebenvde. Ein neuer Antrieb fam in die Darftellungen, 
das ältere NRepertoir gewann neues Interefje, neuere 
Dichter, Raupach zunächſt, ſuchten in rafchen Probuc- 
tionen von der neuen Kunftgröße, der neuen Bewegung 
Bortheil zu ziehen. Die redlich ftrebenden Talente 
des Verfonales, vom bisherigen Schlendrian reſignirt, 
Ipannten die Kräfte wieder freudiger an. Bald aber 
wurde ber Wetteifer zu überreizter Begierde: es Sey— 
delmann in den Wirkungen feines Spieles gleichzuthun. 
Die ſchon vorhandene virtuofe Richtung fteigerte fich 
dur Seydelmann's Beijpiel außerordentlich. Jeder 
jagte nad Effecten, bald ftob die Darftellung in ven 
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verichiedenften Richtungen und Berfahrungsmweifen aus- 
einander. Die zur alten Schule ſich befennenden Ta— 
Iente, jo guten Willen fie auch hatten nad) Shakeſpeare's 
Regel: „niemals die Bejcheidenheit der Natur zu über- 
ſchreiten“, wurben doch mit fortgeriffen, weil fie fühlten: 
daß ihre einfache Darftellungsweife jest matt erfcheinen 
mußte, fie auch wohl den Vorwurf hörten: ihre Eorrect- 
heit ſei troden und leblos, man ſähe, daß fie fich Feine 
Mühe gäben*. So ſchnell war das Bublicum für das 
Abſichtliche und ſtark Aufgetragene in der Darftellungs- 
weije gewonnen **). 

Diefer Wetteifer um Effect wurde auch durch per- 
ſönliche Nebenbuhlerichaft geſteigert, in welche Rott 
und Seydelmann fehr bald eintraten, weil es Beiber 
Art war: feine Eapacität neben ſich zu ertragen; und 
das geſchah grade zu. der Zeit, als der Kampf zwifchen 
ben beiden weiblichen Häujern am loheften entbrannte. 
Den Frieden zu bringen war Senpelmann nicht gemacht. 


*) Die würdige Wolff bekannte e8 in ihrer humoriſtiſchen 
Weife rund heraus: „Kinder, ich itbertreibe jett auch, ich weiß 
es und ich Ärgere mich Darliber, ich finde es abjcheulich, aber ich 
fann mir nicht helfen. Wenn ich draußen ftehe und fie han- 
tieren Alle jo um mid) herum, da bat mich der Teufel gleich 
im Naden, daß ich's ihnen wett machen möchte”. 

») nd fo fchnell wirkte das auf Alle, welche den Kunſt⸗ 
markt der Gaftfpiele bezogen, daß der gefeiertfte Künftler dieſer 
Zeit erflärte: „Seitdem Seydelmann im Effect|o weit gegangen 
iſt, kann man nicht mehr darin zurüdbleiben“. 

Devrient bramat. Werke. 9. Band. 14 


310 Entwidlungsmomente am Berliner Hoftbeater. 


Wie alle Hypochonder — beſonders in dem erregten 
Schaufpielerftande — hat er fidh ſtets darin gefallen: 
bie Welt voll Feinpfeligfeit, Intrigue und Heuchelei 
gegen ihn im Felde zu fehen. Gereizt und troßig, wie 
er war, meinte er mit gleihen Waffen begegnen zu 
müffen; aber wer weiß es nicht: daß ftete Streitfertig- 
feit auch ftreitfüchtig macht, und daß erprobte Waffen 
zum Gebrauch verführen. 

Wie nun die Hoffnung derer eitel war, welde in 
Seyvelmann einen ſammeluden Mittelpunft für vie 
Thätigfeit der Befjergefinnten ſahen — denn aud in die 
Regie einzutreten hatte er Feine Neigung, wohl aud 
feine Kraft mehr —, fogefchah es, daß er auch in Berlin 
ſehr bald in diefelbe Iſolirung gerieth, in der er — troß 
aller jeiner Klagen und Beſchwerden darüber — überall 
einen entſchädigenden Reiz gefunden hatte. Am Be— 
hagen hatte er eben fein Behagen, ihm ließ Die Ruh am 
mindeften Ruh. Nimmt man dazu, daß er auch in 
feiner Häuslichkeit Frieden und Freude nicht zu gewinnen 
verftand, dann feine von leivenjchaftlicher Anjtrengung 
früh erichütterte Geſundheit, feine Unbefriedigung an 
jeinem Stande und an den Wirkungen des Kraftauf- 
wandes, den er daran fette, fo wird es fehr begreiflich, 
daß jein Leben fich frühzeitig verzehrte. 

Schon im dritten Jahre feines Berliner Wirfens 
wankte feine Kraft. Im Jahre 1841 erfranfte er 
ſchwer auf feiner Badereiſe, raffte ſich aber noch einmal 
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gewaltſam auf. Er hatte ſich noch Aufgaben geftellt, 
deren Löſung wichtig gewejen wäre für die Kunft, 
wichtig für feinen Ruhm. Er wollte ven Wallenftein 
fpielen, ein Unternehmen, deſſen Gelingen nur die 
Berwöhnung an die übliche declamatorifche Spielweife 
beftreiten fonnte. Hier führte jein Bemühen : durch un— 
gewohnte Auffafjung zu frappiren, ihn zu der echteften 
Treue gegen des Dichters innerfte Abfichten ; mie dies 
ihon bei feiner Darftellung des Königs Philipp II. 
gefchehen war, ven er der üblichen Heldenmanier ent- 
rüdt hatte*). Ferner wollte er zwei, ſchon früher won 
ihm gefpielte Rollen: Jago und Richard ILL. aus feiner 
jeßigen Reife völlig nen erfchaffen und jeine mit ber 
erften Rolle bereitS vorgerüdten Studien ließen er- 


*) Er fohreibt während des Studiums: „Der Wallenftein 
hilft jett das Leid meiner Tage beſchwichtigen. Sch verkrieche 
mich orbentlich in das reihe — reiche Geſchenk unfers gott- 
begabten Sängers. Wenn mich nicht jede Hoffnung trügt, fo 
werbe id — wenigftens ein Anderer fein, als Alle; ein unge- 
wohnter, ob deshalb ein gern gejehener? Wollen warten. 
Himmel! über welch’ einen allgemeinen Leiften fpannt man 
auch diefen Wallenftein! Geftredt, geredt, von Kopf zu Fuß 
belebert, das Automatenmaul voll ſchöner Worte, im Parade- 
ſchritt herausgeſtoßen, ohne Blut und ohne Hirn; das heißt 
man Wallenftein. Und ich, Schwachgeborener,, will firomauf 
zu ſchwimmen wagen? Ja! Vol Muth dem Schlendrian zum . 
Troß, vielleicht auch zum Gelächter?! — Thut nichts! Mein 


Bundesgenoffe ift der Dichter ſelbſt“. 
14 * 
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warten, daß beide Rollen feine künftlerifche Indivi⸗ 
dualität im vollendeten Glanze würden gezeigt haben. 

Den Jago hatte er in Stuttgart einmal geipielt, 
ohne das Räthſel des Charakters gelöft zu haben, Dies 
war ihm nun, in ber angelegentlihen Beichäftigung 
damit, im legten Lebensjahre vollſtändig gelungen. Bei 
diefer Rolle hatten feine Kombinationen der Wirkungen 
ihn auf den tiefften Kern des Charakters ftoßen und 
denfelben mit feiner eigenen Perjönlichkeit völlig ver- 
ſchmelzen laſſen. 

Die Leſeprobe des „ Othello“, welche nach einem aber⸗ 
mals beftandenen Krankheitsanfalle, am 6. Decht. 1842 
ftattfand, gab ihm Anlaß die Rolle des Iago mit einer 
fo intenfiven Lebendigkeit vorzutragen, als ahne er, daß 
dies das lebte Zeugniß feiner Schöpfungskraft fein 
folle; aber e8 darf auch eine wirkliche Offenbarung des 
Jagocharakters genannt werben, die allem Zweifel und 
allem Streit über ihn auf einmal ein Ende machte. 

Diefer vernichtende Ingrimm gegen Jeden, der ihm 
in den Weg tritt, oder von dem er nur annehmen darf: 
daß er ihm in den Weg treten könne, dieſer Fanatismus 
der Bosheit, die Beraufhung in der Intrigue, dieſe 
Schwelgerei im Cynismus bei der breiten Stirn rauher 
Ehrlichkeit, der fredhften Prätenfion hingebender Treu- 
herzigkeit, diefe kühnſte Vermiſchung erſchien in Seydel⸗ 
manns dramatiſchem Vortrage vollkommen incarnirt, 
ein überzeugend lebendiger Menſch, und man begriff nicht 
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mehr, daß ver Charafter des Jago jemals habe willfürlich 
und unnatürlich genannt werben fünnen. 

In diefer Rolle hätte Seydelmann auf feinem Wege 
daſſelbe Ziel erreicht, wohin Ludwig Devrient durch 
intuitive Anſchauung gelangte (3. B. in Franz Moor). 
Hier hätte er nicht nur frappante Lebensäußerungen 
gezeigt, er hätte die ganze Tiefe eines räthjelhaften Cha- 
rakters enthüllt, den Abgrund der Menſchennatur auf- 
gevedt. Als Jago wäre Seydelmann poetifch gemejen. 

Kein Zmeifel, daß die nahe liegende Geftalt Ri— 
chard's III. ihm ebenfo gelungen wäre. 

Die Ausfiht auf folhe Schöpfungen widerlegt Die 
vielfah ausgejprodhene Meinung: Seydelmann ſei für 
feinen Auf zur rechten Zeit geſtorben. Mochte immer- 
hin das Publicum anfangen ihm gegenüber gefättigt 
und fritifch zu werden — für wen hätte wohl der En- 
thuſiasmus der Berliner ausgehalten! — wäre ihm 
nur noch gegönnt gewejen mit den von ihm vworberei- 
teten Rollen herworzutreten, fie würden jeinem Nuhme 
neue Schwingen eingejeßt haben. Er jelbft hatte das 
Bewußtſein davon, denn der Stoßfjeufzer aller feiner 
legten Briefe war: „nur den Jago möchte ich noch 
ipielen“, und er ftarb, die Rolle auf ven Xippen. 

Aber nicht nur, daß ihm fo nicht gegönnt war, das 
Befte feines ſchauſpieleriſchen Vermögens zu leiften, tft 
zu beflagen, ſondern eben jo jehr: daß ihm nicht ge= 
gönnt war feine künſtleriſche Einficht, die Energie feines 
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überragenden Geiftes und feiner Geſtaltungskraft, ber 
Kunft in umfaſſenderer Weife, durch Leitung eines ber 
erſten Theater, gebeihlich zu machen. 

Schon lange war unter den Schaufpielern feine jo 
fonveraine Natur hervorgetreten. Daß man gegen den 
Gedanken feiner Leitung immer — mit Hinblid auf 
feine Stuttgarter Regie — geltend machte: jeinem C 
after mangle bie Leivenjchaftslofigkeit, Unparteili— 
keit, die felbftverläugnende Hingebung an das Ganze, 

« welche zu ſolchem Anıte erforderlich jei, war ein zu ober- 
flachlich gefaßter Einwand. 

Die ungenügende Machtvollfonımenheit feiner Stutt⸗ 
garter Regie mußte auch ungenügende Refultate her⸗ 
vorbringen. Hätte er dort eine, mit vollftändiger Com- 
petenz ausgerüftete, künſtleriſche Direction führen dürfen, 
fein Charakter würde ſich wohl anders entwickelt haben. 

Was wäre aus dem großen Schröder geworben, 
wenn er nicht ſchon im fiebenundzwanzigften Jahre an 
die Spike ber bebeutenditen Kunſtgenoſſenſchaft feiner 
Zeit geftellt worden wäre? Er mar ehrgeizig, herrſch- 
füchtig, eingenommen von fi} ſelbſt, rechthaberiſch und 
neidiſch wie jemals ein Menſch, aber in die Berant- 
wortung für ein großes Ganzes geſetzt, kam er anjeinen 
Zweden zu ſich felbft und zum rechten Maße. “Und 
wie unerträglich und wiberwärtig benahm er fid) ſogleich 
wieder in Wien, wo er ſich fremdem Zwange fügen 
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Tollte; aber wie verevelte ihn wieder feine zweite Di- 
rection ! 

Wohin würde Iffland geratben fein in feiner Eitel- 
feit und Beifallsfucht, wenn jeine Pflichten als Bühnen- 
leiter ihm nicht gezügelt und ihm geboten hätten: fein 
Thun nicht in allzugrellen Widerſpruch mit feinen Lehren 
zu ſetzen ?! 

Die Aufgabe des Führers und Lehrers bringt des 
Begabten Fähigkeiten auf's Höchſte aus und veredelt 
ſeinen Charakter. 

Würde daſſelbe nicht auch Seydelmann geſchehen 
ſein? Seine ſchriftlichen Ausſprüche — alſo der Aus— 
druck ſeiner beſſeren Ueberzeugung — waren immer 
weiſe und edel; wenn wir ſein Thun denſelben wider— 
ſprechend finden, war es, weil der Dämon der Selbſt— 
ſucht ihn trieb. Hätte fein Ehrgeiz auf den Ruhm 
eines großen Ganzen gerichtet jein fünnen, hätte er 
fein Selbft zu einer Gejammtheit erweitern bürfen, er 
würde dieſe zu erheben vielleicht eben die leidenſchaftliche 
Triebkraft daran gefeßt haben, die er — nur auf fi 
angewiefeen — auch nur an feine eigene Erhebung 
wendete. 

Daß in Seydelmann wirklich der deutſchen Bühne 
ein Director verloren ging, der weſentliche und ſchö— 
pferiſche Eigenſchaften für die Leitung beſaß, der gerade 
in dieſer Zeit, wo der Unfug hochaufgeſchoſſen war, als 
ein Schnitter ohne Beiſpiel aufgeräumt haben würde, 


916 Sntwidlungsmomente am Berliner Hoftheater. 


darüber belehrt der erſte Blick auf ſeinen Briefwechſel 
jeden, der dieſe Ueberzeugung aus ſeinem lebendigen 
Umgange nicht ſchöpfen konnte. J 

Und ſo ſtarb er am 17. März 1843, nachdem er 
zwei Jahre lang, den Tod vor Augen, bie ungeldſten 
Aufgaben feines Xebens ſich hatte umftehen jehen, wie 
er fagte: „pas Herz voll des ſchmerzlichſten Jammers 
über das verfehlte Leben, das nutloje Mühen eines 
Schauſpielers“. Der moderne Kunftzuftand war in 
ihm perfönlich geworben, die Krankheitsreſultate feiner 
Zeit waren die Makel und die Wunvenmale feiner 
Indivivnalität geworden, die Heilfraft, pie er beſaß, 
fam weber Andern, noch ihm felbft zugute; er ftarb wie 
ein Arzt, von der Peft ergriffen, gegen bie er das Arca⸗ 
num in der Tafche hat, und durch den nun das Uebel 
mit um fo größerer Intenfität um ſich greifen follte.- 

Das wahre Bild von Seydelmanns bedeutender 
und denkwürdiger Perfönlichkeit haben feine Lobredner 
faft mehr beeinträchtigt *), als feine Feinde; eine Folge 
der ängftlihen Bemühungen, die er felbft um feinen 
Nachruhm getragen. Die Kunftgefhichte gewinnt nichts 
dabei, wenn auf eines hervorragenden Meifters Ehren- 
ſcheitel alle evlen Qualitäten gehäuft werben ; die unter- 
ſcheidenden Eigenthümlichfeiten werden Darunter ver 
graben und die üble Nachrede gewinnt an Credit, was 
bie Zobpreifung durch ihr Uebermaß einbüßt. 

*) Dies trifft auch Rötſchers Darftellung. 


\ 
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Seydelmanns BVergleihung mit Ludwig Devrient 
und Beider Einfluß auf ihre Kunft drängt fi beim 
Rücdblid immer wieder auf. Seyvelmann, um ein 
Decennium fpäter geboren, betrat um ungefähr ebenjo 
viel Zeit fpäter die Bühne, und zwar biefelbe in 
Breslau, als Ludwig Devrient, auf dem Gipfel feiner 
Meifterichaft, fie kaum verlaffen hatte. Er wurde Erbe 
feiner Stellung in Berlin und ftarb ihm, wieber unge- 
fähr ein Decennium fpäter, nah; und wie diefer im 
noch nicht vollendeten fünfzigften Jahre. 

So gingen diefe beiden Sterne einer gegenfätlichen 
Kunftrichtung nahe hinter einander her und beide gingen 
trübe und in Nebel gehüllt unter. 

Aber Ludwig Devrients Stern jollte fi) Schnell 
hell und immer heller wieder heben. Das überfpannte 
Kind, das mit feinem Willen im Leben niemand wehe 
gethan als ſich felbft, der an feine Kunft ganz Hinge- 
gebene Bringer fo erjchütternder und entzückender Natur- 
offenbarungen, hat einen von Jahrzehnt zu Iahrzehnt 
wachſenden Ruhm, einen Berflärungsglanz gewonnen, 
wie noch faum der Ruf irgend eines andern Schau— 
ſpielers. Es geht eine geheimnißvolle, inſtinctartige 
Erkenntniß durch die Nation, daß der Meiſter Ludwig 
ſich verzehrt habe ihr zu Genuß und zu Gewinn. 

Seydelmanns Stern aber, des Mannes, der zum 
Herrſchen geboren, der in dem Kampfe ſeine Beſtimmung 
durchzuſetzen, die Zähne ausgebiſſen hatte, wovon jo 
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Mancher ihm die Spuren nachtrug und worüber er fid, 
mit dem bedenklichen Ausſpruche tröftete: „ich habe 
niemand ohne fein Verſchulden weh gethan“, — viejer 
Stern taucht nur von Zeit zu Zeit in flierendem Schein 
am Kunfthimmel für den Suchenden auf, ein Feuer— 
zeichen für die ruhmfüchtigen Schiffer auf dem wilden 
Meere ver Deffentlichkeit. Die Bewunderung, bie 
Seydelmanns Zeitgenofjen ihren Nachkommen über 
tragen haben, macht es diefen verftändlich: er habe wor 
Allem fich ſelbſt gewollt; Dank fei ihm die Nation nicht 
ſchuldig. 

Ludwig Devrient bleibt ſeinen Kunſtgenoſſen ein 
dauerndes Muſter reiner Hingebung an die Kunſt 
Menſchen darzuſtellen; Seydelmann ein verführeriſches 
Beiſpiel: durch dieſe Kunſt der eigenen Perſönlichkeit 
Triumphe zu bereiten. 


Es gehörte zu den Vorgängen, welche Seydelmanns 
letztes Lebensjahr noch trübten: daß eine Veränderung 
in der Berliner Intendanz eintrat, von welcher er fagte: 
daß mit ihr der letzte Vorzug zu Grunde gehen werde, 
den bie Hofintenbanz der Bühne gewährt habe: ber An- 
ftand, die freigebige Noblefje. Der Graf von Redern 
mußte dem Herrn von Küſtner Plag machen, ven 
der Hausminifter Firft von Wittgenftein, — ber alte 
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Protector des Director Cerf — von Münden berbei- 
gezogen hatte, um das Theater wohlfeiler und dem 
Königlichen Haushalte weniger Läftig zu machen. 


Diefe neue Verwaltung, welche im Juni 1842 be: . 
gann, führte am Berliner Hoftheater eine bisher unbe— 
fannte Erjcheinung herauf und legte in ihrer neun- 
jährigen Dauer auf das nadtefte dar, wohin Das bureau- 
kratiſche Experiment: die Kunft durch andere Mittel, 
als die des künſtleriſchen Geiftes lenken zu wollen, 
führen muß; und diefe Refultate traten um fo unver: 
hüllter hervor, als Fein Abel der Perfönlichkeit, feine 
Anmuth der Formen, fein Abſcheu vor den legten Con— 
fequenzen eines falſchen Principes die einſchlagenden 
Maßregeln milderte. 


Herr von Küftner äußerte bei feinem Amtsantritt: 
„Sch weiß ſehr wohl, daß ich einen Augiasftall zu fäubern 
finde *, aber er ahmte dem Herkules dabei nicht nad), der 
einen reinen Duell hindurch leitete, welcher allmälig 
allen Unrath abführte, fondern er meinte: Unrath durch 
Unrath verdrängen zu fünnen. Er erkannte die Theater 
teufel, die er bannen follte, aber er glaubte fie durch 
andere Teufel austreiben zu fünnen. 


Dem politiichen Kunftgriffe: durch Spaltung zu 
herrichen, gab er erweiterte Anwendung; anftatt durch 
moralifches Anfehen und Feftigfeit Bevorzugungen ab- 
zuftellen, fuchte er fie durch entgegenftehende noch größere 
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zu paralyſiren, bie angejehenen Talente zu entfernen, 
ober durch Rivelitätsanftellungen hinabzudrücken. 

Die zwietrachtbringende Mafregel des Alternirens 
murbe eingeführt; daB das Zuſammenſpiel ber betref- 
fenden Stüde fühlber leiden mußte, konnte nicht in Be— 
tracht kommen, ja dem conjervativen Verfahren aller 
anerkannten Bühnenlenfer entgegen, wurde ſogar ber 
Wechſel im Perfonal gefucht, und Herr von Küſtner 
befannte offen: wenn es nad) ihm ginge, müßte in 
jedem Jahre das Perfonal nen fein. 

Der Iournaliftif und Claque huldigte er förmlich, 
feine erften Beſuche in Berlin galten den Kritikern; 
während der Thentervorftellungen ſaßen die Neferenten 
der beiden gelejenften Zeitungen in feiner Loge, vor 
Aller Augen ihm zur Rechten und zur Linken, während 
fein allgemein gefannter Bedienter im Parterre die 
Claque leitete. Denn Herr von Küftner hielt mit dem 
Ausſpruche nicht zurück: daß ber ein ſchlechter Inten- 
dant fei, der nicht das Schickſal eines Stückes, wie 
eines Darfteller8 in ber Hand habe. Er reipectirte 
fogar an den Künftlern dieſe Verfälſchung des öffent 
fihen Urtheils. Einen hohen Gehalt, den er einem 
Neuengagirten zugeftand, rehtfertigte er mit der Yeuße- 
zung: er wife jehr wohl, daß des Künftlers Ruf 
durch die Journale, zum Theil durch feine eigne Feder, 
gemacht fei, aber er habe dieſen Ruf nun einmal, folglich 
muſſe man ihn aud) bezahlen. 
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Welche Wirkung die unverhohlene Corruption von 
oben herab auf die Kunftgenofjenfchaft haben mußte, ift 
klar genug und nirgend hat die Hofintendanz wohl eine 
fo tiefe Beratung vom Theaterperjonal erfahren, als 
unter Herrn von Küftner. Daß eine joldhe Berjönlich- 
feit bei Hofe nur mißliebig fein konnte, hatte fich jehr 
bald gezeigt*), aber die Rüdficht auf ven alten Haus- 
minifter Fürften von Wittgenftein, die Scheu des Königs 
jelbft dieſen falſchen Schritt jo bald thatſächlich einzu- 
geftehen,, hielt die Dienftenthebung, die man von einer 
Friſt zur andern allgemein erwartete, immer und immer 
wieder zurüd. Ä 

Durch den Erlaß neuer Theatergefee beabfichtigte 
Herr von Küftner nun Ordnung und Reſpect herzu- 
ftellen. Sie fielen fo aus, daß Ifflands Wort **) 
volftändig dafür paßte: fie jchienen mehr für Hanb- 
werksburſche als für Künftler entworfen, und erregten 
nicht nur bei dem Perfonal, ſondern aud im Publicum, 
und felbft bei der Prefie, die größte Indignation. Gie 
waren mit Heinlicher Chikane und entwürbigender Aus- 
führlichleit, vie ſogar ins Lächerliche umſchlug, verfaßt 
und erreichten feinesfalls ihren Abfchredungszwed. So 
hielt Herr von Küftner es jelbft für nöthig von den 
Mitgliedern ſich Reverſe ausftellen zu laffen, daß fie | 


) Aler.v. Humboldt nannteihn „eine fampenpußerfeele”. 
*) III. Bd. ©. 51. 
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fich wirklich den gefeßlichen Strafen unterwerfen wollten, 
wenn fie den ertheilten Urlaub überjchreiten würden. 
Dieje Ohnmachtszeugniſſe, feinen drakoniſchen Gefeten 
ausgeftellt, jchloffen natürlich beim Zufpäteintreffen die 
felten fruchtlofe Anrufung der königlichen Gnade nicht 
aus; indefjen war der Generalintendant doch befriedigt: 
mit rühriger Umftändlichleit immer neue Adminiſtra⸗ 
tionsmaßregeln aus dem Bureau erlaffen zu haben. 
Dieſem Centralpunfte der Theaterleitung wurde nun 
auch, dem Perjonal, wie den Räumen und ber impo- 
nirenden Berfaffung nach, eine immer größere Aus: 
dehnung und Wichtigkeit gegeben. Graf Redern hatte 
mit beſcheidenen Räumen und dem jeit Brühl’s Ein- 
richtung unvermehrten Berfonal fich begnügt, jetzt zählte 
man ohne die Safjfenbeamten, zwei Hofrätbe, einen 
Kanzlei- und einen Rechnungsrath, einen geheimen ex: 
pedirenden Secretär und vier Schreiber. 

Sehr bedeutende Veränderung erfuhr das Kunft- 
perfonal, wobei Küftner’8 Begünftigung des Wechjels 
und fein, fhon in München erwiefener Hang großen Ein- 
fluß äußerte: das unbequeme Anjehn der älteren Talente 
zu bejeitigen und fi abhängige Umgebungen durch neue 
Engagements zu machen. Nachdem Seydelmann ge 
ſtorben, beförderte er Eduard Devrient’s Ent 
lafjung, welde diefer, um einen Auf nad Dresden an- 
zunehmen, 1844 beharrlich erbat, da er nad) fünf und 
zwanzig Dienftjahren, jett alle Hoffnung aufgegeben 
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hatte, am Berliner Hoftheater gebeihlihe Kunftzu- 
ftände zu erleben. 

In demjelben Iahre benutte Küftner den erften ſich 
bietenden Anlaß, um die Benfionirung von Amalie 
Wolff herbeizuführen *), und da ſchon 1842 Frau 
Schröck in Ruheftand verfett worden, erlitt das ältere 
weibliche Rollenfach eine unerfetliche Einbuße an Würde, 
Teinheit und anmuthigem Humor. Die für fie ein- 
tretende Frau Birh- Pfeiffer machte in ihrem erben 
Zon und ihrem grellen Spiel diefen Verluft nur fühl- 
barer. | 

Bertha Stich trat 1844, Charlotte von 
Hagn 46 aus, Beide um fi zu verheirathen, und bie 
Bühne aufzugeben. Dagegen traten ein: 1844 Hend— 
richs, der am Frankfurter und Hamburger Stabt- 
theater ſich Ruf erworben, ein ſchöner Mann mit Schöner 
Stimme, ein edles, aber fühles und nicht geiftoolles 
Talent. Ebenfo Hoppe, ein maßvoller Charakterſchau— 
jpieler aus Immermann's und Schmidt's Schule, der 
zu frühem Tode beftimmt war; envlid 1845 Döring, 
der, feit er drei Jahre früher Stuttgart verlaffen, auf 
einer ausgedehnten Gaftjpielreife die dabei unausbleib- 
liche Veränderung feiner Spielmeife ebenfalls erfahren, 
und für die Steigerung feines Beifall8 und Rufes viel 


+), Nach einigen Jahren erblindete fie, wurde noch glücklich 
operirt, ftarb aber bald danach 1851, 
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an natiirlichen Maß und künſtleriſchem Werth jeiner 
Darftellungen eingebißt hatte. Eine Anftellung in Hans 
nover hatte ihm erlaubt auf monatelanges Gaftjpiel 
mehrere Male Berlin zu beſuchen, we er dann 1845 
ganz gefejlelt wurde. Die auseinanderfahrende Spiel- 
weife, welche ex bier vorfand, konnte ihn nicht neran- 
iaſſen wieder zu ber maßvollen Haltung einzulenken, 
die — bejonders im ernften Charakterfache — feinen 
Rollen Werth gegeben, und die herrſchende Beifallsjagd 
trieb manche Darftellung Döring’s — fo feinen Mephifte 
— in die Caricatur, und machte feine komiſchen Rollen 
oft zu einer beluftigenden Mufterfarte von kunſtgeſchicht⸗ 
lichen Nentinifcenzen. 

Die Berliner Hofbühne hat feit dem Schwinden ber 
Ifflandſchen Schultraditionen am deutlichſten gezeigt: 
wie ohne den berichtigenden Mittelpunkt eines künſt⸗ 
leriſchen Führers — der das äfthetifche Gewiſſen einer 
Runftgenoffenihaft ift — der Gefammtton in ber Dar 
ſtellung von jevem neu eintretenden, Auffehen machen- 
den Talente, verwirrt und verändert wurbe. Die Spiel- 
weife wurde dadurch wechſelnd, wie eine Mobefache; von 
einem Styl, wie ihn das Burgtheater bewahrte, war in 
der Berliner Darftellungsweife nichts zu finden. 

Eine neue Nuance jollte die Darftellung wieder be- 
kommen, ald Dejjoir 1849, Liedtke und Jerr- 
mann 1850 eintreten. Der Erftere imponirte durch 
eine Zurüdhaltung, bie fait als verbriefliche Gleich— 


Entwidlungsmomente am Berliner Hoftheater. 295 


giltigfeit erſchien, bis dann, in kluger Berechnung, der 
Ausdruck mit breiten, leivenihaftlihen Zügen hindurch— 
brach. Liedtke wurde durch trodnen Humor, bei ele- 
ganter Haltung, im Luftipiele ſchnell beliebt, im ernten 
Drama jchloß die graue Farbe jeines Spieles ihn dem 
Localtone Deſſoir's an und Beide näherten ſich ver kühlen 
Haltung Hendrichs'. Die unentſchiedenen Talente fchloj- 
jen fi) der neuen Manier an und fo verbreitete fich 
über die Vortragsmeife geraume Zeit lang eine farblofe 
Kälte, nur dann und warn vom Gewitterfturme heim- 
gefucht. Daneben wußte Döring in feinem fchillernden 
Farbenfpiel ſich friſch zu erhalten, aber vie outrirte 
Virtuoſität war gelähmt, Rott vielfach krank, L. Schnei- 
der penfionirt*), Jerrmann zurückgeſetzt, dennoch hiel- 
ten fie immerhin noch ihre Farbe. Die Veteranen aus 
den Schulepodhen famen ins Hintertreffen, Blume und 
MWaner drängten ſich zur Penfionirung, der rebliche 
Rüthling farb 49. Die Regiffeure Weiß und 
Stawinski vermochten weniger als je auf die Regu— 
lirung des Styles in der Darftellungsweije zu wirken, 
und bie weiblichen Talente übten feinen Einfluß auf bie 
Gefammthaltung. 

Die Meifterin Crelinger ließ an Energie des 
Talente und an Thätigfeit nah, ihre Tochter Clara 
Stih**) verlor an Beveutung, je mehr fie dem jugend— 

*) 1848 und 50. 


) Hoppe’s Frau geworden, der 1849 ftarb. 
Devrient bramat. Werke. 9. Band, 15 
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an natürlichem Map und fünftlerifchen Werth feiner 
Darftellungen eingebüßt hatte. Eine Anftellung in Han- 
mover hatte ihm erlaubt auf monatelanges Gaftjpiel 
mehrere Male Berlin zu beſuchen, wo er dann 1845 
ganz gefeffelt wurde. Die auseinanderfahrende Spiel- 
weife, welche er hier vorfand, konnte ihn nicht veran- 
laſſen wieder zu ver maßvollen Haltung einzulenken, 
die — beſonders im ernften Charakterfache — feinen 
Rollen Werth; gegeben, und bie herrſchende Beifallsjagd 
trieb mande Darftellung Döring's — jo feinen Meppifte 
— in bie Caricatur, und machte feine komiſchen Rollen 
oft zu einer befuftigenden Mufterfarte von kunſtgeſchicht- 
lichen Reminiſeenzen. 

Die Berliner Hofbühne hat jeit den Schwinden der 
Ifflandſchen Schultraditionen am deutlichſten gezeigt: 
wie ohne ven berichtigenden Mittelpunkt eines kunſt⸗ 
leriſchen Führers — ber das äfthetifche Gewiſſen einer 
Kunſtgenoſſenſchaft ift — ber Gefammtton in der Dar- 
ftellung von jedem nen eintretenden, Aufjehen machen⸗ 
den Talente, verwirrt und verändert wurbe. Die Spiels 
weife wırrde dadurch wechſelnd, wie eine Mobefache; von 
einem Styl, wie ihn das Burgtheater bewahrte, war in 
der Berliner Darſtellungsweiſe nichts zu finden. 

Eine neue Nuance follte die Darftellung wieder be- 
kommen, als Deſſoir 1849, Liedtke und Jerr— 
mann 1850 eintraten. Der Erſtere imponirte durch 
eine Zurüchhaltung, die faſt als verdrießliche Gleich 
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giltigkeit erjhien, bi8 dann, in kluger Berechnung, ber 
Ausdruck mit breiten, leidenſchaftlichen Zügen hindurch— 
brach. Liedtke wurde durch trodnen Humor, bei ele- 
ganter Haltung, im Luſtſpiele ſchnell beliebt, im ernften 
Drama jhloß die graue Barbe feines Spieles ihn dem 
Localtone Deffoir’8 an und Beide näherten fich der kühlen 
Haltung Hendrichs'. Die unentſchiedenen Talente jchlof- 
jen fi der neuen Manier an und fo verbreitete ſich 
über die Vortragsweiſe geraume Zeit lang eine farblofe 
Kälte, nur dann und wann vom Gewitterfturme heim- 
gefucht. Daneben wußte Döring in feinem fchillernden 
Farbenfpiel ſich friſch zu erhalten, aber vie outrirte 
Virtuoſität war gelähmt, Rott vielfach krank, 2. Schnei- 
der penfionirt*), Ierrmann zurüdgejegt, dennoch hiel- 
ten fie immerhin nod) ihre Farbe. Die Veteranen aus 
ven Schulepochen famen ins Hintertreffen, Blume und 
MWaner drängten ſich zur Penfionirung, der rebliche 
Rüthling ftarb 49. Die Regiffeure Weiß und 
Stawinsfi vermohten weniger als je auf die Regu— 
lirung des Styles in der Darftellungsweije zu wirken, 
und bie weiblichen Talente übten feinen Einfluß auf bie 
Gefammthaltung. 

Die Meifterin Crelinger ließ an Energie des 
Talentes und an Thätigfeit nah, ihre Tochter Clara 
Stidh**) verlor an Bedeutung, je mehr fie dem jugend- 

*) 1848 und 50. 


) Hoppe’s Frau geworden, der 1849 ftarb. 
Devrient bramat. Werke. 9. Band. 15 
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lid) naiven Face entwuchs, ein lebensvolles Talent, 
das in Frau Thomas gewonnen worden, raffte ſchon 
im britten Jahre 1852 der Top hinweg, andere Künſt- 
lerinnen waren theils nur von angenehmer Nützlichkeit, 
Frl. Biered einer Verevlung der Geſammthaltung nicht 
nützlich. 

Der Schwerpunft der künſtleriſchen Kraft Ing alſo 
im männlichen Perſonale, vie Aufgabe, diefen Mifftand 
auszugleichen, war fit. eine künſtleriſche Leitung nicht 
leicht, doch fie war zu überwinden. Birrenumafregelu 
aber und Geldaufwand, ver die Gehalte und Spiel- 
honorare, unverhältnigmäßig gegen die ber. übrigen 
Bühnen, erhöhte, erzeugten natürlich feine Harmonie 
der Spielweije, fie fteigertem geringere Befähigungen 
nicht, wohl aber das Sonderintereſſe und die Sonder- 
manier. Die Schaufpiellunft des Berliner Hoftheaters 
war in Verfall und Beraditung gerathen, wie man es 
nie fir möglich gehalten hätte; in ben Kreifen ber Intel- 
ligenz und des Gejhmades wurbe des Schaufpiels nicht 
mehr erwähnt, e8 exiftirte für fie nicht mehr. 

Den Anfprüchen des Berliner Hofes, Publicums 
und Künſtlerperſonals gegenüber hatte Herr von Küftner 
zum Geldaufwand flüchten müſſen, da er ihnen durch 
künſtleriſchen Geiſt nicht zu genügen vermochte. Der 
Opernluxus, der üppigſte Balletpomp wurbe immer mehr 
zum Schwerpunkt des Königl. Hoftheaters, und fo ger 
ſchah es, daß bie Fähigkeit des Finanzmanns, auf bie 
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ſich Küftner’s Anftellung geftügt hatte, ebenfalls Fiasco 
machte. Eine lehrreihe Nemefis. 

Es half dem Generalintendanten nicht, daß er in 
allen Zeitungen als der fachverftändigfte, wohl auch 
funftfinnigfte Bühnenleiter gepriefen wurde, es mar 
dennoch allbefannt, daß er das Theater tief herabge- 
bracht habe und daß nur der Eigenfinn einer Hofrüdficht 
den geringgefhätten Mann auf feinem Bojten hielt.. 

Endlich fand ſich ver Moment, auch dieſe Rückſicht 
fahren zu laſſen, der alte Hausminiſter lag hoffnungs- 
108 krank, er fonnte Küftner’s Penfionirung nicht mehr 
hindern, die denn im Frühjahr 1851 mit ſchadenfroher 
Befriedigung aufgenommen wurde. 

Küftner bietet eine eigenthümliche Erſcheinung in 
der Kunftgefchichte bar. In jüngerem Xebensalter konnte 
wohl ein, wenn aud, Eleinlicher, doch äfthetifch ange- 
haudter Sinn von Theaterluft ergriffen werden, die 
Eitelfeit: fih dabei hervorzuthun fonnte zu lebhafter 
Hingebung, ja zur Opferwilligfeit hinreißen; jo gab 
Küftner jeiner Vaterſtadt Leipzig das beſte Theater, das 
fie vor= und nachher gehabt. 

Er hätte von größerem Sinne fein müffen, um, troß 
des Undanks und der Berlufte, die er von jeinen Mit- 
bürgern erfahren, jeinen Stolz darein zu ſetzen, dennoch 
in feinem Eifer für das Befte der dramatiſchen Kunft 
zu beharren. Seine Leipziger Erfahrungen witigten ihn 
nur. Er erwarb Hofchargen, Adel und Orden, feine 

| 15* 
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Eiteffeit fand Befriedigung, er ſuchte nur noch ſich 
darin zu erhalten; aber plebejiſchen Naturen gelingt das 
nicht mit Anftand. 

Daß eine folhe Perſönlichkeit von drei Höfen ge 
ſucht und Hochgeftellt werden konnte, eine Perſönlichkeit, 
die, je höher beförbert, immer abftoßender die Ungeeignet- 
beit dafür erwies, dies zeugt von der Nathlofigfeit und 
Unficherheit der Höfe: wie ven veutlich gefühlten Mif- 
fänden der Theaterführung abzuhelfen fei; und ebenio 
von ihrer entjcjiedenen Abneigung gegen Männer von 
Fach. Das Theater follte ein Spielwerk in hohen Händen 
bleiben und Leute von Fach machen ſich gewöhnlich 
durch Syftem, Grundfäge und Gefinnung unbequem, 

Uebrigens muß anerkannt werden, daß Küſtner's 
Eifer ſich hervorzuthun, aud) feine unverdroſſene Rührig- 
feit, gute allgemeine Einrichtungen herbeigeführt hat. 
Es ift dies der Cartelverein ber Bühnenvorftände 
und dbieTantidmeeinrichtung für bie dramatiſchen 
Autoren *). No im Penfionsftande war er raftlos 
um das Theater und feine Betheiligung daran bemüht, 
nicht nur, daß er eine Rechtfertigung feiner Hofinten- 
danzen herausgab**), fondern auch einige Bände einer 
ſehr brauchbaren Theaterftatiftif, deren Fortſetzung wiln- 
ſchenswerth geweſen wäre. 

*) Bon beiden im Cap. V. 


) „Bierundbreißig Jahre meiner Theaterleitung“, Leipzig 
1853. 
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Wem nun, nad Küſtner's Entfernung, die Aufgabe 
zu Theil werben würbe das Hoftheater adminiſtrativ, 
disciplinariſch und vor Allem fünftlerifch wieder empor- 
zubringen; ob die Erfenntniß, Daß nothwendig eine 
Trennung der Oper vom Schauſpiel ftattfinden, und 
bie künſtleriſche Thätigkeit beider von fünftlerifchen Capa— 
eitäten geleitet werden müfje, und das Beifpiel Wiens 
endlich nachzuahmen fei: ob dieſe Erfenntniß zum Durch— 
bruch fommen werde? — dieſe Fragen beihäftigten leb— 
haft die Theaterwelt, bis eines Tages die Zeitung bie 
Ernennung des Gardelieutenants von Hülſen zum 
Generalintendanten verkündete. 

Da man fragte: in welcher Weife verjelbe wohl 
feine Befähigung für die Stelle dargethan, jo erfuhr 
man, daß er einige Male Officiersfomödien in ber 
Caſerne mit Talent geleitet, bei denen der König fich jehr 
amüfirt habe. 

Zum Glüd erwies ſich Herr von Hilfen als ehren- 
hafter Eavalier von tüchtiger und zuverläffiger Perſön— 
lichfeit und damit war für die Haltung des Hoftheaters 
viel von dem Verlorengegangenen zurüdgemonnen. Aber 
auf militäriiches Commando wollte doch der fünftleriiche 
Geift nicht wieder erfcheinen, das verirrte Leben ich 
nicht jammeln. Es wurve zwar 1853 Düringer von 
Mannheim als Oberregifjeur des Schaufpiels berufen, 
aber feine Competenz, vielleicht auch jeine Capacität, 
reichte nicht an die Lebensnerven der Runftthätigfeit, er 
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blieb ein mattes Werkzeug des Generalintendanten, ſein 
Wirken von nicht durchgreifendem Erfolge. 

Dazu wurde das Perfonal entkräftet; Tod und 
Penfionirung ließen die Tradition der vor-Küſtner'ſchen 
Kunftgenoffenfhaft nur nod in der Ruine der Frau 
Grelinger erfennen*). Das männliche Perfonal vecru- 
tirte ſich zwar leidlich, das weibliche aber wieder zum 
früheren Glanze zu erheben ſollte nicht gelingen. Nur 
im Charalterfache wurde eine Meifterin in Frau Frieb- 
Blumauer gewonen und geraume Zeit währte der 
wunderliche Umftand, daß die einzige Künftlerin von 
wirflid) erftem Range hier im Fache der Mütter und 
Chargen zu finden war. 

Das Schaufpiel zeigte ſich ohnmächtig gegen bie An- 
ziehungskraft ver Oper, befonders aber des Ballets, das 
inzwifchen in zauberifhem Glanze und frivoler Berau- 
ſchung zum eigentlichen Buͤhnenzweck des Hofthenters 
heranwuchs. Geftügt auf einen bis zu 500,000 Thlr. 
wachſenden Ausgabeetat, wurde vornehmlich die äußere 
Austattung eigentliche Aufgabe der Theaterleitung. 
Allerdings zeigte fie fih aud) gegen das Schaufpiel frei- 
gebig, damit aber vermochte fie nicht wieberherzuftellen, 
was im Laufe eines Vierteljahrhunderts der Schaufpiel- 
Zunft in Berlin verloren gegangen war. 


*) Weiß ſtarb 1853. Grüfemann, Stawinski, aud Rott 
wurden 1856 penſionirt. 
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Die Fortwirfung der Iffland'ſchen Epoche hatte vie 
Berwaltung des Orafen Brühl getragen, die des Grafen 
Redern noch in ihren Reften unterftügt, unter Küftner 
wurben aud) viefe vertilgt, verſchwand die legte Spur 
des Iffland'ſchen Geiftes; und jett geſchah nichts dieſen 
Geſammtgeiſt in Auffaflung und Durchführung der Dar- 
ftellungen neu zu weden und zu hüten. Das Berliner 
Hoftheater — durch das innerfte Wejen des preußischen 
Staates, durch den Reichthum der ihm dargebotenen 
Mittel jo befähigt und beftimmt die entſchiedene Führung 
in der deutſchen Dramatif zu nehmen und zu behalten — 
batte jeine maßgebenve Stellung in der deutſchen Schau- 
ſpielkunſt eingebüßt. 


IV. 


Er gebniſſe. 
(Mitte des Jahrhunderts.) 


Hier ſchließen die Betrachtungen ab, mit venen wir 
die Thätigkeit der deutſchen Schaufpielfunft begleitet 
haben. Wohl ziemt es auf die ganze vurchmefjene Bahır 
zurädzufchauen. 

Was war aus diefer Kunft geworben im Verlaufe 
jo arbeitsvoller Jahrhunderte? Was hatte fie am in- 
nerer Wurde gewonnen, feit fie als Trägerin bes Hei- 
ligen in ben Kirchenfpielen aufgetreten, was an Be 
deutung für das Volk, feit fie aus den Bürger und 
Banernfpielen aufgewachſen war? Wie verhält fie fih 
zu ihren Anfängen in äußerer Geftalt und innerem 
Werthe? Was läßt ihr Zuftand uns für die Zukunft 
des Vaterlandes hoffen ? 

Es ift gut bei folder Prüfung mit der äußeren 
Geſtalt der Dinge zu beginnen. 
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Betrachtet man bie Stätten, welde in der Mitte 
unfres Jahrhunderts der Schaufpiellunft angewiefen 
waren, fo follte man daraus ſchließen: daß fie im ganzen 
Baterlande in ihrer vollen Bedeutung und Würde an- 
erkannt fei; in allen unferen Städten gehören die Thea— 
ter zu den fohönften Gebäuden. Wenn man aber ihre 
innere Einrichtung betrachtet, fo gewahrt man, vaß 
meiftentheils auf die Natur und Beftimmung ver Schau« 
jpiellunft wenig Rüdficht genommen, daß die Größe 
von Bühne und Zufchauerraum vornehmlich für Oper, 
Ballet und Schauftellung berechnet ift. Welche Nach— 
theile dies für die Schaufpielfunft haben mußte, erklärte 
fih fehon bei Eröffnung der großen Schaufpielhäufer 
von Münden und Hamburg *), feitvem aber haben fie 
fi) immer weiter verbreitet, denn überall, wo man an 
den Bau neuer Theater geht, entſchlägt man fich jeder 
Rückſicht auf die Bedingungen der Schaufpielfunft und 
dehnt ven Raum fo weit aus, al8 Chor- und Statiften- 
mafjen oder Balletevolutionen ver großen Oper auf der 
Bühne, als der Zubrang des Publicums zu einzelnen 
Spectafelvorftellungen zu fordern fcheinen**. Dazu 
war ein bevenfliches Steigen des Luxus in der ornamen=- 


IV. Bd. ©. 58.1423. 

») Nur Wien, Berlin, Hamburg im Thaliatheater und in 
neuefter Zeit München im Refidenztheater find jo glücklich, 
eigens für die fein verftändigte Schaufpielfunft geeignete Büh— 
nen zu befiten. 
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talen Ausftattung der Zufhauerräume bemerklich, eine 
Eleganz und Pracht, welche das Auge des Publieums 
zu hohen Forderungen an die Bühnenausftattung ges 
möhnt, ohne es eigentlid zur Empfänglicjfeit für ein 
bebeutungsvolles Spiel, zu einem heiteren Eruft, zu 
einer Schöuheitsweihe zu ftimmen. 

Auch an eine ftimmunggebende Einrichtung berjenigen 
Nänme, in denen das Kunftperfonal fih aufzuhalten 
hat, ift vollends in feinem Theater gedacht, und wenn 
vie Zufhauerräume mit verfchwenberifcher Freigebigkeit 
ausgeftattet werden, pflegt au den Berfammlungszim- 
mern für die Nunftgenoffenfhaften, an Näumen für 
Muſik- und Lefeproben, an Aufleiveriumen u. ſ. w. 
eine kuauſeriſche Sparſamkeit geübt zu werden. Man 
bat feine Vorftellung: welde Vernachläſſigung ver 
Nüdfiht auf die Leiftungsfähigfeit der Stimmorgane, 
auf die Gedanfenfammlung und Freiheit der Stim- 
mung, ja auf ven gewohnten Anftand — bei Einrichtung 
von Theatern üblich ift, während biefe grabe darauf 
zielen follte, zu den Künftlern eine würdige Sprache zu 
eben, einen edlen Sinn zu ermeden, ver alle Triviali- 
täten fernhält. 

Die Bühneneinrihtung hat eine fehr um— 
fafjende Entwidlung gewonnen und ift infofern eine 
vollkommene zu nennen, als Conftructionen und me 
chaniſche Vorrichtungen gefunden worben find, welche 
bie verſchiedenartigſte Geftaltung der Scene zulaffen. Die 
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Kunſt der Scenirung ift frei geworden von jeder con- 
ventionellen Hemmung, von allen mechanischen Hinve- 
rungen. | 

Mit Recht durfte nun aber auch von den Fünft- 
leriſchen Vorſtänden die richtige und gefhmadoolle An- 
wendung jo vieler fcenifcher Erfahrungen und Hilfs» 
mittel erwartet werden. Es durfte erwartet werben, 
daß der Ausftattungsreiz, ven man an Oper und Ballet 
verfchwendete, den claſſiſchen Schaufpielen im rechten 
Berbhältniffe nicht vorenthalten werde, dagegen aber 
auch Decorationsprätenfionen fid) nirgends dem Ton und 
Inhalte eines Dramas vordrängten. Es durfte erwartet 
werden, daß aus den außerordentlichen Fortſchritten, 
weiche die Decorationdmalerei gemacht hatte, auch eine 
forgfältige malerifhe Aufficht über alle Scenerie her: 
vorgehen werde, damit nicht Decorationsftüde von ver⸗ 
ſchiedenem Styl, verfchienener Farbe und Beleuchtung 
zufammengejtellt werden, die Bühnenrequifiten, Möbel 
und fonftige Geräthe zur Decoration ftimmen, wie diefe 
zur dargeftellten Zeit, Sitte und Borgängen. 

Bon den Darftellern mußte freilich noch erwartet 
werben, daß fie allgemeiner ihr Spiel in Zufammen- 
bang mit der Decoration festen, daß fie die malerifche 
Perfpective verfelben mehr berüdfichtigten, beim Auf- 
treten und Abgehen, bei Richtung ver Bewegungen u. |. w., 
daß fie Bäume, Felsſtücke, Statuen, Altäre, Treppen: 
ftufen u. |. w. für Stellungen und Gruppen mehr be= 
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nugten und ihrem Spiele dur einen gefälligen Ge 
brauch der Möbel im Converfationsftüde etwas mehr 
Unbefangenes, häuslich Gewohntes oder Charakterifti- 
ſches gäben. Noch immer ifolirte der deutſche Schaue. 
ipieler feine Darftellung zu fehr vom Bühnenapparat 
und hielt am alten Herlommen der Faceftellung im 
Profcenium, wohl auch am Soufflenrkaften feſt, er ent- 
zog dadurch feiner Darftelung ein wichtiges Moment 
ver Lebendigkeit und Natur, vem Ganzen des fcenifchen 
Eindrudes die harmonifhe Zufammengehörigkeit, das 
malerifche Geſammtleben. 


Derfelde Mangel: an Uebereinſtimmung und Fünft- 
leriftifher Durchdringung war in Bezug auf das 
Coftum immer noch wahrzunehmen, dieſes für vie 
Schaufpielfunft wichtigfte Hilfsmittel, weil die fichtbare 
Geftalt und ihre Charakteriftif davon abhängig ift. 

Die Coftumtreue war allerdings zu einem Grund— 
fa geworben, ven Niemand mehr offen läugnen mochte, 
die Anwendung aber fehwanfte bei den tonangebenben 
Bühnen noch zwifchen der peinlichen, oft überflüffigen, 
ja hinderlichen Richtigkeit, welche von dem angeftellten 
Coftumier ausging und einer Umgehung verfelben, 
welche die Eitelkeit, Unwiffenheit und der ungeläuterte 
fomödiantifhe Geſchmack einzelner Mitglieder durch⸗ 
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zufegen wußte: bei untergeorbneten Bühnen war das 
Beifpiel der größeren, oder Noth, Bequemlichkeit, Laune 
. und Vorliebe maßgebend ; um fo mehr, als diefe Thea— 
termitglieder fih ihr Coſtum auf eigne Koften, ganz 
oder theilweis, Ihaffen müſſen. Das Rejultat der Friti- 
ſchen Fehde über das Coftum läßt fich in folgende Ueber— 
einkunft zufammenfaflen: daß Der Geift des dra- 
matifhen Gedichtes, wie er die ganze Darftel- 
[ung beftimme, auch maßgebend für das Coſtum 
fein müſſe. Wenn Tied demnach mit Recht begehrte: 
daß nicht nur mit einer phantaftifchen, fondern auch mit 
einer manierirten Auffafjung des Dichters das Coſtum 
der Darftelung harmoniren mäfle*), jo ergiebt fid) 
mit demſelben Rechte: daß überall, wo der Dichter 
coftumgetreu gezeichnet, oder wenigftens das Koftum der 
Zeit, in welche er feine Handlung verlegt, nicht gerabe- 
zu verlegt habe, auch die Tracht der Darfteller coftum- 
treu fein müſſe; verfteht fi) immer in fünftlerifcher 
Behandlung. | 

Aus jenem Grundſatze aber von der Uebereinitim- 
mung ber Darftellung in Geiſt und Geftalt geht weiter 
die Nothwendigfeit hervor: ſolchen Stüden, für welche 
ver Dichter feinen biftorifhen Moment beftimmt hat, 
mit vorfihtigem Takte eine ſolche Eoftumperiode anzu- 
weifen, in welcher ihre Vorgänge und das eigenthüm- 


*) Dramaturg. Bl. II, 221. 
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liche Leben ihrer Geftalten am Glaublichſten fein 
werben, 

Erwägt man nun daß, wie unabhängig auch ber 
Dichter feinen Standpunkt wählen mag, fein Gedicht 
doc) immer das Gepräge feier eigenen Zeit und deren 
geiftiger Begrenzung tragen wird, jo geht die Regel 
daraus hervor: da ß man fein Dramadurd das 
Eoftum der Darftellung in eine jpätere, 
fortgefhrittenere Eulturperiope verſetzen 
darf, als die iſt, inwelder ber Autor lebte; 
man würde ſonſt für die Denk und Haudlungsweiſe 
der Perfonen einen fpäteren, alſo reiferen und un— 
billigeren Mafftab erzeugen, und die Wahrſcheinlichkeit 
des dramatiſchen Lebens beeinträchtigen*). Eine Rid- 
verfegung in eine frühere Zeit, als in welder der Dich⸗ 
ter lebte, kann dagegen oft erfprießlich wirken. Aber 
leiter ift es dieſe Regeln zur Anerkennung, als zur 
Ausführung zu bringen. Trotz der immer mehr wach⸗ 
fenden Hilfsmittel an erſcheinenden Bilverwerfen, war 
die Kenntniß der fünftlerifhen Vorſtände von den Klei— 
dertrachten noch ſehr wenig verbreitet, ver Sinn für 
Coſtum überhaupt unter ven Künftlern noch wenig ge- 
wedt. Daher war aud) die Fähigkeit: dieſe ungemohn- 


*) Dies würde mit Shatefpeare's Luſtſpielen, mit Mo- 
iere's, Leffing’s, Goethes, Schillers, Mland's dürgerlichen 
Stüden ber Fall fein. 
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ten Kleider, Waffen, Geräthe u. ſ. w. zu tragen und 
zu handhaben, unausgebilvet, man jah die Darfteller 
fremd und unbeholfen, oder immer nur geputzt damit. 
Selten war es immer noch, daß ein Darfteller ſich in 
feinem Coftum wie in feinen eigenen Kleidern bewegte, 
ja daß er Haltung, Gang und Bewegungen mit feinem 
Eoftum in Uebereinftimmung zu fegen vermochte, oder 
daß er nur aus Bildern abgenommen hätte, wie eine 
jebe Kleivertracht ihre befondere Art fie zu tragen mit 
ſich bringe. Ein Veftreben jedes Coftum nad) dem mo— 
dernſten Geſchmack zuzuftugen, war immer noch an ber 
Tagesordnung; was fi vornehmlich in der Haar— 
trat auffallend machte. Die Damen gaben ſchwer die 
Vorliebe für ihre Mobefrifur auf, die Herren fir bie 
Barttracht, bie fie für kleidſam hielten, und ftörten da— 
durch bie Totalwirkung des Coftums für jeden Kun— 
digen ; und deren gab e8 ſchon mehr im Publicum, als 
leider auf ver Bühne, 

Die Aufgabe, welche feit 1773 bei der Aufführung 
de8„Gög von Berlichingen * mit Einführung ver Coſtum— 
treue der deutſchen Schaufpielfunft erwachſen war: 
auch coflumtreu zu.fpielen, dieſe Aufgabe hatte fie 
nur in einzelnen Beifpielen gelöft. Der Fülle ver ihr 
erwachjenen Hilfsmittel in Decorationen, Requifiten und 
Eoftumen hatte fie fi noch nicht vollſtändig bemächtigt, 
fie mit ihrem Leben nicht durchdrungen, und wir können 
nicht fehl gehen, wenn wi 
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mäßiger Entwidlung, ven Mangel und der Unfähigkeit 
tünftlerifcher Direction zuſchreiben. 


Wie ftand nun das Verhältniß der Schaufptelkunft 
zur Dichtkunſt, zu der geiftigen Nahrung, die fo ent- 
ſcheidend auf ihr Leben einwirft? Es war in den Rid- 
tungen ber vorhergegangenen Periode *) fortgejchritten, 
in Berleitung zur Manier oft, aber aud) zur Kräftigung 
für das Beſte. Reichlich quoll der Strom moderner 
dichterifcher Production, auch mannigfaltig, und das 
Gewicht der älteren elaſſiſchen Schätze fiel immer jhwerer 
in die Schale, 

Ueber Raupach's Einfluß hat ung fein Berliner 
Birken unterrichtet. Wenn fon ber Umfang des 
Hohenftaufen- Cyflus die Darfteller hie und da er- 
mübet hatte, fo hob doch die unermübliche Erfindungs- 
und Öeftaltungstraft des Dichters fie immer wieber aufs 
Neue. So brachte er in demſelben Jahre, in dem er 
die „Hohenftaufen“ abſchloß, i. J. 1837 ein fünfactiges 
bürgerliches Schaufpiel „Die Geſchwiſter“, das fehr 
ſchöne Aufgaben enthielt, und brad) im nächften Jahre 
dem anecdotiſchen hiſtoriſchen Luftfpiele mit „ Bor hun⸗ 
dert Jahren“ die Bahn, die von feinen Berächtern fehr 


IV. Bo. Cap. 4. 
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bald mit „ Zopfund Schwert“ und „Gottſched und Gel- 
lert“ verfolgt wurde. Das Schaufpiel „Die Geſchwiſter“ 
hatte er unter dem Namen „Leutner* herausgegeben, 
um der Behauptung jeiner Feinde zu begegnen: daß er 
die Aufnahme feiner Stüde nur dem Credite feiner 
Firma, nicht ihrem Werthe verdanke. Noch einen, aber 
weniger verbienten, Erfolg hatte er 1839 mit dem Luſt⸗ 
fpiele „Die Lebensmüden“, dann fah er noch einige 
Stücke, die freilid in ihrer Ausführung immer dürrer 
wurden, gleichgiltig aufgenommen und erlebte: mie in 
wenigen Jahren das veutfche Repertoir, das feit 1825 
von feinen Stüden beherrfcht wurde, fich faft gänzlich 
tavon leerte. Er hatte genügt, was er follte*). 

Immermann hatte invefjeni. 3.1838 nochmals 
verjucht mit feinen Tranerfpiele: „ Die Opfer des Schwei- 
gens“ — dem letten Rejultate feiner romantischen Ridy- 
tung — auf ter Bühne Fuß zu fallen; die Neugeftal- 
tung feines „ Trauerfpiels in Tyrol": „Andreas Hofer“, 
ſollte aus Hofrückſichten noch von dem deutſchen Re— 
pertoir zurückgehalten werden **). 

Mit gutem, wenn auch vorübergehendem Erfolge 
erſchienen im Verlaufe dieſer Periode die ernſten Ar- 
beiten von Michagel Beer, Julius Moſen, 


) Bd. IV. S. 180. 
») In feiner Integrität erſchien das Trauerſpiel erſt 27 
Jahre nach Düſſeldorf, mit dauernd m Beifal auf der Karls⸗ 


ruher Hofbühne. 
Devrient ber 24 
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Holtei, Brug, Dingelftent, Klein, Grie- 
penterl, ver bochpoetifhe „Kolumbus” von Karl 
Werder, die Städe von Reibifh, Logan, - 
Köfter, Rof, May, Mofenthal, Zeplig, 
Herrmannsthal, Prechtler und Andern, welche, 
deutſchem Geiſte treu, unſrer Kunſt förderliche Thätigkeit 
brachten. Ein Nachfolger Grillparzer's, in minderer 
Kraft, erſchien 1837 Halm (Münch von Belling- 
haufen), mit größtem Beifall aufgenommen. Er brachte 
ben Darftellern willfommnen, formenſchönen Stoff, von 
. dem fie füß genährt und in anmuthigem Maße geübt 
wurden; erſtarken aber konnten fie nicht dabei. Ein 
energifcheres Talent trat mit Hebbel auf, das aber 
im Gefühlverlegenvden feine Anziehungstraft finden 
wollte und darum nicht fand. 

Merkwürdiger Weife nahm mit dem VBerlöfchen ver 
Raupach'ſchen Production fein Gegner feine Stelle ein, 
das Haupt der literarifchen Partei, vie fi) „das junge 
Deutfchland“ nanute — im Grunde aber nur ein Aus⸗ 
läufer ver „jeune France* war —: Karl Gutzkow 
brachte 1840 fein erftes Stüd „Richard Savage“ und 
erprobte binnen fünf Jahren fein erfinderifches und 
biegſames Talent in allen Gattungen, mit großer Ges 
ſchicklichkeit. 

An Lebenswärme litten ſeine Geſtalten Mangel, 
ſie waren geiſtreich, aber blutarm, und erſt in der zwei⸗ 
ten Hälfte von Gutzkow's Productionszeit fand die 
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Meni chendarſtellungskunſt dramatiſches Fleiſch und Blut 
in feinen Stücken; daneben aber ausgeklügelte, ſchatten— 
hafte Seltſamkeiten*), denen fie nur ein blendendes 
Scheinleben verfchaffen konnte. 

Aehnlich verhielt es fih mit der Gutzkow'ſchen 
Sprade, fie bot ven Gedanfen in glänzenver Außen- 
feite, nicht in ftihhaltiger Wahrheitstiefe, die epigram- 
matifche Spige war e8, die tendenziöfe Beziehung, vie 
. verblüffende Phrafe, mit der er ven Schaufpieler prun- 
fen Tief. | 

Diefer fand die Beifallsbegierve jo herrſchend in 
allen Zügen ver Gutzkow'ſchen Gedichte, die Ueber— 
zeugung von der lebendigen Individualität verfelben fo 
gering, daß er die Effectjagb mitmachen, der pſycholo⸗ 
gifchen Wahrheit, der treuen Seelenmalerei ſich ent- 
fhlagen mußte und helfen: mit einer Kette von Phra- 
fen und Momenten überrafchende Spielerei zu treiben. 
Die verfchiedenen Kataftrophen von Gutzkow's Stü— 
den, ven Theatern zur Auswahl angeboten **), zeigten 
ibm handgreiflich, daß es dem Dichter um Anderes zu 
than fei, als um gewifjenhafte Durchführung poetifcher 
Anſchauungen. 

Von Gutzkow's Stücken haben ſich am beifälligſten 


*) wie die Hauptfiguren im „Weißen Blatt“ und „Letzten 
November”, den Authographenſammler in „Anonym“, dem 
Königslieutenant. 

**) hei „Richard Savage⸗ 
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auf dem Repertoir erhalten, und mit Ausficht auf Dauer, 
das Luftfpiel: „Urbild des Tartüffe” und das Trauer⸗ 
fpiel „Uriel Acoſta“, im Uebrigen wird er immer als 
ein Förderer der modernen Birtuofität gelten, wie er 
ihr Bertheidiger war. Er ftellte in Abrede, daß das 
ſich ifolirende BirtuofenthHum das Grundverderben ber 
neueren Echaufpielfunft fei*) — „die traurige Re 
vensart vom „Enſemble“ follte man im Munde ber 
Stümper laffen. Um eines lahmen Mitgauls willen. 
fol ein muthiger Renner feine Kraft zügeln? Sol ein 
Genius ebenfo jchleppen, ebenfo nüchtern im Tretrabe 
feine monotone Schulvigfeit. thun? — Nicht der Ver: 
fall ver Schaufpielfunft, jondern die Regenerdtion der⸗ 
felben beginnt mit Seyvelmann *. — Was konnte ver Ber: 
treter ſolcher Behauptungen für vie Schaufpielkunft fein! 

Heinrich Laube, der Gutzkow's Nachtreter ge- 
nannt worden iſt — und in der That, in den erſten 
fünf Jahren von deſſen Erfolgen geleitet zu ſein ſcheint 
— zeigte in ſeinen erſten Stücken: „Monaldeschi“ und 
„Struenſee“ dieſelbe franzöſiſche Mache des jungen 
Deutſchlands, das Lehnen auf die politiſche Phraſe, die 
geſucht piquanten, nicht grade und geſund gewachſenen 
Charaktere — nur ohne Gutzkow's eminentes Talent —. 
Bald aber entwickelte er an Zeitgemälden wie „Gott« 


.— 


*) in „Unterhaltungen am häuslichen Heerde“, 1861 
Nr.49. 
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ſched undGellert“, „DieKarlsjhüler”, „Prinz Friedrich“, 
neben einem entſchiedenen Regietalent in Bau und 
Durchführung der Scenen, eine realiſtiſche Charakteri— 
ſtik, eine naturtreue Durchführung der ſorgfältig aptir— 
ten Rollen, die wenigſtens die Menſchendarſtellungs⸗ 
funft bei ihrer Beftimmung erhielt. In feinem „Graf 
Eſſer“ forderte er ihr aud) einen edleren Styl ab. 

Laube hat die Schaufpielfunft richtiger verftanden 
und fie mehr geachtet als Gutzkow; aber in allen feinen 
Dramen ift ver Regifjeur bedeutender als der Dichter. 

Mit reinem Sinn und friſchem, eigenthümlichem Tone 
hatte Guſtav Freytag mit „Kunz von Rofen“ den 
Rampfplat betreten, ven er erft mit „Valentine“ be- 
hauptete, und darin der Schaufpielfunft Charaktere von 
neuem Gehalte brachte. Nureinmal, mit feinem „Graf 
Waldemar *, fchien der männliche, veutfche Geift fich in 
bie franzöfifhe Strömung hineinfhwemmen zu laffen, 
aber er follte, am Schluffe diefer Periode, in jeinen 
„Sournaliften“ zu feiner Selbftänpigfeit fid) wieder 
finden ; in feinem Trauerfpiel „Die Fabier“ aber 1860 
fih zur ftrengften Tragik erheben. Die inhaltreiche 
Gefchloffenheit feiner eigenthümlichen Charaktere, ihr 
intenfiver Humor, ihre Würde ohne Prätenfion hat das 
innere Leben der Schaufpielfunft dankenswerth ges 
ſtärkt. 

Im hohen Grade that dies die urwüchſige Dichter- 
kraft Otto Ludwig's, die aud erft 1850 mit der 
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Waldtragödie „Der Erbförfter" und 1853 mit ven 
„Maklabäern“ hervortrat. Hier war — im ſchärfſten 
Gegenjate zu dem genußſüchtigen Idealitätsbehagen, 
wie zu dem haut-goüt der unnatürlichen Ueberreizt- 
heit — die finftre Tiefe, wie die fonnige Begeifterungs- 
höhe ver Menſchenſeele, die volle Wahrheit ver Natur 
in warmer Liebe aufgefaßt ver Darftellung geboten. 
Wir fehen: es erwuchs der Schaufpielkunft immer 
wieder dichteriſcher Beiftand, um der Förderung ver 
virtnofen Demoralifation entgegenzuwirfen, und über- 
ſchauen wir das Gebiet des Luftipiels und bürgerlichen 
Schauſpiels, jo finden wir der dichteriſchen Gaben vor 
theils unſchädlichem, theils wohlthätigem Einfluß genug. 
Töpfer, Albini(Mepvelhamer), Feldmann, 
Plöß, die Schriftftellerin U. P.*), 9. E. Mant, 
Lederer, Berger, Wilhelmi, Görner, 
von Butlig find allerdings noch als zur Kotzebne'ſchen 
Schule gehörig zu betrachten, weil fie in ihren gefälligen 
Aufgaben wenig mehr-als eine gefällige Routine von 
ihren Darftellern verlangten. Bauernfeld fchrieb 
immer nod) vornehmlich Concertftücde für ven Conver- 
fationston des Burgtheaters, Carl Blum bearbeitete 
englifhe und italienifhe Originale für die Virtuoſität 
von Berliner Talenten. Benedir, deſſen nur allzu- 


*) Schauſpielerin Pauline Werner, ſpäter Raupach's 
Frau, 
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fruchtbares Talent, von 1838 an, unabläflig Stüde 
lieferte, die bei heitrer und glüdliher Combination und 
unbefangener und geſchickter Benutung des Dagemwefe- 
nen, im Allgemeinen der Schaufpielfunft nur gewohnte 
Aufgaben bradıten, befchäftigte fie dod, auf immer nüß- 
liche Weife und gab in feinen gelungenften Arbeiten 
begabten Talenten Gelegenheit zu glüdlichen Schöpfun- 
gen und veren forgfältiger Durchführung ; Stüde wie: 
„Der Better”, „Deralte Magifter” und „Rügen“ jehen 
daher verbienter Dauer auf dem deutſchen Repertoir 
entgegen. Eduard Devrient und Hadlänper 
traten mit der Forderung von feinerer Charafterführung 
an die Darftellung heran. Merkwürdig aber und ein 
Zeugniß von der immer gleichen Fähigkeit des deutſcheu 
Publicums, verfchieden individuelles Leben aufzufafjen 
und neben einander zu ſchätzen, war es, daß in dieſer 
Periode, in ver frifhe Kräfte wie Hebbel, Gutzkow, 
Laube um den Beifall rangen, und mit geiftreihem Raf- 
finement vie Menfchheit verweichlict, überreizt bis zum 
Krampfhaften, genußſüchtig, felbftifch, feiner Selbftver- 
läugnung und Aufopferung mehr fähig auf ver Bühne 
abfpiegelten, daß daneben, von 1835 an zehn volle 
Jahre lang, die zahlreichen Stüde eines ftillen, liebens- 
würdigen, weiblihen Talentes auf allen Bühnen mill- 
fommen geheißen werben konnten, Stüde, welche mit 
mäßiger aber wohlthuender Wirkung, eine gut geartete 
Menſchheit zeigten, in ver nur geringe Dofis von Thor⸗ 
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beit over Fehlbarkeit, fanft zn löſende Conflicte herbei- 
führte. Diefe Arbeiten ver Prinzeffin Amalie von 
Sachſen braten dem Publicum und den Künftlern 
gemüthlihe, deutſche Familienabende, in denen ver 
Rauſch und Schwindel verführerifher Extravaganz 
fi) unter milder Frauenhexrſchaft legte und die von 
mixpickles und fpanifchem Pfeffer brennenden Gaumen, 
durch die lindernde Milch einfacher Zuftände wieder zu 
natürlihem Gefhmad kamen. 


Indeſſen verdienftuolle Talente, wie Gottſchall, 
Mayund andre, noch nit zu dauernden Wirkungen 
gelangen konnten, beherrfchte je länger je mehr ein an- 
deres mweibliches Talent das deutſche Repertoir immer 
entſchiedener. 


Charlotte Birch-Pfeiffer beganni. %.1828 
Romane zu dramatiſiren und gewann ſich ſchon 1829 
die Gunft. des Theaterpublicums. „Pfefferröſel“, 
„Hinko der Freiknecht“ und „Glöckner von Notre Dame* 
wurden Zugftüde, erregten aber den Vorwurf: daß vie 
Berfafferin damit vie Uebertreibung ver Melodramen- 
wirfungen heimisch made und die Darfteller zur Cous 
liffenreißerei verführe. Sie gerieth in ven Beruf: 
nur hohlen Effecten nachzujagen und wurde dieſen Ber: 
ruf nicht los, auch als die Arbeiten ihrer erſten Periode 
jhon von ihren viel befjeren Arbeiten, auch zahl 


Ergebnifie. 249 


reihen Originalen, vom Repertoir verdrängt worden 
waren *). 

Sie verftand e8 meifterlic die Darfteller ihrerRol- 
len ins vortheilbaftefte theatralifche Licht zu ftellen, be- 
reitete ihnen dadurch wohlfeile Erfolge, legte ihnen vie 
Kollenentwidlung bequem zurecht, verfah fie mit 
praftifh nußbaren Anmeifungen für das Spiel, that 
eigentlich die Arbeit für die Darfteler — denen fie aud) 
in der redneriſchen Ausführung die Arbeit bedeutender 
Gedanfenentwidlung erfparte —, weher e8 denn kam, 
daß ihre Stüde von den geringften Komödiantentruppen 
mit guter Wirkung gegeben werben konnten, von fähigen 
Kunftgenofjenfchaften aber zu ven lohnendſten Erfolgen 
ausgebracht wurden. Die Aehnlichkeiten der Bird, mit 
Kogebue liegen zu Tage, aber die Schaufpielerin unter- 
ſchied fih von dem Echriftfteller darin: ihre Arbeiten 
hatten einen durchaus deutſchen Charafter, fie waren 
züchtig und vertraten die Volksmoral in jedem Zuge. 
Ferner waren fie ganz und gar darauf gerichtet, vie 
Schaufpieltunft auf's Vortheilhaftefte auszubringen. 
Die epigrammatifche oder tendenziöſe Richtung, das Be- 
nugen von Dingen und Vorgängen, welche außerhalb 
der Handlung ihres Etüdes, des Baues feiner Rollen 


*) fie hat v. J. 1828 bis 1868 an 100 Etüde und Opern- 
terte geſchrieben, unter denen fie weit über die Hälfte als Oris 
ginale bezeichnet. 
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lagen, waren ihr ganz fremd und auf dieſem blos ſchau⸗ 
fpielerifchen Wege ihrer literariſchen Thätigkeit hat fie 
ihrem Stande nicht nur eine Fülle bequemer und aller- 
dings verweichlicheuder Triumphe gebracht, ſondern 
auch einige Aufgaben, welche immer zu ernſter Arbeit 
herausfordern werben *). 

Es konnte nicht fehlen, daß die allgemeinfte Ber 
breitung ihrer Stüde, ver Beifall und Gewinn, ven fie 
davon hatte, der Frau Bird die größten Aufechtungen 
zuzogen und daß man die Schwächen ihrer Arbeiten 
ſchonungslos bloßlegte. Man ſchalt fie erfindungsarın, 
ja räuberiſch, weil jte mit der leichten Arbeit der Dra- 
matifirung fertiger erzählender Gedichte wuchre, aber 
die große Zahl derer, welche ſich in gleichen Arbeiten 
verfuchten, ſcheiterten doch daran. 

Daß nur ihre geläufige Kenntniß der Bühnenbe- 
bürfniffe, ihre Routine: die Routine ver Darfteller zu 
benugen, bie Vorliebe für das Mittelmäßige bei dem 
Publicum, deſſen Anfhauungsweife fie nie überrage, 
fie beliebt machen, daß ihre Arbeiten oberflächlich und 
gedankenarm feien u. f. w., dies Alles wieverholte man 
vierzig Jahre lang, aber man verfchwieg oder aner- 
kannte nicht, daß außer ihrer Fähigkeit: die Schaufpiel- 
kunft zu glänzender Wirkung zu bringen, Frau Bird 

*) Dahin find „Marquife von Villette“, „Waife von Los 
wood“, „Grille“ u. ſ. w. zu zählen. 
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grade die Fähigfeiten in reichem Maße befaß, melde 
ſelbſt die bedeutendſten Dramatifer unter ihren Zeitge- 
nofjen in geringerem Grabe, die Mehrzahl aber gar 
nicht hatten. Sie verftand, neben ver geſchickten Wahl 
ergiebiger Stoffe, viefelbe zu richtigem dramatiſchen 
Bau zu verwerthen, fie verftand die Defonomie ber 
Wirkungen. Ihr Beifpiel lehrt: von welch entſcheiden⸗ 
dem Gewichte dieſe Eigenfhaften für die dramatische 
Dichtkunſt find. Endlich darf man nicht vergefien, daß 
Frau Bird in der Beherrſchung des Repertoirs Rau— 
pach's Erbin geworben ift, fie aud) denſelben Danf wie 
er verbient:: durch den Reichthum ihrer Erzeugnifie ven 
Einfluß der Ueberfegungen aus dem Franzöſiſchen ge- 
dämmt zu haben. 


Wie wenig die Schriftfteller, welche zahlreich zur 
dramatifchen Production herandrängten, fid) auf bie 
Wahl der Stoffe und auf die Natur des Dramas ver- 
ftanden, zeigten zwei, in dieſer Epoche beſonders ftarf 
verfolgte Richtungen, die nämlich: wiſſenſchaftliche oder 
tünftlerifcde Berühmtheiten, ferner hiftorifche Perſonen 
und Vorgänge auf die Bühne zu bringen. 

Armuth an wirklich dramatiſcher Erfindung war 
offenbar der innerfte Grund beiver Erſcheinungen. Dan 
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wählte berühmte Gelehrte, Dichter, Maler, Schaufpies 
ler, Muſiker zu pramatifchen Helden, einer meift anek⸗ 
botiihen Handlung, vornehmlich doch des Vortheils 
willen, den man fi) von der Neugier des Publicums 
verſprach: berühmte Männer — oft der nächſten Ber: 
gangenheit — auf ver Bühne zu fehen. Bergeblid 
führten die achtenswerthen kritiſchen Stimmen ven Nad;- 
weis, daß das Wirken eines Künſtlers oder Gelehrten 
an ſich nicht pramatifch fei, und daß, wenn man rein 
menſchliche Konflicte darftelen wolle, die Celebrität 
dazu unnüg und ihr Hineinziehen ein unwürdiges An 
reizungsmittel, meiftens eine Herabjegung der berühm- 
ten Perſon vor der Nation fei; Dichter wie Schaufpie- 
(ex waren viel zu tief in die Speculation auf den „lau- 
ten Markt” verfunfen, als daß fie ven äußerlichen Pro- 
fit ver Celeb ritätspramen hätten fallen laſſen. 
Und doch war die Schaufpielfunft dabei Übel daran. 
Sie gerieth in eine äußerlihe Spielerei mit Nach— 
ahmung von Masfe, Kleidung, Haltung und Heinen 
Manieren berühnger Perſönlichkeiten, ohne Möglich— 
feit das innere Leben derfelben überzeugend zu repro: 
duciren. So wenig ed einem diefer Autoren gelang 
Raphael, Shakeſpeare, Moliere, Goethe, Schiller, Mo- 
zurt u. f. w. zur Befriedigung derer, die jene Größen 
verſtanden, reden zu laffen, ebenſowenig vermochte der 
bedeutendſte Schaufpieler: fie in ihrer menfchlichen 
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Eigenthümlichkeit und zugleih in dem Nimbus ihres 
Andenkens darzuftellen. 

Einen vollftändig widrigen Beigefhmad hatten gar 
jene zahlreihen Celebritätspramen, welche Bühnen- 
größen vorführten, wobei dann an die Darfteller, neben 
der mimiſchen Unlösbarfeit ihrer Aufgabe — denn wer 
ftellte Edhof, die Neuber, die Schweftern Adermann, 
Ludwig Devrient, Raimund u. f. w. überzeugend dar ? 
— auch ſtets die Zumuthung gerichtet war: die bunten 
Lappen alles Anftößigen und Tächerlihen des Conlifjen- 
lebens dem Bublicum auszufranen, eine Selbftblamage, 
welche durch ein paar Prunkreden über Standesbeftim- 
mung und Begeifterung nicht gut gemacht werben. 
Diefe Stüde gingen meift aus ver gemeinften Specu- 
lation auf den Theaterklatſch hervor. 

Aber die Unfähigkeit ächt dramatiſchen Stoff zu er- 
finden oder aufzufinden war doch audy Urfadhe des Ge— 
dränges nad) dem hiftorifhen Drama. | 

Seitdem Goethe's „Götz“ und „Egmont“, Schil- 
ler's „Wallenftein”, „Maria Stuart”, „Iungfrau“ 
und „Zell“, Shakeſpeare's „Julius Cäſar“ und „Co⸗ 
riolan“, „Macbeth“, „König Johann“ und einzelne 
Stücke aus dem großen hiſtoriſchen Cyklus als Ehren⸗ 
ſchmuck des Repertoirs anerkannt waren, ſeitdem 
ſelbſt Raupach mit der Reihe feiner Hohenftaufen- 
ftüde durchgedrungen, fchien es theils Ehrenfache 
für die Dichter geworben zu fein, nur auf dem vor- 
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nehmen Gebiete hiſtoriſcher Borgänge ihre Stoffe 
zu ſuchen; theils trachteten die unprobnctiveren 
Köpfe das Deficit ihrer Erfindungs- und Geftaltungs- 
fraft dur die Würde beveutender Namen und Be 
gebenheiten zu decken und meinten Großes geleiftet zu 
haben, da fie Großes unternommen hatten. 

Die Erfahrung aber zeigt, daß nur die beveutenfte 
Dichterfraft den hiftorifhen Stoff zum bramatifchen 
zu verwerthen vermag. Treffend fagt Freytag: „Das 
edle Metall der Dramenftoffe lagert in den Steinmaſſen 
der Geſchichte faft immer nur da, wo das geheime ver 
trauliche Leben der Helvendharaktere beginnt; man muß 
danach zu ſuchen wiſſen“. Das menſchlich nahe, indi⸗ 
viduelle Intereſſe aus den umfänglichen hiſtoriſchen 
Vorgängen hervorzukehren und durch lebendig warme 
Charakterenwicklung zu feſſeln, die dramatiſche Be—⸗ 
dingung zu erfüllen: daß wir die Vorgänge durch die 
Charaktere regiert ſehen, nicht dieſe durch jene, dieſe 
ſchwere Aufgabe bei hiſtoriſchen Stoffen iſt nur den 
größten Dichtern, ohne Verlegung ver hiſtoriſchen Wahr: 
heit gelungen. In faft allen hiftorifhen Dramen aber 
der legten 25 Jahre — und es find teren: unendlich 
mehr gefchrieben, als aufgeführt worden — ift ein großer 
Schag von Kenntiffen, Geift, auch Poeſie an dieſe 
verfehlten Arbeiten aufgeopfert — in faſt allen fehen 
wir das Drama nur als dienende Form für die Hiftorie; 
jelten bemächtigt fie fi ihres Gegenftandes, fie unter⸗ 
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egt ihm meiftens. Im der epifchen Breite des Be- 
benheitlichen büßen fie die pramatifche Kraft, das indi— 
iduelle Leben ein, vie Chronelogie gebietet darin, nicht 
e künftlerifche Nothwendigkeit. Beängftigt von ver 
ülle des Begebenheitlihen, wohl wiſſend, daß die vor— 
fchrittene Verbreitung der Gefchichtsfenntnig im 
ublicum nicht mehr erlaubt von der hiftorifchen Wahr⸗ 
it abzufehen — wie Goethe und Schiller es theilmeis 
than — nehmen dieſe Dichter ihre Zuflucht zu einer 
weinanverreihung von ſchildernden Scenen, die immer: 
in nur abgeriſſen erfcheinen und, weil fie vie lang und 
ıg verflochtene Motivirung eigentlich hiftorifher Ne- 
ıltate damit verlegen, das Stüd nun ebenfo unhifto- 
ſch machen, als e8 undramatifch wurde. Dieſe hiſto— 
schen Dramen find meiftens nur dialogifirte Chronik, 
ven nicht gar. die gefchichtlihen Figuren nur Masten 
nd, welche moderne politiihe Controverfe aufführen. 

Auch bei biefen Erzeugniffen der pramatifchen Li- 
ratur kommt die Schaufpielfunft übel fort, venn ihnen 
eht der eigentliche Zweck lebendiger Menfchenvarftellung 
b. Und dieſer Zweck des Dramas überhaupt, wie er Die 
imterefjen der Dicht: und Schaufpielfunft eng vermählt 
nd fi an der einfachen Probe erweift: daß jedes gute 
Stüd and gute Rollen hat, d. b. daß der Schwerpunft des 
)ramas in der Perjönlichkeit liegt und Dieje vem Schau⸗ 
yieler zur gebeihlichen Aufgabe wird, viefen Zweck 
unten wir in hifteriicheis Dramen ans feltenften erreicht. 


956 Ergebnifie. 


Und könnte die Bühne jemals zur Dienftbarkeit 
jener literariſchen Anfchauung verurtheilt werden: daß 
die Dramatik wefentlih auf die Geſchichte angewiefen 
fei, jener Verordnung, die Julius Mofen giebt: 
„Der Dramatiker foll ven Proceß ver Weltgefchichte 
als Referent von der Bühne herunter dem Publicam 
vortragen”, jo müßte das Drama wieder zu einer Reihe 
von redenden Bilden aus der Myſterienzeit und bie 
Schauſpielkunſt zur bloßen Repräfentation hiſtoriſcher 
Geſtalten wie damals heiliger werben *). 

Das eine Gute hatte der Zug zum hiſtoriſchen 
Drama offenbar: es erhielt nationalen Sinn bei den 
Dichtern, denn man hat keine franzöſiſchen Vorbilder 
in dieſer Gattung; dagegen nährte es das execluſto 
deutſche Bücherdrama fort und fort — wohin die 
undramatiſchen und formloſen dialogiſchen Gedichte von 
je ber geflüchtet — obſchon in dieſer Epoche der Grund⸗ 
ſatz: daß ein Drama nur durch die Darſtellung feinen 
Zwed erfülle, und in ihr erft feinen Werth ermeife, 
faft allgemein anerfannt war. 

Allerdings muß gerechter Weife der Drud erwogen 
werden, weldhen vie Cenſur der Höfe, die Rüdfict 
auf Staats- und Stanvesverhältniffe, noch immer auf 
die dramatifche Kunft bei ven tonangebenvden Bühnen 
ausübten, weil e8 eben Hofbühnen waren, vie oft 


*)1.8. ©. 55. 
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erhalten, andeutete — gelingt nur felten. Webrigens 
gereichte viefe Umgehung ber Eenfur wohl ver poli- 
tiſchen Stimmung zu einer Heinen Genugthuung, ber 
Kunft Menſchen varzuftellen aber nicht zum Gewinn. 
Was follten ihr ſymboliſche Schattengeftalten? So 
blieb für die Luſtſpieldichter derſelbe Entſchuldigungs⸗ 
grund, wie in ber vorhergehenden Epoche *) beftehen, 
wenn fie fih an oberflählihe, ſogenannte barmlofe 
Stoffe machten und in der Berührung des Körpers ver 
Zeit nicht über die Anfpielung hinausgingen. Dichter 
wie Deinharbftein gründeten ihr ganzes Renomme 
darauf, daß ihre Stüde nirgends anftiegen, ja faum 
irgend etwas berührten und fo wurbe ihr Nichts zum 
willtommenften Etwas. 

Daß demnach unfern Suftfpielbichtern gelang, durch 
alle viefe Schwierigkeiten hindurch der Schaufpielfunft 
unter vielen willfommenen, auch vauernd ehrende Auf- 
gaben zu bringen, beweift, daß das deutſche Luftfpiel- 
talent fo unergiebig nicht ift, als gewohnheitsmäßig be 
hauptet wird. 


Dem überrheinifhen Einfluffe gab unfere Bühne 
fih noch immer allzuwillig bin. Von andern fremd» 
ländifhen Dichtern finden wir wenig mehr auf ven 


*) IV. Band, ©. 233, 
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wäre; ber getäufchte gute Glaube wurde ber Inhalt 
der ganzen modern franzöfijchen Komödie, der betrogene 
Ehemann ohne es zu wiffen, ihre bis zum Ueberdruß 
wieberfehrende Lieblingsfigur und ver Glaube an Tur 
gend das fpecifiich Lächerliche in ihr. Da biefe Demo- 
raliſation gewandt verſchleiert oder beluftigend auftrat, 
fo fonnte vie in dieſem Punkte geſchmeidige Theater- 
cenſur fie ignoriven, um jo mehr, als fie ſich gewöhnt 
hatte vor jedem in Paris mit Beifall gegebenen Stücke 
ihres Spruches ſich zu begeben. Und dies ging jo weit, 
daß unfere Hofbühnen Stüde wie „Graf Irun“ und 
„Schad uud matt“*) bereitwillig aufführten, obgleich 
fie vom blindeften Haß und giftiger Berläumdung gegen 
das Fürftenthum dictirt waren, während aus ben 
deutſchen Elaffitern jede verdächtige Beziehung auf Hof 
und Regierung ausgemerzt wurbe, gälte e8 auch dabei 
die jhönften Gedanken zu unterbräden, ben Bau bes 
ganzeh Dramas zu verlegen. 

So ftellte denn das Repertoir biefer Epoche grelle 
Effectftüde, wie: „Ein Weib aus dem Volke“, „Die Fa⸗ 
mifie des Bajazzo“, neben unfere Elaffiter, wie dies in 
ver vorhergehenden Periode mit den Criminalmelo- 
dramen gefehehen war, und außer ben, ber Schaufpiel- 
kunſt mit Recht willkommenen Luftfpielen wie: „Helene 
von Seigliere“, „Damenkrieg“, „ Minifter und Seiven- 

*) Stüde, bie für Frederic Lemaitre gefchrieben waren, 
deſſen virtuofe Bravour die Apologie ber Berruchtheit war. 
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wahrgenommen *). Aber es hielt ſich doch noch ein ge 
funder lebenswarmer Bolkston in den fogenannten 
Charafterbildern, welde au tie Stelle der Zau— 
berpofje getreten waren, es erhielt fi in ihnen das 
Drama in allen feinen Bedingungen und immer noch 
eine bejtimmte Richtung auf Vollsmoral**). Ernit 
wie die Zeit geworden war, wurden e8 meift die Stoffe 
der Wiener Voltsftüde, eine oder zwei lomiſche Figuren 
mit ihren Couplets repräfentirten allein ben Reſt ver 
alten Poſſe, freilich nit imn luſtig, oft voll ätzender 
Schärfe, wie Neftron fie te, immer aber wurde 
der gefunde Antheil am Drum — an einen Abſchnitt 
Menfcenleben, an lebenswarmen Vorgängen — nod) 
befriebigt. Wir fünnen uns hieraus des Schluffes 
nicht erwehren, daß in Wien die Geſundheit des Volls— 
finnes nod) dauerhafter war, als in Berlin, denn dort 
begann fid) eine Behandlung der Poſſe zu bilden, welche 
nit nur die GSittlichleit ‚der Bühne, fondern das 
Weſen des Dramas bedrohte, feine Bedeutung und 
feinen Inhalt in bloße Schauftellung und Wigreißerei 
aufzulöfen beftrebt war. 

So fehen wir, bei anfänglihem Anſchluß an vie 
Wiener Mufter, ſchon in Boffen wie „100,000 Thaler“, 


*) ©. 286. 
*) 3. 8.: „Die Frau Wirthin“, „Einer von unſte Leut“ 
u. ſ. w. 
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wendigfeit, ven Schwerpunkt feiner Stüde auf Decora- 
tion und Mafchinerie zu verlegen und bamit gar auf 
den noch nicht dageweſenen Behelf: aus ven Berliner 
Ballets feine Dramen zu machen. Es war dies nur 
ein Mittel, die feenhafte Decorationspracht jener Luxus⸗ 
bühne, an einer Kette von gehaltlofen Scenen und ba- 
nalen Couplets, herbeizuziehen. 

Unfere Betrachtung verläßt die deutſche Volkspoſſe 
ausgehöhlt und verfommen, vie wir in eigenthilmlicher 
nationaler Kraft und reicher, bunter Fülle, ans ben 
Anfängen des mittelalterlihen Dramas, im Zauber- 
ſchimmer unjerer Mährchenwelt, — als einen Nachhall 
aus Ariftophanifhem Geifte — hatten herworquellen 
fehen. Wenn irgend etwas uns die Hoffnung auf 
Erhebung der veutfhen Dramatik in volksthümlichem 
Geiſte nehmen dürfte, fo wäre e8 dieſer Rückblick auf 
das Schidfal des Volksdramas. 

Laffen wir von diefer unteren Schicht der Drama- 
tiſchen Dichtung, bis in ihre höchfte geiftige Region die 
Schlußbetrachtung fchweifen, fo finden wir: es ift nicht 
Mangel an Schaffenstrieb, an Talent, Gefhidlichkeit 
und Kenntniß, den wir im Intereffe der Schaujpiel- 
funft zu beklagen haben, es ift zum Theil der Mangel 
an eigentlihem dramatifhen Tact und mehr nod an 
Gefinnung und Tuchtigkeit des Charakters bei ven 
Dichtern. Gewiß ift, daß die menſchliche Größe, melde 
in den Meiftervichtern der Kunft ihre großen Antriebe, 
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ihre dauernde Führung gegeben hat, nicht von Allen 
gefordert werven kanu, welche ver Schauſpielkunſt ge= 
beihlichen Gebichtftoff zu bringen vermögen, aber ein 
gewifler Grad von flraffer und unabhängiger Gefin- 
nung ift immer dazu nöthig. 

Dean konnte fie bei ven dramatiſchen Schriftftellern 
der vorigen Periode in dem guten Glauben von ihrer 
Beredhtigung erkennen: mit dem fie ihre Erzeugniffe 
fowohl der Schaufpielfunft wie dem Publicum als 
Pflichtgebote abjoluten Geiftes, aufnöthigen wollten *). 
Jetzt hatte die Anſicht der Dichter fi) geändert, fie 
hatten begriffen, daß fie, um zu wirken, im Einver- 
ſtändniß mit der Darftellungstunft, in Kenntnig und 
Berädfihtigung der Auffafiungsfähigkeit des Publi— 
cums ſich befinden müßten. Man ging vom Idealitäts⸗ 
princip zu dem ber Realität über. Jäh, wie biefer 
Umſchlag der Anficht geweſen, wurde nun auch der 
Gegenfat des daraus hervorgehenden Verfahrens: man 
that dem Publicum und ven Darftellern zu viel zu 
Liebe. Anftatt daß Dicht und Schaufpielfunft ſich 
gegenfeitig corrigiren follen, avilirten fie ſich. 


Aber auch in diefer Periode der Entartung wädhlt 
ber poetifche Nationalgeift fort, ftill und groß zwifchen 
*) IV. Bd. ©. 183 u. f. 
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Allem, was ven Tag bewegt. Wenn er ſich höpfungs- 
kräftig auch nur in einzelnen Erſcheinungen zeigt, in 
Berbreitung reiferer Erkeuntniß und Befeftigung des 
befjeren Gefehmades jehen wir ihn unläugbar mächtig 
wirfen. 

Die Ehrfurcht vor unferen claffifhen Dichtern, — 
in ben zwanziger Iahren jo erfültet und gefunfen — 
hatte in ben dreißiger und vierziger Jahren ſich Fräfe 
tiger als jemals aufgerichtet. Die Verehrung für Lej- 
fing, Goethe, Schiller, die Anerkennung des ſtamniver⸗ 
wanbten, ewig muftergiltigen Shafejpeare war in biefer 
Periode eigentlich, erſt unantaftbar eingefest und ver- 
breitet, die germanifchen Elaffifer waren jest erft wahr 
baft volfsthümliche Autoritäten geworden, ihr Cultus 
ins Gemüth ber Nation gewachjen. 

In den zwanziger Jahren hatten bie kritiſchen Ber- 
unglimpfungen, in benen man fid} gefiel: einen ver 
Weimar'ſchen Meifter gegen ven andern herabzufegen, 
hatte der Schwall der Nachtreter der großen Dichter 
das Theaterpublicum gegen ihre Schule, und damit 
gegen die Meifter ſelbſt erfältet; mehr noch wirkte bie 
Bernadläffigung, welche die Stüde auf den meiften 
Bühnen erfuhren. Schiller und Goethe wurben 
gewöhnlich in veralteter, ermatteter Befegung, in herab: 
gefommener Scenirung aufgeführt, Leffing war mit 
den bürgerlichen Stüden für Rococo erklärt. Da trat 
im Schooße ver Kunſtgenoſſenſchaften das Bedürfniß 
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nad) bedeutenderem Gedichtitoffe, als tie Gegenwart 
fie brachte, verlangend hervor, die Ueberzeugung, daß 
das Talent nur an den großen Dichtern wachſen und 
Ruhm erwerben könne, reagirte mit entfchievener Spann- 
fraft gegen ven herrſchenden Zuftand. Die Gaftfpiel- 
repertoire zeigten wieder überwiegend claſſiſche Titel, 
ein Erfolg 309 den andern herbei, einzelne mit Sorg— 
falt und frifehen Kräften unternommene Aufführungen 
bewiefen bie fiegreiche Kraft der großen Meifter und fo 
wurben bie Bühnenvorftände für „pie guten alten 
Stüde“ um fo mehr wieder gewonnen, als ver auf- 
fallende Umftand: daß von den modernen Stüden — 
mit fo großer Beifallsbeeiferung fie auch anfangs aufs 
genommen werden mochten — nur tie wenigſten fi) 
auf dem Repertoir erhielten, und fo die Nöthigung 
hervortrat: in möglichft guten Aufführungen der claf- 
fiihen Stüde, dem Repertoir feiten Beftand zu geben. 

Wie Shafefpeare hierbei immer voller ins 
Gewicht fiel, wie durch immer neue Weberjegungen, 
immer mehr Verſtändniß des großen Meifters ſich ver- 
breitete und feine Werke allgemeineres Bühnenleben 
gewannen, als dies felbft in England ter Yall war, 
das gehört ebenfalls zu ven gefhichtlihen Ergebniffen 
ber legten Jahrzehnte. 

Was Ludwig Tied ſchon 1817 von der Bedeutung 
Shafefpeare’s für die deutſche Kunft ausgeſprochen *), 

*) Vorrede zum „Deutſchen Theater”. 
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hatte ſich im Verlaufe ver thatſächlichen Eutwidlung 
vollftändig bewahrheitet. „Shafejpeare ift deutſch“, 
jagt er, „aber niemals waren die Deutſchen italieniſch, 
franzöfifch und ſpaniſch, und darum follen aud) wir bie 
Spanier, Franzoſen und Italiener fo wenig als bie 
Griechen auf unfern Theatern nahahmen. Die alte 
Poeſie ift auf ihrem Wege in Sophofles erfitlit, in Cal- 
deron nod) mehr bejchloffen; bie Franzofen Bilden eine 
Schule ihrer Zeit, aber Shafefpeare kaun niemals ber 
endigt werden, Alles ſchreibt gleichſam am ihm fort, 
was im Sinne der wahren großen Welt gefchieht ; dieſe 
Form ift keine geſchloſſene, kein Werk in ihr ift das 
höchſte, einzige oder endende zu nennen, jondern wie 
die jegige und Fünftige Zeit mit ihren beften Better 
bungen ſchon in Shafefpeare liegt, jo follen wir und 
eben darum von hier aus entwideln und Natur, Bahr: 
beit und Kunft finden.“ 

Die Wahrheit dieſes Ausſpruches hat ſich erwieſen. 
Die deutſche Dramatik hat alle Auffaſſungsweiſen und 
alle Formen fremder Kunft mit begeifterter Hingebung 
an ſich verfucht, um bei Shakeſpeare's Mufter ſchließlich 
wieber anzukommen, deſſen nationale Verwandtſchaft 
und innerer Zuſammenhang ſelbſt mit unſern rohen 
und gemeinen Zuſtänden um das Jahr 1600 fhon*) 


*) zur Zeit ber englifchenieberlänbifchen Komödianten. 
3.1, S. 19 u. f. 
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werben, damit fein Geiſt um fo lebendiger wirken 
fönne, 

Die Berfude: immer mehr Stücke Shafejpeare'& in 
möglichſt originaler Form für das deutſche Neperteit 
zu gewinnen, waren, mit mehr Glück als früher, fort- 
gefegt worden. Die Autorität des Dichters war ge 
waltig gewachſen, feine Werke wurden mehr gelefen, 
feine Formen wurden dem Publicum wie den Darftel- 
fern geläufiger, die ganze Behandlungsweiſe ver Dar- 
ftellung wurde ſicherer und fläffiger. So fonnten in 
den dreißiger Jahren ſchon jene älteren Bearbeitungen 
Shateſpeare ſcher Luftjpiele, welche faft nur in Ber 
nugung ber Fabel beſtanden — wie Bed’s „Quäl— 
geiſter“ (Biel Lärmen), Holbein's „Liebe kann Alles“ 
Widerſpänſtige) — von den Originalen — wenn auch 
noch ſtark modificirt — verdrängt werben; auch griff 
von da ab keine ſolche Umarbeitung mehr Platz, wie 
viele auch noch verſucht wurden, ſich auf Goethe's Aus-⸗ 
ſpruch berufend: daß Shakeſpeare ver deutſchen Bühne 
nur in Umgeſtaltungen anzueignen ſei. 

Gleichzeitig aber bewährte das von Schröder ein- 
geſchlagene Verfahren fi immer mehr: Shakeſpeares 
Gedichte wejentli nur durch Hinweglaffungen dem 
modernen Berftändniffe und Gefhmad zugänglicher zu 
machen, auch durch Zujammenlegung der zerftreuten 
Scenen dem Interefje mehr von der Stabilität zu 
geben, welche die Fortentwidlung des Dramas feit 
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brittehalbhundert Jahren gewonnen hatte*. Daß 
aber dies Nothwendige gefchehen müſſe, daß dem Ver— 
langen nach unveränderter Aufführung ver Shafefpeare’- 
chen Originale — wie Gervinus e8 wieder am Schluß 
der bier betrachteten Periode erhob — nicht nachgegeben 
werben dürfe, wenn man ben größten Dichter zu einem 
lebendigen Eigenthum der deutſchen Scaufpielkunft 
machen wollte, auch dieſe Erfenntnig hatte fich be— 
feftigt**). 

Auch daß man zu weit gehen fünne in dem Be- 
mühen vie Zahl ver Shafefpeare'fchen Stüde auf dem 
beutfchen Repertoir zu vermehren, erwies fih an ben 
mit großem Eifer verfuchten Aufführungen in Dres- 
ben von „Cymbelin“ und „Antonius und Cleo— 
patra u Wr), 

Man fol vie Autorität großer Dichter nicht durch 
Erperimente mit ihren unvollfommenen Arbeiten vor 
dem Theaterpublicum pdiscrebitiren, die Shafefpeare- 
bewunberer konnten ſich wohl damit zufrieden geben, 


1. Bd. ©. 379. 
») In diefem Sinne begann Eduard Devrient i. 3. 1836 
in Berlin feine Einrichtungen mit „Richard II.“ , fette fie im 
Dresden und Karlsruhe fort und gewann der letteren Bühne 
ein Shafejpearerepertoir von zwanzig Stüden fiheren Er: 
folge®. 
») S. 120. 


272 Ergebniffe. 


daß zwanzig Stüde des großen Meifters dem deutjchen 
Repertoir rühmlich gewonnen waren. 


+ &o konnte die deutſche Schauſpielkunſt — trog Allen 
mas die Ueberſchauung der Dichterifchen Production ber 
Testen Periode Bedenkliches und Niederſchlagendes wahr 
nehmen läßt — im Vergleich zu der in andern Ländern, 
doch fid) glüclich preifen. Der Nachtheil, in dem fie 
fi) mod vor hundert Jahren mir ihren dichteriſchen 
Leiftungen befunden, war ſeitdem binlänglich ausge 
glichen. 

Italiens dramatiſche Literatur war dürftig, und 
das Bedeutende verfelben, die Werke von Mlfieri, Gozzi, 
Golvoni faft nicht mehr brauchbar, das größte ſchau— 
jpielerifche Genie der Welt, Signora Niftori, vermochte 
ihr Fleines Gaftfpielrepertoir faft nur durch Ueber: 
jesungen zu nähren. In Spanien erjdienen die 
Stitde des fiebenzehnten Jahrhunderts, mit Mantel und 
Degen, nur wie die Gejpenfter der Vergangenheit, ihr 
eigentliches Leben empfing die Bühne durch Ueber 
fegungen und etwa Nachahmungen franzöfifcher Erzeug- 
uiffe. In England war es nicht anders. Nationale 
Arbeiten der Vergangenheit und Gegenwart waren ganz 
in Verfall gerathen, an Shakeſpeare verſuchten ſich 
felten untergeoronete Theater, die Darftelungsfähigteit 
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dafür war verfhwunden — Fannh Kemble und Hellen 
Faucet mußten von der Bühne abtreten aus Mangel 
an Mitfpielern. Nur zu irgend einem Inruridfen Schau= 
gepränge wurbe bie und da eines von Shakeſpeare's 
weniger beveutenden Stüden benubt; das ganze volks⸗ 
thümliche Theater Englands war franzöſiſch geworben. 
Das Repertoiv Frankreichs aber war mefentlid 
modern, im ganzen Lande hielt nur eine einzige Bühne 
in Paris, das theätre frangais, einige Nefte feiner 
trag6die classique und comedie Moliere feft, um nicht 
einzugefteben:: daß die franzöfifche Kunft mit ihrer Ver— 
gangenheit gebrochen habe und von dem, was der Tag 
bringt, abhängig geworben fei. 


Die deutſche Schauſpielkunſt aber hatte fich 
jegt den, von der engliihen Bühne faft aufgegebenen 
Shakeſpeare zum unverlierbaren Eigenthbum gewonnen 
und damit ihre Wurzeln tief in ven Boden urgermani- 
Then Geiſteslebens getrieben, das die Entfaltung un- 
ferer Dramatik bis in fernfte Zeit mit ihren Anfängen 
in Zufammenhang und Uebereinftinmung erhalten und 
Tieck's Weiſſagung vollftändig erfüllen muß. 


Will man aber, nach viefer Meberficht, ven Einfluß 
richtig bemefjen, ven die vichterifche Production auf die 
Deorient bramat. Werke. 9. Band. 18 
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Schaufpielfunft dieſer Epoche ausgeübt, fo darf mar 
nicht überfehen : welche Geftalt und Gewalt das Drama 
in der Oper befommen hatte und welden Rüchſchlag 
dies auf die deutſche Darſtellungsweiſe ausitben mußte, 
nicht nur weil an ben meiften Bühnen Oper und Schau 
ſpiel noch eng verbunden waren, jondern weil im ganzen 
Verlauf der Kunftgefchichte immer die Oper das Schau- 
ſpiel fortgeriffen, nie das Schaufpiel der Oper das Maß 
auferlegt bat. 


Spohr und Marfkrer griffen nicht mehr 
durch neue Werke in die E widlung ein. Lortzing 
und Flotomw, melde auf heiterem Gebiete die Popu— 
(arität gewannen, boten der Darftellung natürliche und 
nicht zu Ausartung verführende Aufgaben, ebenfo die 
mit Begierde übertragenen franzöfiihen Opern von 
Auber, Haleoy, Adam. 


Anders verhielt es fi mit ver großen Oper, in ber 
nod immer Spontini’s Einfluß und der der Roſ— 
ſini ſchen Nachfolger: Bellini und Donizetti, 
bier zu übertriebener Yeußerung ber Leivenfchaft, da zu 
der größten Verweichlichung des Ausprudes reizte; ja 
mit Meyerbeer in eine Kombination ber raffinir- 
teften Effecte gipfelte. Mit bienenemfiger Sammeltunft 
wurde in biefen Werfen ein grelles Durcheinander von 
erprobten fcenifhen und muſikaliſchen Wirkungen zur 
fommengetragen ; ver Unfinn in den dramatiſchen Mor 
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tiven *), die mufifalifche Langeweile zur Vorbereitung 
auf den Eintritt eines glüdlihen Miotives, als Würze 
gebraucht, um bie abgeftumpften Nerven des Bublicums 
wieder genußfähig zu machen; die Ueberrafhung, ber 
Reiz des Augenblids aufs Dreiftefte ausgebeutet**). 
Es charakteriſirt die Zeitrichtung und ihre Art vie 
Bühne aufzubrauden, wenn man fieht wie zwei be- 
deutende Talente: Scribe und Meyerbeer — ver Eine im 
Luftipiel als Meeifter bewährt, ver Andere fähig ein ab- 
gerundetes Meiſterwerk, wie ven vierten Act der „ Huge⸗ 
notten”, zu componiren — ſich verbünden konnten, um 
wie beim Ausgange des fiebenzehnten Jahrhunderts ***), 
alle Opernmittel bis zur Selbftvernidhtung zu über- 
bieten: und das Publicum zu kitzeln, zu erfchreden, zu 
verblüffen und ſchließlich zu überfättigen. 

Daß diefe Opern den Geſchmack der europätfchen 
Theaterwelt fo lange Zeit beherrſcht, wirt Zeugniß 
geben vom Geifte dieſer Zeit. ‚Aber dieſe Thatſache 
mußte auf die Darftelungstunft einen gefährlichen Rüd- 
ſchlag üben. Zu den überfpannten Affecten, vie feit 
Spontini aus der Oper anſteckend herüberreichten, war 
jegt ber Runftgriff gekommen: durch eine Moſaik von 


Man denke an die Vaterliebe des Teufels in „Robert“. 
So die Verwandlung todter Nonnen in Hetären, die 
willkürlich wechſelnden Bilder im 3. Act der „Dugenotten“, die 
Schlittſchuhpartie im „Propheten“. 
*9) J. Bd. ©. 284. | 
18* 
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einzelnen, mit Talent und gefchidter Effectberechnung 
aptirten Momenten zu glänzen und bie allmälige Ent 
widlung der Seelenftimmungen abſichtlich zu vernach⸗ 
läffigen. | 

Die mädtige Stütze, welche vor 70 Jahren im 
Gluck's Opern der Darſtellungskunſt geworben *), 
drohte zu verfinfen, als ihr Cultus in Berlin und 
Dresden nachließ, wenn derſelbe nicht neuen Autrieh 
in den 50er Jahren von Karlsruhe aus erhalten hätte, 
dem Mannheim und Münden willig folgten. 

Indefien waren Richard Wagner's Werke er- 
fhienen, Glucks declamatoriſche und charalteriſtiſche 
Richtung zu ſchärfſter Ansprägung bringend, wenngleich 
mit Anwendung ſehr verſchiedener muſikaliſcher Formen 
und Mittel. Wagner's Werke traten deutlich erkennbar 
als eine Reaction gegen die induſtriell frivole Richtung 
auf, welche in Meyerbeer ihren Gipfel gefunden. Ein 
ernſter Geiſt, eine ſtrenge Zumuthung an das Publi⸗ 
cum zog die üppig reichliche Theilnahme wieder ſtraffer 
an, machte an die Darſtellung wieder den Anſpruch 
durchgeführter Seelenzuſtände und unterſtützte den wahr⸗ 
heitsgetreuen Ausdruck. 

So iſt es immerhin tröſtlich aus dem erdrückenden 
Uebergewicht, welches die Oper mit jedem Jahre mehr 
über das Schauſpiel erlangt hatte, doch auch die Spuren 


*) 1. Bd. S. 80 u. f. 
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bes beſſeren Geiftes wiebererftehen, ihn in ven claffifchen 
Werken noch erhalten zu fehen. Daß aber die Oper es 
wear, auf deren Einfluß im Allgemeinen alle Uebel des 
modernen Theaters zurüdzuführen find, ift ein unbe- 
ftreitbares Erfahrungsrefultat ver Theatergeſchichte. 
Die Oper hat den Ausitattungslurus gebracht und 
mit dem Zwange: das Gelb dazu zu fchaffen, ven vor- 
herrſchend inbuftriellen Antrieb, abminiftrative Ueber- 
fpannung und Ruin; fie hat den geiftigen Genuß an 
der dramatifchen Kunft immer mehr zu einem finnlichen, 
gedankenloſen ausgehöhlt, wohl gar zum bloßen Rerven- 
reiz entftellt; durch ihre übertriebenen und affectirten 
Wirkungen bat fie die Darftellungskunft verführt, durch 
das Furore ihrer Beifallsftärme auch die Schanfptel- 
‘ talente fortgerifjen zum Effect um jeven Preis und fie 
durch die fabelhaften Golvernten der Geſangsmatadore 
zu fieberhafter Unftätheit und Gewinnſucht verlodt. 
So muß der Verführung der Oper ein großer Theil 
der Uebel zugefchoben werben, die wir am neueften Zu- 
ftande der deutſchen Schaufpielfunft beflagen. 

Mangel an Talenten hatte mindeftens feinen Theil 
daran, denn ber hervorragenden Künftler hatte bas 
beutfche Theater noch immer genug, um jedes andere 
Land, jelbft Sranfreich, darin zu übertreffen, und wenn 
fie in einer großen Hauptſtadt zu. vereinen gewejen 
wären, fo würde Paris nicht eine gleihe Anzahl haben 
aufftellen fünnen, welche — fei es durch anerkannte 
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Meifterfchaft in idealer over realiftifcher Richtung, jet 
es durch glänzende perfünliche Begabung, fei es durch 
Feinheit, Correctheit und künftlerifhe Intelligenz — 
unbeftrittene Beliebtheit oder eminenten Kunſtwerth in 
gleichem Maße befefien. 


Mit welchem Steße. hätte ver Kunſtfreund aud 
auf dieſe legte Periode und ihren Reichthum an Talen- 
ten bliden dürfen, zu welcher Vollendung hätte ſich die 
deutſche Schaufpieltunft auffchwingen können, wenn 
alle diefe vorragenven Fähigkeiten von einem Geifte, 
einer Öefinnungstreue, einer Achtung vor den großen 
gemeinfamen Interefien ihrer Kunft belebt gewefen ' 
wären. 

Das rechte Maß überall zu bewahren, ift vem 
menſchlichen Gefchlechte nicht beſchieden, aber mit dem 
Fortwachſen ver fchon in ver vorigen Periode hervorge— 
tretenen künſtleriſchen Demoralifation*) wurden alle 
die Auswüchſe ver Schanfpielvarftellungsfunft in ein 
Syſtem der Virtuoſität gebracht. Der Correctheit der 
alten Schulen gegenüber fam eine Art von Schule ver 
Incorreetheit auf, weil man ausgefunden hatte: daß 
das Richtige, Maßvolle und Schöne veraltet und ver- 


*, IV. Bd. Cap. 5. 





\ 
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Braucht fei, daß man damit feine großen Gefchäfte mehr 
machen könne 

. Denn die allgemeine Fertigkeit ver Schaufpielfunft 
hatte fich ja gehoben*), felbft ver Schlenprian nahm 
fih unanftößig aus für den, ver wenig Inhalt forberte. 
Die Schaufpielfunft war ins Schlepptau des nivelliren- 
ben Zeitfortfchrittes genommen worden. Perfünliche Un- 
geſchicktheit und Lächerlichkeit erlaubte man ſich felten 
mehr im gewöhnlichen Xeben, fo war fie aud von der 
Bühne geſchwunden; feitvem der Vers Gemeingut aller 
Schulfnaben geworden war, zerbrach fi auch fein 
Schaufpieler mehr die Zunge darüber; der Vorgang 
fo vieler ausgezeichneter Künftler hatte dem ganzen 
Stande eine Menge von Handgriffen, Hilfsmitteln und 
Effecten zugeführt; — eine reihe Erbſchaft, mit der 
nur ſchlecht gewirthichaftet wurde. Sie wäre vortreff- 
lich zu einem guten Enſemble zu benugen gewefen. 
Aber es galt jest ſich auszuzeichnen, und wer das 
wollte, der mußte entweber das Correcte, Wahre und 
Schöne jeines Spieles bis zur Vollendung zu treiben. 
ſuchen, oder zur gefälligen oder frappanten Manier, 
zur Uebertreibung, Ueberrafhung, Seltfamfeit in Mi« 
ſchung aller erprobten Effecte fi) wenven. Diefer Weg 
war der bequemere, alfo wurbe er eingefchlagen und nach 
beftimmtem Syſtem verfolgt, das aus den bisherigen 


N IV. Bd. ©. 254. 
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Virtuoſenerfahrungen ſich erbaut hatte und ſich in ein⸗ 
zelnen ausgeſprochenen Marimen kennzeichnet. Z. B. 
„ber große Künftler darf nie auftreten, ohne des bei⸗ 
fäligften Einpruds gewiß zu fein“. Er darf alfo nie 
mals eine undanfbare Rolle fpielen, nie eine unterge- 
orbnete, ſondern nur folde, in denen der Dichter bereits 
dem Spieler alle Trumpfe in die Hand giebt, in denen 
aud) der mittelmäßige Schaufpieler Beifall findet; dieſen 
iſt dann der Nachdruck der ausgezeichneten Virtuoſität 
hinzuzufügen zu unfehlbarem Triumphe. 

„Serner darf der große Künftler nie ohne Beifall 
von der Bühne abtreten.” Dazu müſſen aljo die Ab- 
gangsreben zugeftust, wo es nöthig die Gedichte, jelbft 
claſſiſche Meifterwerke, zerriffen werben, um tauglide 
Reden an den Schluß der Scene zur bringen. 

„Der große Künftler wächſt durch geringe Un 

gebungen, darum ift e8 zwedmäßig, feine Gaftroflen an 
untergeorbneten Bühnen zu fpielen, auch durch Ein- 
richtung ber Stüde vie Rollen der Mitfpieler unbeven- 
tender zu machen.“ 
"Bon ihnen ſich abzufondern, weicht er ſchon im Ans 
zuge vom allgemeinen Coſtum ab, fpricht entweder leifer 
als alle Anderen, gemöhnlid aber viel lauter; fie in 
Schatten zu ftellen und die Aufmerkſamleit auf ſich 
allein zu concentriren kommen alle die Mittel an die 
Reihe, die ſeit Iffland fo unendlich überboten find. 

„Den großen Künftler kennzeichnet die Prätenfion *, 
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darum fucht er ein Auffehen erregenves Auftreten und 
läßt, bevor er feinem Mitfpieler antwortet, entweder eine 
fleine Baufe ver Spannung, over er ſchneidet ihm durch 
raſches Einfallen das letzte Wort ab. In Auffaffung 
und Ausführung der Rolle ſucht er zu Üüberrajchen, 
fange Pauſen, gleichgiltige Haltung, jelbit eine Weile 
langweiligen Bortrags müſſen den Glanz dem plöglich 
hervortretenden Effecte (grellen Aufſchrei u. ſ. w.) vor- 
bereitend fteigern u. |. w. 

Wie fteht dagegen Schröder's Grundſatz? „ Es fommt 
mir gar nicht darauf an zu ſchimmern und hervorzu⸗ 
ftechen, fonvdern auszufüllen und zu fein. Ich will jeder 
Rolle geben was ihr gehört, nicht mehr und nicht weniger. 
Dadurch muß jede werben, was feine andere fein kann. * 

Auf folhe correcte Marime ſich zu ftügen lag nicht 
im Entfernteften in der Berechnung der Matapore, fo 
ftägten fie fi auch nicht — wie jonft die vorragenden 
Talente e8 nannten: — auf ben Beifall der beiten 
Köpfe, ſondern nur der Menge, und auf feine Tugend, 
fondern nur auf die Schwächen des Publicums, das fo 
gern, von bem eigentlichen Kunftwerfe ab, ſich auf Die 
Berfönlichkeit wendet; denn jenes fordert Antheil, viefe 
nur Sympathie oder Antipathie, Die beide ſchnell ge— 
faßt find und feiner Raifon bedürfen, auch keine an- 
nehmen. Darum lehnten die Birtuofen alles Gewidt 
auf Geltendmachung ver Perfünlichkeit, die geiftige oder 
finnlihe, darum fuchten fie diefe immer in den Vor⸗ 
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grund der Darſtellung zu ſchieben und äugſtlich jeden 
verdächtigenden Schatten von ihrer unantaſtbaren Herr- 
lichteit zu verſcheuchen *). 

Denn wie aud) zu dieſer Zeit ver Trieb ſich aus- 
zuzeichnen auf allen Gebieten leidenſchaftlicher, perjün- 
licher, felbftfüchtiger und eitler geworben war, bei den 
Bühnenmatadoren war er zu einer dämoniſchen Bejefjen: 
heit angewachjen, und dieſer Theaterteufel machte von 
Natur gutgeartete Gemüther dem Reinmenſchlichen ab» 
wendig, verblendete fie gegen den Werth von Pflicht, 
Ahtung, Vertrauen, Liebe, Freundſchaft, Bande des 
Blutes, Heimath, Familienleben, Vaterland; reißt fie 
mit Spielergier raftlos fort, zur Befriedigung unerfätt- 
licher Selbſtſucht **); läßt fie die Welt nur mad) ver 


*) Seydelmann, zum Beifpiel, der in der Nolle des Bra: 
bon fein Meffer zu ziehen hat, um Eugen Aram’s Nachgiebig- 
keit zuerzwingen, aber durch ein vorgehaltenes Piſtol unterwürfig 
gemacht wird, überrafchte feinen Mitipieler in ber Borftellung, 
indem er ftatt des Mefjers ſelbſt ein Piftol zeg, um ihm bas 
Uebergemicht der Schußwaffe zu entziehen. 

Rott, als Santinelli in „Monaldeschi“, ftahl im legten 
Zwiſchenaete die Tiſchglocke, damit die Königin nicht nach ihm 
Hingeln könne, Dabei ertappt, erflärte er mit Heftigkeit: „Ich 
bin fein Schaufpieler, der auf die Klingel kommt, ich fpiele 
feine Bebientenrollen“. 

Charlotte von Hagn verweigerte bie Darftellung ber 
Mariane in „Berirrungen“: „Ih will nit immer Rollen 
fpielen, in denen ich gebeffert werde“. 

**) George Sand fagt merhvitrbige Worte über ben Theaters 
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Zahl ihrer Schaubühnen jhägen, in ver Menjchheit 
nur ein klatſcheudes und zahlendes Bublicum Fennen. 
Eine auffallente Erſcheinung dabei iftes, daß, nad)- 
dem das deutſche Theaterperſonal im vorigen Jahr- 
hundert und in ven erften Decennien des jegigen, nur 
eine verſchwindend Heine Anzahl von Mitgliedern iſra⸗ 
elitifcher Abkunft gezeigt, auf einmal in den dreißiger 
Jahren, davon eine große Menge in Oper und Schau- 
fpiel — und faft alle mit Auszeihnung — hervor- 
treten. Der Bühnenboden war der Mühe werth ge- 
worden darauf fein Glück zu verfuhen und es gejchah 
mit all der Begabung, all dem zähen Eifer, ver Willens- 
fraft und Berriebfamfeit, welche dieſem Stamme mit 
gutem Rechte fo große Vortheile gewährt. Ein bemerkens- 
werther Umſtand ift dabei auch ver, daß nur viejenigen 
Mitglieder jüpifcher Abkunft bei ver Bühne bleiben, 
welche lohnende Auszeichnung gewinnen, dagegen bie= 
jenigen, welche wahrnehmen, daß fie nur Ausficht auf 
Berbleiben in untergeoroneter Stellung haben, bie Lauf⸗ 
bahn bald wieder aufgeben. Aus umvertilgbarer Be- 
geifterung am Theater, over unverbefjerlichem Hange 


egoismus: „Un homme peut ötre jaloux des avantages d’une 
femme quand cet homme est artiste vaniteux, et un amant 
peut hair le succes de son amante, quand le theätre est 
le milieu oü ils vivent. L’artiste vaniteux a toutes les peti- 
tesses, toutes les caprices, toutes les exigeances, tous les 
ridicules d’une femme coquette“. 
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zu feinem bunten Leben und deſſen zuläſſiger Bummelei 
— wodurch jo mancher begabte Menſch kümmerlich das 
bei feſtgehalten wird — bleibt fein Jude bei der Bühne: 

Die ſich aberauszeichnen erlangen e8 faft immer durch 
geſchidten Eklecticismus, durch die Kunft: alle erprobten 
Birkungen zu ſammeln und gejhidt zw verwerthen. 
Noch hat die deutſche Kunft kein originelles Talent jüdi⸗ 
ſcher Abkunft aufzuweifen, wie die frauzöſiſche es in 
Rachel befaß. Der Anlauf, der hie unt da mit Eigen- 
thimlichleit genonmmen wurbe, Löft ſich bald in national 
übereinftimmende Eigenheit auf: in den breiten Vor— 
trag einer ftarf colerirten Anffafjung, in ven dargelegten 
Reichthum von ſtarken Wirkungen und einen Mangel 
an Anmuth und Würde, welche die Affecte veredeln 
ſollen, die Freude nicht läftig, den Schmerz nicht jäm- 
merlich erſcheinen laſſen. Die Familienähnlichkeit von 
Jerrmaun's, Rott's, Deſſoir's und Dawiſon's Spiel ließ 
ſich mit geſchloſſenen Augen erfennen. 

Es wird fid) doch aus der Natur der Dinge tet 
fertigen laſſen, weun behauptet wirb, daß der verftärkte 
Eintritt des jübifhen Elementes in das Theaterleben*) 
feiner inbuftriellen Richtung einen ftarfen Sporn ein- 
geſetzt habe. 

*) Gleichzeitig trat eine große Zahl jübifcher Literaten her- 
vor, als Dichter, Ueberjeger, Poffenfabrifanten und Jour⸗ 
naliſten. 
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Die modernen Saftfpielwanverungen hatten feitvem 
ihren Antrieb gewechjelt. Urfprünglic war dies ver 
Ehrgeiz in erfter Linie gewefen, der Geldgewinn nur 
in zweiter, jet war e8 umgelehrt: das induftrielle In- 
terefje an ihren Kunftleiftungen war das wejentlich Be- 
ſtimmende für die Schaufpielvirtuofen geworben, in 
feinen Dienft begab ſich der Ehrgeiz. 

Im Beginn der Birtuofenepoche fah man ven Ehr- 
geiz wohl zur Narrheit ausgeartet und mander Gaft- 
fpielreifende war feinen Reifegefährten im Poſtwagen 
dur die Anzahl feiner erhaltenen oder beforgten Lor- 
beerfränze läftig geworben und hatte fie ermüdet durch 
Herzählung der Applaufe und Hervorrufe, die er von 
jever Stadt im Gedächtniß hatte, jet prahlte man nur 
mit dem, was man gemacht habe, ver Börfenausprud 
bezeichnete ven Werth der Kunftleiftung; man ließ fogar 
durch die Journale die Summen aufzählen, die man in 
dieſer und jener Stadt eingenommen und ber hödfte 
Triumph der Kunft lag in dem Saldo, den man fid 
in der Bilanz mit der Einnahme eines rivalifirenden 
Matadors gut gemacht hatte. 

Sp follte denn für die hervorragendſten Talente 
fein anveres Runftgefeg mehr gelten, als der Erfolg, 
der Caſſenerfolg, ver materielle Bortheil*). 


*) „Unfelig der Menſch“, ruft Schiller, „der mit dem Höch⸗ 
ftien, was fein Gefchlecht vom Schöpfer empfing: mit Wiffen- 
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Man darf fid) gegen Das niederſchlagende Ergebniß 
nicht verblenden: daß gerade vie größten Talente ber“ 
Neuzeit zum entfchiebenen Nachtheil der Kunftentwid- 
(ung gewirkt haben. 


Glücklich bewahrten noch einige Hoftheater ihre 
Selbftändigfeit, indem fie die Kunftmatabore zu ent 
behren wußten, aber was gewann bie Kunft babei ? 


Die großen Talente konnten, losgerifjen vom. in- 
nigen Antheil am Ganzen ber Darftellung, nicht das 
werben, wozu fie, ihrer Begabung nach, angelegt waren; 
fie blieben ftehen auf ver Stufe, weldhe der Maflenbei- 
fall bezeichnete. Sich jelbft zu genügen und ven Beten 
ihrer Zeit, ihren Kunſtgenoſſen und ber Entwidlung 
ihrer Kunft zu deren höchſten Zweden zu dienen — das 
Ing fernab von ihrem Wege. Welcher von den männ- 
lichen oder weiblihen Wanvervirtwofen konnte, die Hand 
auf der Bruft, das Verdict von ſich jelbft abgeben: mein 
Sinnen und Trachten zielt auf die Offenbarung des 
Menfhlihen in feinen Stärken und Schwächen, id 
fuche die Vollkommenheit dieſer Darftelung im Dienfte 
der Wahrheit, zur Freude und zur Veredlung meines 
Geſchlechtes? 

Eckhof, Schröder, Iffland, Ludwig Devrient, Frau 





— — — 


ſchaft und Kunſt, nichts weiter erlangen will, als der Gemeinſte 
mit dem Gemeinſten.“ 
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Bethmann, Sophie Schröver, Luiſe Müller und man- 
her Andere durften dies jagen, troß aller Schwach⸗ 
heiten, denen fie auf ihrem Wege unterlagen; vie Ten- 
denz ihres Lebens war ver Kunftzwed. Keines ver höchſt⸗ 
gefeierten Talente dürfte das in diefen Tagen von fid) 
fagen. 

Bon diefem Momente an war ver Schaufpielfunft 
bie unnatürliche Aufgabe geftellt: ihre Fortbildung mit 
Beifeitelafjung ihrer ausgezeichnetiten Talente zu ver- 


ſuchen. 


V. 
Einwirkungen und Ausſichten. 

Die Schauſpielkunſt hat, mehr als alle andern 
Künſte, einen ſocialen Charakter; fie iſt für ihre Zu- 
ftände nicht allein verantwortlih. Mit ven Bewegun- 
gen und Ergebniffen des ftaatlihen und gejellfchaft- 
lihen Lebens eng verknüpft und von ihnen beeinflußt, 
ift fie audy abhängig von der Stellung und Organifa- 
tion, welche man ihr auferlegt, abhängig von manchen 
ihr fremden Intereffen, die fi) aber an ihr nähren. 
Nachdem wir aljo betrachtet haben, was die Schaujpiel- 
kunſt gethban, fordert das, was ihr gefhehen ifl, 
eine legte Aufmerkfamfeit. Es ift aus den leßten De: 
cennien manche redliche Bemühung zur Hebung der Kunft 
und des Standes zu verzeichnen. 

Die Wiffenfhaft begann ſich eingehender mit ver 
Schaufpielfunft zu befhäftigen, ihr immer zahlreichere 
äfthetifche Unterfuchungen zu gönnen, ja 1841 erjchien 
ein eignes Buch von Rötſcher: „Die Kunft der prama- 
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von der reihen Literatur, welche bie Dramatik in ihrem 
Total behandelte, ift zu feiner Zeit ber Schaufpielkunft 
fo viel literariſche Benühung zu Hilfe gefomnen. 

Daß der Ausflug des funftphilofophifchen Ver— 
mögens, welcher in die Journaliſtik ſich ergoß, ebenfe 
wohltuend gemeint und wirffam gewejen wäre, ift lei- 
der nicht zu behaupten, auf diefem Gebiete war in ben 
letsten Decennien Nichts beffer, Vieles weſentlich jchlime 
mer geworben *). 

Allerdings wurde die Theaterfritif in ven ges 
achteten Zeitungen hie und da von urtheilsfähigen 
Männern, oft mit Syſtem ansgeitbt, ſelten im richtigen 
Sinne; mit, ber Belehrung Front machend gegen das 
Publicum, feltener aber noch wurden die unparteiijchen 
Standpunkte auf die Dauer behauptet, und ſo dann ber 
Einfluß auf den Künftlerftand verloren. Man fah bie 
ehrenwertheften Charaktere nicht Stich halten gegen bie 
Verführung der journaliftifhen Stellung zu einem eit- 
(en und hochmuthigen Abfolutismus, ber bei anfäng- 
licher unbeſtechlicher Zurüdgezogenheit, bald Huldigun⸗ 
gen und Ovationen annahm, dann fie forderte und 
damit endigte: in jeber einigermaßen anftändigen Form 
beftechlic; zu werben. Die Summe von Erfahrungen 
zeigt, daß gegen die Verſuchung der journaliſtiſchen 
Herrlichkeit fein Charakter fiher ift. Auch darum follte 


) 8. IV. Bd. S. 202 u. f. 
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Namens Wolff, begann 1834 das Geſchäft folder 
Theateragentur, er verband damit 1837 die 
Herausgabe des „Almanad)s für Freunde der Schau— 
fpielfunft“*) und" bradte durch feine rührige Durch- 
triebenheit das Geſchäft in fo rafchen Flor, daß er be- 
reits 1847 ſich mit einem namhaften Vermögen davon 
zurückziehen konnte. Der Erweis, ven Wolff von ver 
ungewöhnlich reichlichen Erwerbsquelle der Theater: 
agentur lieferte, verbreitete raſch eine Menge verfelben 
über ganz Deutſchland. 

Die Verwandlung ver ftabilen Bühnen in Winter 
und Sommertheate ') mad te fie fat unentbehrlich, 
und Directionen wie itglieber won dieſen Agen⸗ 
ten abhängig. orſtände ber ftabilen, ja 
der vornehmften Buhnen fanden es allmälig bequem, 
ihr Perfonal duch die Nachweiſung und Vermittelung 
der Agenten zu recrutiren und bie vorragendften Tar 
Iente zogen e8 auch bald vor: ihre Gaftjpiel- und Enga- 
gementsangelegenheiten durch diefe Vermittler betreiben 
zu laffen ***). Hatten dieſe doch ihren Geſchäftsverkehr 
mit allen Vorftänden, theilweife deren Vertrauen, alfo 





*) Diefer Almanach hielt fih an das Mufter des Gothai- 
ſchen und Iffland'ſchen und genügte in feiner ftatiftifchen Rich⸗ 
tung einem entſchiednen Bedurfniſſe 

Cu. 

) S. 40. 
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glieder ſelbſt alfo fchrieben und bezahlten dieſe Blätter, 
durch welche fie fich die Geißel flochten. Ein ever 
wußte das und ever hoffte doch pie Andern, vornehm⸗ 
(ih die Bühnenvorſtände, zu täuſchen und fich Erebit 
innerhalb des Bühnentreifes zu verſchaffen. Man 
abonnirte auf die unzähligen Agentenzeitungen, wie 
man den Beitrag zu einer Lebensaſſecuranz entrichtet; 
die Bühnenmatadore, die fih den Gaſtſpielmarkt offen 
zu balten hatten, verzehnfachten ihr Abonnement over 
zahlten den verbreitetftien Blättern geradehin jährliche 
Rebactiondbeiträge „zur Unterſtützung ihrer Erfolge“. 

So profperirten die Agenturen in auffallenpfter 
Weile, ed gab kein anderes Geſchäft, das, ohne irgend 
einen Capitaleinſatz, jo raſch Bermögen abwarf. ‘Der Ge⸗ 
winnantheil, ven fie angefünbigtermaßen von jedem durch 
jie — oft nur durch einen einzigen Brief — vermittelten 
Gefchäfte bezogen, war an fich beveutend, er war bei 
Engagements 5%/, vom Jahreseinfommen, bei Gaſt—⸗ 
ipielen 10%/, vom Extrage, für Vertrieb von drama⸗ 
tiihen Werfen bis 150/,. Diefer Gewinn ftieg aber 
durch die Oratificationen, welche unter verſchiednen 
Titeln geleiftet werden mußten, um die VBermittelung 
zu befeuern, ja nur den Agenten zu bewegen, fich ver 
Angelegenheit überhaupt anzunehmen. Es gingen fo- 
ger in ver Theaterwelt Anſchuldigungen von fehimpflichen 
Bedingungen, welche Agenten an weibliche Theatermit- 
glieder geftellt. 
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ber Leibeigenſchaft wandten Agenten auch auf junge, 
vielverheißende Talente dahin an, daß fie viefelben auf 
eine Neihe von Jahren contraktlic in Sold nahmen, 
fie dann an biefes und jenes Theater vermietheten, 
oder ihr Recht durch Ceffion des Vertrages ganz ver- 
kauften. 

Es war überaus ſchwierig fir Mitglieder der Sai— 
fontheater diefem Nee ſich zu entreißen, ſelbſt wenn fie 
Geldmittel befagen ſich durch Reifen perſönlich befannt 
zu machen, auch eine erwerbloſe Zeit ohne Gefahr vor- 
übergeben zu lafjen, denn die Directoren nahmen faſt 
alle im Herbfte ihre Kinftlergarnituren von den Agen— 
ten an. I 

Waren fie doch dadurch der Mühen und Koften ver 
Künftlerwerbung größtentheils enthoben ; denn ſchlauer 
Weiſe hatten die Agenten nur die Mitglieber zur Bes 
zahlung ihrer Vermittelung angezogen*). Mußten nun 
die Directoren ſich auch manches untaugliche Mitglied 
gefallen laſſen und ven Uebelſtand nochmaligen Per- 
fonafwechfels**); mußten fie nun aud) das Odium ber 
Tantiömenabzüge und ber Eintreibung mancher weiterer 





*) Dies war inbeffen nur ein Scheingewinn für bie 
Directoren, denn bie Agenten fteigerten die Gehaltforberungen 
ihrer Elienten, um fie zahlungsfähiger, aud ihre Tantieme 
größer zu machen, eigentlich alfo zahlten die Directoren doch 
alle Koften. 

) S. 49, 
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ihre Zeitungen, ihre Bureaur umgab, Alles ihrer un⸗ 
entrinubaren Gewalt ſich tributär, ja leibeigen ergab, 
der Einzelne ſchwach, Leichtfinnig, mittellos ſich aus dem 
Zauberbanu nicht befreien fonnte, gemeinfame Willens 
kraft dagegen nicht zufammenzubringen war, weil bie 
Unnatur der Saifonstheater immerhin die Agenturen 
nothwendig erhielt — fo konuten dieſe inmitten unfrer 
georbneten Nechtözuftände ein Syſtem der Erprefjung 
und ber Deöpotie erbauen, das in unferen Staatszu—⸗ 
ftänden faum in der Organifation clerifaler Gefell- 
ihaften eine Vergleichung findet. Diefe Bampyre des 
Theaterlebens unſchädlich zumachen, ſollte ſelbſt ein 
energifcher Anlauf der verbundnen Hofthenter im Büh- 
nenverein nicht ſtark genug fein *). 

Beſſer, wenn auch langfam und unvollftänbig ges 
lang eine andre Bewegung, um bem rechtloſen Zuftande 
der Autoren abzuhelfen**). . 


Um eine ftaatliche Anerkennung des geiftigen Eigen- 
thums herbeizuführen und damit ven Schug drama 
tifher Dichtungen und Compofitionen gegen unbered- 


*) ©. 305. 
) S. IV. 3. ©. 229. 
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fondern nur das Manuſeript ſich heimlich abjchreiben 
zu laffen, und fie ift, wenn auch nicht im Rechte, doch im 
Befis und Gebrauch, den ihr niemand nad) unfern Ge 
fegen ftören darf“ 


Die Schrift führte aus: welch ein ſchamloſer Trafit 
mit Abjhriften beliebter Stüde, alſo mit vem Manu- 
feriptenbiebftahl getrieber e*), fie betonte vornehm⸗ 
lich: daß die Aufführ ‚ines gebrudten drama⸗ 
tifchen Werkes glei Nachdruck ven Autor 
ſchädige, und ebenfo bi (kiteliche Honorirung des⸗ 
felben. 


Die hohe Bundesverfanmlung zog die Entjchei- 
dung dieſer Sache in jehr reifliche Weberlegung, denn 
fie nahm fi) fünf Jahre Zeit dazu. Unterm 22. April 
1841 faßte fie ihren Beſchluß, in dem das Weſentliche 


*) Mufitpändler Carl Zulehner in Mainz betrieb ihn als 
ein offenes Gejhäft und antwörtete auf bie Reclamation eines 
Autors: „Ich kenne fein Geſetz in Deutſchland, welches mir 
verbietet Manufcriptopern, ja ganze Bibliothefen von reifenden - 
Schauſpielern oder Directoren zu kaufen und wieber zu ver 
faufen. Ich treibe biejes Geſchäft bereits feit dreißig Jahren 
und benfe es auch noch ferner zu betreiben. Ich werbe baher 
Ihre Stüde kaufen, wo id fie am billigften befomme und 
wieberverkaufen an Jeben, ber fie von mir haben will. - Dies 
zur Nachricht”. — Die Verwaltung des Leipziger Hofthenters 
tilnbigte bei beffen Auflöfung eine Auction von Opern und 
Schaufpielen im Manufeript ganz unbefangen an. 
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Autorenantheil an jeder Einnahme von ihren Werten 
(Tantiöme) in Deutſchland einzuführen. Er bewog 
den Director Holbein in Wien zu übereinftimmenbem 
Handeln und Beibe veröffentlichten unterm 10. Mär 
1844 die Zufage: den Autoren von dichteriſchen und 
muſilaliſchen Werken, welche auf der ihnen untergebenen 
Bühne gegeben witrden - ven zehnten Theil der Ein- 
nahme von jeder Aufl ver Werke zu gewähren ®), 
falls fie es nicht vor follten nad bisheriger 
Uebung ein Gefammthone imzunehmen. Diejer Zu- 
fage ſchloß ſich Dingelfteot bei Uebernahme des Münd- 
ner Hoftheaters an und a nige Zeit das. Hamburger 
Stadttheater. Die übrigen Theater blieben bei ver 
Honorirung der Dicht- un  Fompofitionswerfe ftehen, 
diejenigen in Städten 1 tleinem Theaterpublicum 
machten zur Vertheivigung ihres Verhaltens mit Wahr: 
heit geltend: daß bei ihrem geringen Mafe von Wie- 
verholungen ver Werke, ver Vortheil der Autoren nicht 
im Antheil an ver Einnahme liege, zumal es in Deutſch⸗ 
land feine ergänzenden Gefegesbeftimmungen gebe, 
welche die Bühnenvorftände zu Wiederholung der Stüde 





*) Unterm 7. April 1847 veränderte Kiftner die Berech⸗ 
nung des Autorenantheils, wonach berjelbe bei ganzen Bor- 
ftellungen nur 7 ftatt 109/, gewährt, und jo nad Maßgabe 
der Ausfüllung ber Abendvorſtellung betreffende Bruchtheile 
feftgeftelft wurben. 
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Anderes aber als die Geldbelohnung der Dichter 
und Gomponiften ließen die VBühnenvorftände noch 
immer zu wenig berüdjichtigt, nämlid die Achtung vor 
den Erzeugniſſen des ſchöpferiſchen Geiftes überhaupt, 
indem die Anftalten zur Prüfung der Werke, welche ven 
Bühnen angeboten wurden, allzu mangelhaft getroffen 
waren. Die überfluthende Menge der Novitäten war 
überall lediglich den Regiſſeuren überwieſen, denen eine 
eingehende Pritfung aller unmöglich war, die ſich alfe 
auf das befehräinkten, was von befannten Autoren war, 
was ihnen bejonders entpfohlen oder irgendwo mit gün⸗ 
ftigem Erfolge aufgeführt worden ; die große Mehrzahl 
der angebotenen Werke blieb faft bei allen „Theatern“ 
ungelefen. Man kann der Behauptung nicht wider⸗ 
ſprechen, daß durch Dies Verfahren, durch diefen allge 
meinen Mangel vernünftig georpneter und gewiſſenhaft 
arbeitender Lejecomit6s Bedeutendes unbefannt, 
Verheißendes ungeförbert geblieben jei*). 


als durch Nachſchußzahlungen bei dauerndem Erfolge u. ſ. w. 
Immer aber follte ber Originalprobuction unb bem höheren 
poetiſchen Werthe auch höhere Schätung zu Theil werben. 

*) Was in Karlsruhe zu Anfang ber 50er Jahre gefhab, 
um ben Autoren gerecht zu werben, wurde, als zu mühſam, 
von feiner andern Theaterverwaltung nachgeahmt. 
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Eine andere Einrihtung al® die der vereinzelten 
Autorentantieme, allgemeiner und unzweifelhaft wohl- 
thätig eingreifend in das Theaterleben, brachte Küftner 
in jeinem rührigen Eifer, fich für ven Nuten bes deutſchen 
Theaters hervorzuthun, zu Stande, e8 war der Car- 
telverband der Bühnenvorftände, ber, zu einem 
deutſchen Bühnenverein conftituirt, die Hoff- 
nung gab, daß mit ihm der Boden gegeben jet, wo ber 
Hebel auch für die höheren Intereflen ver Dramatif 
eingejeßt werden könne. 

‚Schon im Jahre 1829 hatte Küftner Die Anregung 
gegeben, der Gewifienlofigfeit, welche in Haltung und 
Achtung der Verträge bei Mitgliedern und Vorſtänden 
rer Bühnen eingeriffen war, Durch ein Cartel ver Theater 
untereinander zu fteuern, ta dieſem demoraliſirenden 
Unfuge auf dem gewöhnlichen Hechtswege nicht beizu- 
tommen war. Die Zerftiidelung Deutſchlands, vie 
Berjchiedenartigfeit der Nechtspflege, vie faft unüber- 
windliche Schwierigkeit von einem Lande ins andere 
Rechtsſchutz zu erlangen, hatte jeit hundert Jahren den 
Bertragsbrud der Bühnenmitgliever erleichtert und zu- 
lest fo gewohnt gemacht, daß wir faft feinen Lebenslauf 
eines früheren Schaufpielers fennen, in dem nicht ein 
eigenmäcdhtiger Bruch feiner Verbindlichkeiten vorfäme ; 
ja noch in neuefter Zeit kam es vor, daß Vorftände der 
eriten Hofbühnen Künftler, die fie gern gewinnen 
wollten, zum Durchgehen ermuthigten. Reclamationen, 

Tevrient bramat. Werke, 9. Band, | 230 
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ſelbſt ſtedbriefliche Berfolgungen Hatten jehr jelten Wir- 
fung, man bielt den Rechtſuchenden hin mit den tau- 
fenderlet Einwendungen, welche ven Flüchtlingen nie 
fehlten; auf ven Rechtsweg verwieſen, traten dann enb= 
loſe Verſchleppungen ein, worüber bie Zeit hinging, in 
welcher die Wievererlangung des Deferteurs noch wiln- 
ihenswertb fein fonnte, man hatte ihn längſt erſetzen 
müffen, und wenn ber Ausreißer wirklich an einem 
Orte ſich ſtark bebrängt jah, fo trat er zu einer andern 
Bühne über, mit welcher die bisher fruchtlos verfolgte 
Procedur von Neuem zu beginnen war. Es ftellte ſich 
endlich klar heraus, daß ohne Cartel der Bühnenbe- 
hörben eine Vertragsfiherung wicht möglich fei. Den- 
noch wollte es 1829 noch nicht glücen eine größere An- 
zahl von Borftänden für den Plan zu gewinnen. 

Als Kuſtner die Berliner Intendanz angetreten, 
begann er feine Agitation für den Plan wieder, und” 
wieder nicht mit Erfolg *), bis in ber gleichzeitig begin- 


*) Die Gemeinfhaft mit ber Perſon des Agitators ſcheint 
ten Bollblutintendanten nicht auffordernd geweſen zu fein; 
‚Herr von Luttichau wollte nur in Geſellſchaft des Obrifttäm- 
merer&, bes oberften Vorſtandes der Wiener Hoftheater, ein- 
treten, Wien aber weigerte ben Beitritt zu ber deutſchen An- 
gelegeneit. Auch wirkte ber Allarm einfepitchternd, ben man 
im Lager ber Bühnenmitglieder ſchlug, wo die Matadore bie 
Beſchrankung ihrer Wilfiir furchteten und bie Lühmung ihrer 
fets bereiten Drohung: wenn ihnen der Wille nicht gefchehe, 
fo gingen fie davon. 
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nenden Bemühung des Intendanten von Gall in Ol— 
denburg die Sache eine neue Beförderung erhielt. Eine 
Denkſchrift veffelben *) trat der laxen Moral der Büh- 
nenvorflände entgegen, entjchuldigte den leichtfinnigen 
Treubruch der Künftler mit ber gejeglichen Licenz, bie 
man ihm zugeftche. „Wenn dem Schaufpielerftanve 
bisher die tiefer in fein ganzes Leben und Wirken ein- 
greifenden Geſetze fehlten; wenn er ein unglüdliches 
Privilegium hatte, wortbrüchig, leichtfinnig und unzu- 
verläſſig in feinen Dienftverhältniffen zu fein; kann 

man fih wundern, wenn er den ausgebehnteften Ge- 
brauch von dieſem traurigen Privilegium machte? Ger 
wiß nit! So wird e8 Pflicht derjenigen, deren Willen 
und Einfiht Einfluß auf die Bühnen haben, dem in 
mehrfaher Beziehung beflagenswerthen Verhältniſſe 
des Schaufpielerftandes endlich abzuhelfen. * 

Herr von Gall erwarb fid) das Verbienft die ganze 
Unternehmung des Vereins dem bloßen Vortheilsboden 
der Vorſtände zu entheben und fie in das höhere Gebiet 
der Berfittlihung des Standes zu verfegen, dem fie, 
in ihrem ganzen Umfange betrachtet, eigentlich ange- 
hörte. Legt traten die Hofbühnen von Hannover, 
Stuttgart und Weimar dem Vorſchlage bei, Herr von 
Küſtner gejellte fih ihnen zu und gewann von dieſem 
Bereine die Vollmacht zu einer im Mai 1846 erlaffenen 


») Borfchläge zu einem Ihenter-Eartel. 1845, Oldenburg. 
20 * 
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allgemeinen Aufforderung , welche vanı 32 Bühnen zu 
viefem Eartel-Vereine (zunächſt auf fünfjährige Dauer) 
ſammelte. 

Dies Cartel verpflichtete alſo die Vorſtände: „keine 
Mitglieder anzuftellen oder in Dienfte zu behalten, 
welche noch früher eingegangene Berbindlichkeiten. gegen 
eine andere Cartelbühne zu erfüllen haben, auch keinen 
Gaſtrollen zu bewilligen, ber nicht mit Iegalem Urlaub 
verſehen ift, oder feine vbllige Dienftfreipeit darthut. 

Ein erwähltes Präfivium hatte über die Einhaltung 
des Cartels zu wachen, ein für jeden Einzelfall zu er- 
wählenves Schiedsgericht über ftreitige Fälle, ohne Re— 
curs zu entſcheiden. Dadurch waren alle Contract- 
brüchigen auf vie Zuflucht zu wenigen Bühnen be- 
ſchränkt, das Durchgehen verlor feinen Nugen und 
verminderte fi auffallend. Das Präflvium kam zuerft 
an bie Berliner General-Intendanz, nad) Ablauf. der 
erften fünfjährigen Periode (1851) an die Gtutt- 
garter unter Baron von Gall. Derfelbe berief einen 
Eongreß der Bühnenvorftände Juli 1853 nad} Leipzig, 
wo das Statut erweitert, die Herausgabe eines Ber 
einsblattes unter dem Titel „Centralorgan“ beſchloſſen 
wurde. 

Der Berein wuchs jetzt auf 47 Mitglieder, auch 
vie ſtädtiſchen und Privatbühnen des Kaiſerſtaates traten 
bei und das Wiener Oberfämmereramt, wenngleich es 
beharrlich ven Beitritt der Hofbühne zum Verein wei: 
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Der Bühnenverein empfahl aud jeinen Mitgliedern 
die Stiftung von Penjionsfonds, um ven Künſt⸗ 
fern berechtigte Anfprüce an künftige Berforgung zu 


eines dafür wirfenben Gejhäftshlattes. Jeder Abonnent deſ⸗ 
ſelben follte unentgeltlichen Gejhäftsverkehr mit dem Bureau 
haben, das auf Gefahr der Bereinsmitglieder gehalten wurde. 
5) Wurde bie Vorbereitung einer allgemeinen deutſchen Theater- 
organifation, vornehmlich zu Gunften der Privatunterneb: 
mumgen, beſchloſſen. Cine beabfihtigte Regulirung der Ge: 
halte und Gaftipielponorare gelangte nicht zum Beſchluß. Das 
Präfidinm kam burd Neuwahl an die Berliner Generaf-Iu- 
tenbanz und Herr v. Hilfen ergriff die Durchführung der Be— 
ſchlüſſe mit ausdauernder Energie. Das zum brittenmale re⸗ 
digirie Vereinsſtatut verpflichtete die Mitglieder vom 1. Octbr. 
1358, fpäteflens von Ian. 1869 jede Geiäftsverbindung mit 
allen Theateragenten abzubrechen. Fett begann der heimliche, 
dann der erflärte Abfall der Mitglieder unter Einfluß der 
Agentenmadt. Auf einem Eongreß in Berlin 1859 kam eine 
Vorſtellung an alle deutſchen Regierungen um Gewährung 
einer gefeglichen Theaterorganifation zur Schlußrebaction und 
Abfendung. Indeſſen fielen nun nad und nad aus Anhäng- 
fipfeit an bie Agenten 37 Bühnenvorflände vom Vereine ab. 
Seine Eriftenz war bebroht und barum wurde auf einem 
Dresdner Congreß 1860 beſchloſſen: Drei ber zuverläffigften 
Agenten ale Bereinsagenten einzufegen und nur die allgemein 
verrufenen oder umbebeutenben auszufchließen. Das genügte 
aber den Abtrüinnigen nicht, grade bie Ausgefhloffenen waren 
ihnen bie gefchäftsförberfihen. Endlich, als der Berein auf 10 
Mitglieder geſchmolzen war, die auch alle Unkoſten des Eentral- 


bureaus und Bereinsblattes trugen, bie Theaterangehörigen, 


aus Furt vor ben Agenten, von beiden für fie geichaffenen 
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zu fliften. Nur ein allgemeiner deutſcher Thenterpen- 
fionsfend, wie Eckhof ihn im Sinne hatte*): — defjen 
Verpflichtungen und Vortheile mit dem erften Gehalt: 
bezuge beginnen und den Theilhabern durch alle ihre 
Theaterirrfahrten folgen ſollten — konnte Hilfe bringen; 
wie aber fonnte ein ſolches Inftitut in unſeren jetigen 
gänzlich, unorganifirten und zerfahrenen Theaterzu- 
ftänden dauerhaft errichtet werben ?**) 


Die finanzielle Lage der vorragenden Schaufpiel- 
talente wurbe dagegen in dieſem Zeitraume jehr gläu- 
zend. Bei den Hoftheatern von Berlin, Wien, Dres- 
ben, Hannover ftiegen die Gehalte der erften Rollen- 
fächer auf 4000 Thlr. bei mehrmonatlihem Urlaube. 
Die Theater erften Ranges befolveten ihre zweiten 


*) I. Bd. ©. 283. 

**) Die Stiftung der Perfeverantia, durch Louis Schneider 
1857 bewerfftelligt, welche — wenn auch feine Benfionen, body, 
nach dem Mufter ber Berliner Rentenanftalt, den Eriparniffen 
der Theaterangehörigen hohe Zinfen verhieß — erregte bie 
danfbarfte Freude, bie fabelhafteften Erwartungen und Lob: 
preifungen. Nach fünf Jahren aber erwies ſich das mit großem 
Pomp eingefette Inftitut als Iebensunfähig und wurbe 1863 
aufgelöft. 
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deren Bühnenfünjtler blieben immer noch Autodivakten 
alfo Seltenheiten. 


Das Verlangen nah Theaterſchulen trat 
immer ftärfer und allgemeiner auf, je mehr ber Verfall 
der Theaterftabilität die Uebungsftätten für junge Ta- 
lente verwüſtete, je mehr und mehr das Beiſpiel ber 
vorragenden Künftler den Sinn für Correctheit und 
Uebereinftimmung verwirrte. 


Dagegen fehlte es noch immer nit an Stimmen, 
welde die Schulen als Pflanzftätten unlebenviger Pe- 
danterie verfchrieen, und bie Phraje Immermann’s bes 
jonders liebten: „nicht in Schulftuben, nur auf ber 
Bühne und im Lampenfener wird der Theaterheld“. 
Das beſtritt aber aud) Fein Verfechter der Schule und 
jene kriegeriſche Bergleihung war leicht damit gefchlagen, 
daß auch nur das Schlahtfeld Soldaten made, man 
deshalb aber doch weber Officierd- noch Unterofficierd- 
ſchulen abſchaffe und die Recruten nicht unererciert ins 
Teuer ſchicke. 

Es erfchienen im biefem Zeitraume ziemlich er- 
ſchöpfende Schriften über Nothwendigkeit ver Schulen 
und teren Veichaffenheit; eine von Eduard Der 
vrient legte ven Nachdruck auf die praftiiche Grund- 
lage ver Kunft, eine von Theodor Rötfcher mehr 
auf die wiſſenſchaftliche. 

Eine Zeit lang ſchien es, als follten dieſe An- 
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regungen Folge haben. Der König Friedrich Wil- 
beim IV. von Preußen beſchäftigte ſich mit dem Plane 
zu einem Sonfervatorium, in dem die Schaufpielfunft 
in Berbintung mit der Mufit gepflegt werben follte; 
Menvdelsjohn wurde zur Directien berufen; in- 
deſſen die Sache jelbft ging den Weg aller Entwürfe 
biefer Periode. Nirgends aber in Deutſchland, bei 
ven vorhandenen Muſikconſervatorien, oder fonft, bil- 
deten ſich Vorfchulen aus, um zu der einflußreichften 
Kunft genügend vorzubereiten. Die Privatanftalten, 
welche bie und da auftaudten, hatten meilt nur vor- . 
übergehenvdes Leben und wirkten durchaus unzulänglic, 
bei ihrer unzulänglihen Grundlage. Der Staat aber 
blieb gleichgiltig gegen die eigentlichen Bedürfniſſe der 
bramatifchen Kunſt; man ging nicht ernftlich daran ge- 
nügende Vorfchulen zu errichten, weil man den Zu: 
jammenhang des Theaters mit den höheren ftaatlichen 
Eulturabfihten immer noch nicht zu organifiren ge: 
dachte. 

Ein einziger Staatsmann ſollte noch einmal in 
biefer Periode — und wieder in Preußen — das Ge: 
wicht dieſes Zuftandes, die fociale Bedeutung ter Kunft 
begreifen; und eingehender fogar und umfafjenver als 
e8 1808 gefchehen *) war. 


*) III. 8b. ©. 423. 
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Im Jahre 1848, als die große Gährung der 
Geifter ein neues Deutſchland verhieß, als alle Kräfte 
und Fähigfeiten ver Nation zu einem erhöhten Eultur- 
leben fid) anboten, da fahte der preußiſche Enltus- 
minifter von Ladenberg ben Plan: den Ein- 
fluß aller Künfte auf pas Bolfsleben in 
Uebereinftimmung zu jegen und zu orga— 
nifiren. 

Weil aber die Dramatik alle Künfte in das Bereich 
ihrer Wirkungen zieht, jo erließ der Minifter eine 
öffentliche Aufforderung an Theaterverftändige, — ber 
fonders nod an einzelne Perfonen, — ihre Abfichten 
ihm darüber mitzutheilen: weldye Geftaltung dem 
Theater zu geben fei, um e8 zu einem ge- 
deihliden Wirken in Uebereinftimmung 
mit den übrigen Künften zu ſetzen. Diefer 
außerorbentliche und verheigende Schritt rief eine nicht 
unbebeutenbe Anzahl von Schriften hervor, bie in ihrer 
Geſammtheit den Beweis lieferten, daß bie Weber 
zeugung bei den Bühnenverflänbigen ſehr verbreitet 
war: nur durch ſtaatliches Einfchreiten jei dem Theater 
zu helfen. 

Die ausgeführtefte dieſer Schriften erſchien im 
Drud*) und machte jo die Angelegenheit zum Gegen- 

*) Das Nationaltheater des neuen Deutſchlands. Eine 


Reformſchriſt von Eduard Devrient. Leipzig, J. I. Weber. 
1849. 
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ftande öffentlicher, theilweis heftiger Controverſen. Man 
wollte — der Zagesftrömung gemäß — die drama- 
tiſche Kunft frei willen und begriff dieſe Freiheit unter 
induftrieller Ungebunvenheit, man wies allen bevor- 
muntenden Einfluß zurück und perhorrefeirte ben 
„Staatsgensd'armen“. | 
Den Anfhauungen aber des Minifters von Laden⸗ 
berg entſprachen die Grundzüge ber Reformvorſchläge *), 
er anerkannte: daß die Eindrücke, welche das Theater 
hervorbringt, die ſtärkſten aller Künſte ſeien, daß ſie 
daher wohlthätige oder nachtheilige ſein müſſen, der 
Staat alſo eine ernſte Aufforderung habe: ſich heil— 
ſamer Wirkungen vom Theater zu vergewiſſern. 
Daſſelbe Miniſterium, welches Bildung und Ver— 
edlung der Nation zur Aufgabe habe, welches Reli— 
gion, Wiſſenſchaft und Kunſt in ihrem Zuſammen— 
hange überwacht, müſſe es in ihren Pflichtenkreis ein- 
ſchließen: ſich auch des Theaters zu bemächtigen. 
Schon war es dem Miniſter gelungen den König 
für die Theaterreform zu gewinnen. Bei der bevor- 
ftehenden Regulirung ver Civillifte jollte die Theater- 
fußvention von derſelben abgelöft und auf ven Etat 
tes Sultusminifteriung übertragen werben, und ſämmt— 


*) Was bier folgt war der wefentliche Inhalt einer aus: 
führlichen Beſprechung zwiſchen dem Minifter und dem Schrei- 
ber dieſer Geſchichte am 9. Mürz 1849. 
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lihe Bühnen des preußiichen Staates demſelben Mi- 
nifterium unterftellt, den Hof» und Polizeibehörben 
bes Landes aber abgenommen werden. Das Genauere 
der Organifation, das Maß ber Einwirkung des Mi- 
niſteriums in ben neuen Gang der Dinge müffe vor- 
behalten bleiben, jeveufalls werden die Vortheile ber 
Reform ihre Schwierigkeiten belohnen. | 

Die Errichtung einer alle Künfte umfaſſenden 
Akademie war ebenfalls vorbereitet, im Sommer 
(1849) follten fünftlerifche Autoritäten zu einer Be- 
rathung der vorliegenden Entwürfe nad Berlin be» 
rufen werben. 

Der Zuftimmung der Landes-Abgeorbneten jowie 
der Gelpbewilligungen für dieſe großartigen Plane 
glaubte der Minifter fi) gewiß halten zu dürfen. 


Sp nahe fhhien ein mächtiger Schritt die ftaatliche 
Bedeutung aller Künfte fiher zu ftellen, ver Schau- 
fpieltunft unter ihnen den richtigen Pla anzumeijen 
und ihr die würbigften Ziele vorzufchreiben. So nahe 
war ein großes Beifpiel des tonangebenden Staates im 
Raterlande — und fo Häglich follte die Hoffnung wieder 
zu Grunde gehen! 

Die Gegenftrömung der politifchen Bewegung war 
begreiflicherweife Ladenbergs Entwürfen nicht günftig, 
er felbft mußte dem Minifteriun Manteuffel weichen 
und aller Segen feiner Pläne ging mit ihm in fein 
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frühes Grab. Wann und wo wird aber wicter ein 
Staatsmann von folhem fittlihen Enthufinsmus für 
ten Einfluß der Künfte auf vie Menfchheit an fo ent- 
ſcheidender Stelle ſtehen und Ladenbergs Plane wieder 
aufnehmen?! 


Nachwort. 


Das Birtuoſenthum, deſſen wachſende Aus— 
bildung zu ſchildern dieſer fünfte Band der Kunſtge- 
jchichte unternommen hat, iſt während ver zwanzig 
Jahre, vie jenfeit ber geſteckten geſchichtlichen Grenze 
bis heute liegen, durch den Lauf der Dinge hinfällig 
geworben. Die hervorragenpften Matadore find durch 
ven Tod vom Schauplag gerufen, andere haben ihre 
Anziehungskraft abgenugt, wieber andere find in ihrer 
Nichtigkeit erfannt worden; viele der beften Talente 
unſerer Tage ftreben nicht mehr nad) ifolirendem Bir- 
tuofenruhm, haben auch wohl ihre Fähigkeiten der Für- 
derung und Leitung ber Totalbarftellung gewidmet; 
womit die virtuoje Richtung aufzuhören pflegt. 

Der herrſchende Glanz des Virtuoſenthums ift alſo 
gebrochen, die Schaufpielfunft im Großen und Ganzen 
von einem verwirrenden Schwindel befreit. 

Daß ein folder Moment jehr geeignet ift, den 
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Hebel einzufegen, un die Standesbildung zu fürbern, 
die Sefammtthätigfeit zu erheben, Treue gegen vie 
Natur und das Gedicht, Correctheit und Maß wieder 
herrſchend zu machen, tritt einem jeden Betrachter ent- 
gegen. Man erinnert fih, wie lange der Staat dem 
Theater die Vorbildungsſchulen ſchuldig ift, wir. ftehen 
wieder bei den Plänen Ladenbergs und bei der Frage 
nach einem Nachfolger in feinen Ideen. 

Die Antwort ift uns in dem jüngft verfloffenen 
Luftrum geworben. 

Im Jahre 1869 hat die preußifche Staatsregierung 
eine gejetliche Gewerbeortnung erlafjen — welcher fi) 
die Regierungen von Württemberg und Baden ange- 
ichlofjen und ver vermuthlich bald alle Reichsregierungen 
folgen werden — in deren $ 32 jeder andere Begriff 
von der dramatifchen Kunft als ver eines Gewerbebe- 
triebes untergeht. Die den Höfen angehörigen Theater 
find zwar noch nicht von dem Geſetze berührt, aber 
nenefte Vorgänge machen e8 zweifelhaft: wie lange bie 
Mehrzahl verjelben noch Hoftheater fein werben ? 

Es heift in dem betreffenden $ 32 des Gewerbe- 
geſetzes: „Schaufpielunternehmer bevürfen zum Be— 
triebe ihres Gewerbes der Erlaubniß, viefelbe ift ihnen 
zu ertheilen, wenn nicht Thatfachen vorliegen, welche 
pie Unzuverläffigleit des Nachſuchenden in Beziehung 
auf den beabfichtigten Gewerbebetrieb darthun. 

Beihränfung auf beftimmte Kategorien theatra- 

Devrient bramat. Werte. 9. Band. 21 
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liſcher Darſtellungen ſind unzuläſſig.“ Alſo ein neues 
Geſetz unſerer Tage kümmert ſich nicht um bie ſeit vor⸗ 
chriſtlicher Zeit hinlänglich erörterte Bedeutung bes 
Theaters, nicht um Kenntniß, Befähigung desjenigen, 
der es leiten ſoll. 

Der Unfug, ven diefe fo übel verjtanbene Theater 
freiheit fehr bald herbeiführen mußte, hat unter den 
Mitgliedern des Künſtlerſtandes eine jo energiſche Ent 
rüftung hervorgebracht, daß bisher Unerhörtes in der 
Theatergeihichte geſchah, ver Schaufpielerftand, immer 
gejpalten, für gemeinjame Angelegenheiten jo ſchwer 
aufammenzubringen, erhob ſich einmitthig zu einem mo- 
raliſchen und fünftlerifhen Widerſtande, ſchloß einen 
genoſſenſchaftlichen Verband, zu deſſen Befeftigung eine 
weiſe Vorſorge für das materielle Wohl der Mitglieder 
voran ſchritt. Der alte Plan Eckhofs, eine allgemeine 
deutſche Theaterpenfionscafje zu errichten *), bisher für 
unausführbar gehalten, lebte wieder auf, zugleich mit 
der Intention des Altmeifters, die er damals mit ben 
Worten äußerte: „Dieſe Penfionscafie fol nur ein 
entfernter Schritt zu einem ganz andern Ziele fein, ih 
will ins große Ganze mehr und engere Verbindung 
und Rechtſchaffenheit zu bringen fuchen *. 

Sehr weislich gehen die Führer ver Genoſſenſchaft 
nur langfam auf diefe andern Ziele zu und fuchen zu- 





*) U. 8. ©. 283. 
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nähft den Verband durch unbeugſame Sicherung ver 
materiellen Intereflen zu befeftigen. 

Ob fie, wenn das gelungen, den treibenden Ein- 
fluß auf die Thenterfchule, auf die Organifation ver 
kunſtleriſchen Praxis, auf die Dauer des auf dieſem Ge- 
biete Gewonnenen erlangen werden, den ihnen ver 
Kunftfreund wünjcht, und den die bisher erwiefene Ge- 
neigtheit der Bühnenvorftände hoffen läßt, ob die hoch— 
achtbare Haltung und Wirffamfeit der Genofjenfchaft 
bie Staatsregierung bewegen wird, die beffern Schichten 
der Theater aus der gefeglichen Erniedrigung zu er- 
heben, ihr geiftiges Leben und einen Eultureinfluß zu- 
zugeftehen — das find die Fragen, melde an das 
Schickſal der deutſchen Schaufpielfunft erhoben werden 
müflen. 

Die unabhängige Staatsgewalt allein kann das 
ideale Drama in feiner jelbftänpigen Würde aufrecht 
erhalten ; die inbuftrielle Abhängigkeit vom Publicum 
zieht e8 in die Alltäglichfeit oder in die Trage herab. 

Ohne Ideal aber geht eine Kunft verloren, wie ein 
Bolt ohne Glauben. 


Quellenangabe 
des dritten Theiles fortgefegt. 


Kannegießer: die alte komiſche Buhne; Genelli: das 
Theater zu Athen; Herrmann und Ottfried Miller; Schuei— 
ber: das attifche Theaterweſen; Geppert: bie altgriechiſche 
Bühne; Wagner: bie griechiſche Tragdbie und das Theater in 
Athen; Witſchler: die tragifche Bühne in Athen; Wiefeler: 
Theatergebäube und Denkmäler des Bühnenmwejens bei ben 
Griechen und Römern; Strad: das altgriechiſche Theaterge⸗ 
bäube (Kupfertafeln); Tolten: über die Eingänge zur Or- 
cheſtra; Ferrari : Storia e descrizione dei teatri antichi e mo- 
derni; Beder: Handbuch ber römiſchen Afterthiimer; Philipp 
von Zeſen: Beichreibung ber Stabt Amfterbam; Paul von 
Stetten: Kunft-, Gewerbe- und Handwerksgeſchichte ver Reiche- 
ſtadt Augsburg; Kurz: Beiträge zur Geſchichte und Literatur 
Auferftchungsfpiel aus Klofter Muri); Pichler: über das 
Drama des Mittelalters in Tyrol; Bechftein: das große Thü— 
ringſche Myfterium, das geiftfiche Spiel von ben zehn Jung: 
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frauen; Rein: vier geiftliche Spiele des 17. Jahrhunderts für 
Sharfreitag und Frohnleihnam; Hilarii Versus et Ludi, 
Spiele des XII. Jahrhunderts; Jubinal: mysteres inedits du 
quinziemesiecle ; Echröber: beutfche Weihnachtfpiele aus Un- 
garn; Weiß: die Wiener Haupt- und Staatsaction; Hagen: 
Geſchichte des-Theaters in Preußen; Paldamus: das beutiche 
Theater der Gegenwart; Meier: Denkwürdigkeiten aus dent 
Leben des Grafen Hahn-Neuhaus; Bäreniprung: Geſchichte 
des Theaters in Medlenburg- Schwerin; Glaſer: Geſchichte 
des Theaters zu Braunſchweig; Klingemann: Kunft und Natur; 
Schiller: Briefe an Heribert von Dalberg; 8%. Schneider: 
Mittheilungen aus Ifflands Acten; Leipziger Kunftblatt 1817 
bi8 18185, Berliner dramaturgifches Wochenblatt 1815— 1817; 
Theatralifche Mittheilungen, Dresden 1814— 1815; Jris 1821, 
Frankfurt; Verliner Theateralmanach v. Saphir 1828; An— 
ſichten über das Berliner Theater 1817; Küſtner: Rückblick 
auf das Leipziger Stadttheater; K.: meine Theaterleitung; 
Klingemann: Theateralmanach; Lambert: Theateralmanach; 
Gervinus: Shakeſpeare; H. Hettner: die romantiſche Schule; 
Zimmermann: dramaturgiſche Blätter; Immermann: Me- 
morabilien; A. Lewald: Unterhaltungen für das Theater— 
publieum; Rötſcher: Seydelmanns Leben und Wirken; Sey— 
delmanns Briefe; die tragiſche Bühne der Römer, Ueber⸗ 
ſetzungen; Nicolai: über ben Gebrauch des falfchen Haares; 
Lichtenberg : Brief über das engl. Theater (wermifchte Schrif: 
ten); die Kunft der Scenik von. v. Wat gen. Grüner; Ric. 
Wagners Schriften; Hettner: das moderne Drama; Freytag: 
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‚ bie Technil des Drama's; Genaft: aus dem Tagebuche eines 
alten Schauspielers ; Pasqué: Goethe's Theaterleitung; Teich- 
manus Nachlaß; Rommels Geſchichte von Heſſen; Koffka: Iff⸗ 
land und Dalberg, Geſchichte der klafſiſchen Theaterzeit Mann⸗ 
heims; Holbein: Geſchichte ſeiner Theaterleitung; Dr. Weber: 
Weimar; Anſchütz: Erinnerungen; €. O. Lindner: die erſte 
ſtehende deutſche Oper. 


— — — — — 


Hamen- und Zachregiſter 
zum 1. bis 5. Vaude. 


— — — — 


A Alert II 391 
’ Alltam, Frau, III 319; Herr 
Abbt II 288, III 115 4. III 320, IV 128 
Abenpmahlsverweigerung Altenburg V 70 
I 385 Alterniren II 418, V 220 


Adermann, Konrad, II 66, Altmutter, Srau, III 325 
71, 134, 140, 146, 149, Altonaer Nationaltheater III 
160, 241, 246; Frau A. 112 
II 149; Dorothea U. II Alvensleben, L. von, V 291 
150, 334, 370; Charlotte Alxinger III 129, 130 


A. II 150, 334, 368 Amalie, Prinzeſſin v. Sachſen, 
Actor I 121, 130 V 155, 248 
Actus gregorianus I 368 Amberg II 396 
Adamberger, Nanny Iacquet, Ambroſch III 102 
II 414, III 138, 316 Amphitheater 19 
Aeſchylus 18 Angely IV 47, 177, V 26, 27 
Affligio II 203, 214, 220, 223 Angilbert 119 
Aktientheater V 44 — 2 1246, 315, 322, 
Alayrac, d’, III 40 345, 346, 349 
Albini V 246 Anſchütz III 357, IV 84, 88, 
Albrecht, Dr., IIT112; Sophie 167, V 138; Frl. A. V 
A. III 90 12 
Alcefte von Glud II 224 Anftand II 29, 117, 227 


Alembert, d’, II 315, 322 Antigone von Sophofles III 

AlerandrinerI213,296,1I420 8372, V 156 

Alerandrinerftüde II 8, 16, Antoine, Frl., ſpäter Frau 
III 69, 167 Lang, III 325 
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Breslau 1 272, III 112, 357, 
IV 133, V 16 

Breffand 1233, 273, II 7, 20 

Bretzuer III 40 
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ſched II 20, 49 

Cavaliero, Emilio del, 1270 

&elebritätsprama V 252 

Celtes, Conrad, I 88, 127 
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Crüfemann IV 37 

Curioni II 185, 369 

Eurländer IV 156 

Eurtifan I 248 

Czechtitzky III 74, 114 
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Entree, der Dichter, II 225 

Equilibriftenkünfte I 167, 168 
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opper 1 180, II 206 

otlade, IV 134 


— Lamotte. IV 15 
ournier, Frl., V 139 
tanffurt TIL 102, 103, 104, 
328, IV 144, V 19 

Franfreih V 273 

Franz IV 37 

Franz, Wilhelmine, fpäter Fr. 
Unzelmann- Werner, IV 36 
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Geſetze I 51 

Geitiefelter Kater V 163 

Geßner II 289 

Ghelen II 201 

Gherardi I 242 

Gioja III 130 

Gleich III 317 

Gleim II 289 

Gley II 113; Frau ©. II 
340, IV 80, 91, V 111 

Gloy IV 139, V4,8 

Gluck II 224, III 80, 84, IV 
218 
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‚Haiginger, Frau, IV 59, V 
130, 189 

Halm V 155, 242 

Hamburg 1202, 272, 273, II 
42, 45, III 158, 355, IV 133 
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V 18,20 

Hoffmann, von, Principal, IM 
100, 109 

Hofintendauz, zur künſtler. 
Direction werbend III 13, 21 

‚Hoftheater 1 257, 11129, 180, 
238, III 161 

Hof⸗ u. Nationaltheater V 56 

‚Hobenftanfen-Eyllus V 158 

‚Holbein, Franz von, III 329, 
IV 97, 98, 104, 127, 173, 
vr2,142 

‚Holberg II 55, IV 173 

‚Holland III 115 

Hollindifhe Comöbianten f. 
Nieberländifche 

‚Holtei, Karl von, IV 46, 134, 
V 17, 24, 26, 31, 42, 61, 
241; Frau v. H., Luife 
Ungar, IV 36, 135, V 79 

Holzbecher, Frau Julie, Holz 
tei’8 Frau, IV 47, V 24 

Holzwart 1 130, 354 

Honorar ber Dichter II 225, 
347, TII 281, IV 229 

‚Hoppe IV 267, V 4, 223 

‚Horribilicribilifag I 210 

Horſchelt IV 57, 118 

Hoſtovsty III 111 

Hoiter 1282 

Houwald IV 16, 156 

Huber 1319, 334, II 194, 
199, 218, 296, III 142 

Hubert 1226 

Huct II 304, 401, III 325 

Hübſch V 134 

Sülfen, | Garbelieutenant von, 

Hund bes Aubry TIL 390 
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Hunnius III 110, 115, 407 
Huuold 1273, 278 
Hut, ber grline, 1333. 


I 


+ Jaderl II 204 


Jagemann, Caroline, Fran 
von Heigendorf, IIL55, 243, 
262, 376, 388, IV 62 

Jahn V 75 

— 1112, 111336, IV 139, 


—— V 20 

Janezſchiy I 258, 386 

Ian voſſet I 157 

Jaquet 11203, 218, 415, III 
137; Catharina 3. IT 410, 
IM 184; Nanny 3., fiebe 
Adamberger 

aut II 415, III 137 

Ideale Drama II 261 

Iealifiren IV 162 

Iente, X. , IV 267, V 68, 69 

Jerrmann IV 130, V 57, 58, 


224 

Jefter II 222 

Jeſuitenſpiele, Comöbien, I 
137, 221, 369, 455, 11299 

Ifffand IL 259, 291, III 6, 
11, 32, 36, 41, 47, 56,85, 
209, 221, 223, 226, 252, 
274, 280, 293, IV 6, 13, 
38, 173, 248 

Iffand’s Schule III 284 

Ihlen, Dr., III 329, IV 146 

Higener II 396, 399 

Immermann IV 160, 257, V 
3, 90, 156, 241 

Impreſſarien 1342, II 202 
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S$mprovifation 1 102, 108, 
242, 249, 252, 282, 296 

Indiſches Theater I 5 

$nsbrud II 111 

Inſpicient II 404 

Antendanten IV 9, 66, 95, 
105, 115, 192 . 

S$ntendanz V 78 

Intermezzi II 112, 131 

Anventionen I 218 

S$oculatores 1 72 

Jodelle I 142 

Johannſen I 382 

S$omelli II 301 

Joſeph II., Kaijer, IL 238, 
402, 423 

Joſephſtädter Theater III 148, 
IV 120, V 30 

Soft IV 139, V 4 

Sournaliftit IV 202 

Iſarthortheater 111 325, 1V 55, 
56 

Seraelitiihe Schaufpieler V 
283 

Stalien I 114, 141, V 272 

Stalienifhe Oper II 306 

Italieniſche Truppen I 206, 
329 

Judenbart V 226, 319 

Jüdiſch-dramatiſcher Gottes: 
bienft:I 6 

Jüdiſche Comödiantentruppen 
in Amfterdam UI 115 

$ünger III 40, 129 

Julius III 334, 357, 358, IV 
65, 71, V 111 

Jutta, Frau, 178. 
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8. 

Kabale und Liebe III 33 

Kämpfer I 93 

Käthchen von Heilbronn III 
317, 330 

Kafffa III 109 

Kaijer V 68, 73 

Kalden 1I 299 

Karl V 30, 32, 35, 40 

Karl (von Bernbrunn) IV 55, 
119 


Karlsruhe III 108, 326, IV 


58, V 126 

Karlstbeater V 39 

Karften III 390 

Rafelit III 74, 279 

Kaſperl III 143 

Kaſperltheater III 143 

Kaffel I 153, II 302, III 108, 
329, IV 105, V 75 

Kaufmann, Müfterien, I 30 

Kayfer I 273, 276, 282, II 44 

Keglevics 11 233 

Keilholz II 102, 109, 115 

Kern II 312 

Keßler, von, II 224 

Kettel IV 84, 101, V 74 

Kinderballet IV 118 

Kichendrama, Kirchenſpiele, I 
15, 23, 25, 87, 217 

Kirchhof II 67, 89, 101 

Kirhmeyer I 127 . 

Kirms IH 245, IV 62 

Kirſch II 33, 101, 107 

Klay 1 217 

Kleefelber II 54, 56, 58 

Klein V 242 

Kleift 11 289 ; Heinrich von R. 
111330,372,404, IV 20,156 
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Klemm II212, 213, 216,225 
Klingemann, Philipp, IIL127, 
139, 154, 156, 164, 169 
Klingemann, Auguft, III 332, 

404, IV 15, 77, 84, 98,95 
Kligten, Ktuchten, 1 242 
Klinger IT 391 
Kiopftod II 143, 289 
los II 153 
Kotih U 12, 58; Frau K. 

11108 


Kuaut 1346 

‚Knebel, von, III 234 

Knecht im Faſtnachtsſp. I 157 

‚Knittelvers III 266 

Koberwein II 299, Ull 109, 
139, IV 85, v 139 

Kobler’fcheTängergefellichaftlVv 
158 


Koburg 1272, V 65 

Koch II 241,255, 298 ; Fr. 8. 
1 253; Johann 8. 1382, 
11.20, 58, 57, 68, 71, 81, 
106, 107, 109, 117, 3985 
Egardt X. III 53, 55, 103, 
104, 114, 132; Betty R. 
in 104, 139 

Koh, Komiker, IV 84, V 10 

Köhy V 7A 

Kölle, Legationsrath, V 90 

König 1273, II 398, V 68 

Königsberg I 202, II 118, 
334 


Königftäbter Theater IV 45 
ft, V.23, 28 
Könnerig, von, IV 65 
Köwner, Theodor, III 404 
Köfter V 242 
Koblharbt 1 321, 391, II 
20, 23. 51, 52, 68 
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Komöbie f. €. 

Konradine, die ſchöne I 282 

Korn III 316, IV 85, V 138 

Korntheuer IV 119, 121, V31 

Kopebue IITA0, 180, 223, 227, 

Eratau IT 114 

Krampe, Principal, V 65 

Kratter III 40 

Krauth, Luiſe, V 130 

Suebs III 327 

Kreuzercomöbie II 300 

Frau, III 339, 
IV 36 

Krippelfpiele I 330 

Kritik fiehe — 


—— Bergnügungelocat 

Krones, Therefe, V 31 

Kronftein, von, II 415 

Krüger, Joh. Ehrift., IT 54, 
67, 288, II 102; Karl &. 
IT 242, 316; Wildeim & 
IV 35, 84, V 180 

Kuefſtein, Graf, III 128 

Küßne II 839); Fran ®. II 
336 

Küngel, Dr., V 82 

Küftner, Theodor von, IV 130, 
132. V 79, 99, 218, 227, 
301 

Rummerfeld, Frau, III 4 

Kuniger I 355 

Kunft IV 167 

Kurlänber II 214 

Kurz, Bernarbon, IT192, 194, 
203, 208, 220 


7, Kurzweiler I 157. 
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Labes 1I 391, III 74, 319, IV 
58, V 131 

Ladenberg, Minifter von, V316 

Lambert I 346 

Lambrecht II 168, 187, III 
106, 325 

Landoronsty V 144 

Zandfabrer I 151 

Lanbolfi I 206, 227 

Zange II 7,236,409, III 134, 
IV 84 

Langerhans II 391, III 74, 
219, 336 

Langhans IV 134 

Laroche III 143, IV 62, V 77, 
137 | 

Laster, Dr., V 17 

Laube, Heinrih, V 13, 144, 
155, 244 

Sauber V 79 

Zauber: Being , rau, IV 267 

Laudes II 212 

Lazzi I 315, IV 122 

Leander I 344, II 74 

fear, König, II 371 

Lebende Bilder in den Myſte— 
rien I 54, 60 

Lebenslänglihe Anftellungen 
III 46 

Lebrün, Karl, 111330, 1V 139, 
142, 173, V 4,5; Frau. 
IV 139 

Lecain II 139, 307 

Lederer V 246 

fe Gay IV 139 

Legrand II 50 

Lehrbach, Graf von, V 80 

Leinhas I 334, II 194, 218 
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Zeiningen » Neudenau, Graf 
von, V 126 

Leipzig I 224, 272, 11 8, 107, 
134, III 332, IV128, V 10 

Leipziger Schule II 3, 25, 27, 
65, 106, 120, 137, 144 

Leiſewitz 11289 

Leißring III 244, 329, IV 146 

Lembert IV 18 

Lemm III 307, IV 108 

Lengßfeld I 154 

Lenz, Dichter, II 288 

Lenz (von Kühne) IIl 336, 357, 
IV 139, v4 

Leo III 113, 329, 339, 357, 
IV 62, 97 

Leonhardt III 328 

Leopoldel II 204 

Leopoldftädter Theater III 141, 
317, IV 121, V 31, 36, 37 

Leppert II 48, 107, 109 

Lerfe II 288 

Lejecomite V 164, 304 

Leſeproben II 345, III 267 

Leſſing II 37, 121, 132, 143, 
158, 169, 179, 290, 303, 
315, 402, III 35, 1V 173, 
V 266 

Leutrum, Graf von, V 86 

Lewald, Auguft, V 92 

Lichtenftein, Fürftvon, III 110 

Liebich III 100, 101,109, 318, 
322, IV 127; Frau &. IM 
319 

Liedtke V 224 

Limbad IV 267, V 68 

Lindner, Caroline, III 331, 
IV 144, V 19 

Ling III 111 

Lipper'l II 204 
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Lippert IIT 139 

&ht V 78 

Literatur, dramatische, Beginn 
derjelben, 1.207, IV 155, 
159 

Lobiowitz. Fürft von, IIT 113 

Localpoffe II 70, 212 

xLocatelli II 299 

%od 116 

öhrs III 156, 164, 183, 336 

gen, von, 1310 

Löwe, Fedor, V 96 

Löwe, Ferdinand, IV 61, 
129 

Löwe, Zubwig,11137,206,399, 
III 110, 118, 321, IV 84, 
85, 88, 128; frau ©. I 
168, V 139; Qufie %, I 
316, 319; Sila Y. V 58,73 

öwen II 95, 99, 102, 154, 
157, 169, 171, 187, 288 

Logan V 242 

Logeion 18 

Lohenftein 1 211 

Lombard, Baron von, IV 66 

Loprefti U 196 

Lorenz 1322, 353, II 7, 54, 
56, 57, 198, 199 

Lorenzoni II 300 

Lorging V 12, 274 

ubi Cäfarei I 221 

Zubovici 1292, 293,302, 346 

Ludwig II 20 

Ludwig, Otto, V 245 

Lubwigstuft V 66 

Luttichau, von, V 111 

Lutas V 139 

Lully I 281 

Luftigmader 129, 128, 157, 
In 318 
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uftfpiel 1142, 1130, IV 172; 
das rübrenbe 2. II 56 

Sußberger V 139 

Luther I 125 

Sur III 109, 829, IV 146 

Lurburg, Graf von, IV 06. 


m. 


Maas, Titus, I 327 

Maafı 111 302, v 242 

Macaroni, Signor, I 177 

Machiavelli T 14L 

Märdhner II 73 

Mäve 12,89 

Magdeburg III 11t 

Mai v 242 

Mainz I 202, III 102, 103 

Maltolmi II 243; Amalie 
M., fpäter Frau Wolff, II 
243, 262, 370, 376 

Maif IV 146, V 20 

Maltig IV 19 

DMandt, 3. E., V 26, 246 

Manier IV 167 

Mannheim II 303, 400, III 
3, 328, IV 60, V 55 

Mannheimer Schule IIL5G, 59 

DMantelvollen II 13 

Manuel, Nikolaus, I 118 

Manuferipten = Diebftapl IV 
230 


Marchand 11303, IIT106, 324 

Marcheſi III 103 

Maria Therefia II 200, 203, 
217, 233 

Marienfhaufpiele , 
Magen 122 

Marinelli, Karl von, III 141 

Marini 1211 


Marien: 
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Marionetten 1 327, 329, 335 

Markgraf I 354 

Markus I 355 

Marlowe I 144 

Marr, Heinrih, IV 95, V 9, 
12, 13, 74, 78, 138 

Marihall, Frau, IV 139 

Marjchner IV 218, V 274 

Martini II 54, 68, 89, 130, 
296, V 71 

Mascarilie I 232, II 13 

Maſchinencomödie II 197 

Maſchinerie 124, 53, 274, 457 

Masten 17, 8, 9, II 37, 38, 
263 

Maskenſpiele I 141, 143 

Maskenſprüche I 93 

Matbefon I 282 

Matbiffon, von, IV 114 

Mattauſch III 75, 104, 277 

Maurer III 302, IV 22, 116, 
V 86 

Maurice V 6, 7,8 

Mauvillon Il 310 

May V 248 

Mayer 1383 . 

Mayerbofer V 130, 131 

Meaubert IV 80 

Med IV 95, V 19, 20 

Medlenburg Schwerin II 82, 
III 110, V 65 

Medlenburg-Strelig II 399 

Mecour, Sufanne, III 68, 
174, 249, 255, 369, 391 

Medea V 159 

Meerſchweinchen V 60 

Mehul IT 415 . 

Meier, Karl, III 148, 225, 

338, IV 58 

Meil II 298 
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Meiningen V 70 

Meist III 317 

Meifterfänger 1 98, 114, 123, 
158 

Meirner V 12, 145 

Melanchthon I 126 

Meloprama I1 252, 259, IV 
17, 178 

Mende III 104 

Menvelsfohn: Bartholdy, Fe: 
fir, IV 263, 266, V 156, 
315 

Menninger II 220 

Menſchendarſtellung I 87, 94, 
III 23 

Menſchenhaß und Reue III 79 

Mercier II 288 . 

Merſchy IL 168, 299 

Mevius, Frau, IH 328 

Meyer I 34, 1112, 168, III4, 
12, 17 

Meyer, Dr., V 76 

Meyerbeer V 274 

Michael, Sohann, I 278 

Michaelis II 242, 248, 288 

Michaud III 164 

Miedke III 328; Frau M. IN 
328, IV 129 | 

Mierk II 105, III 323 

Mihule III 100, 108 


Miltitz, Borromäus von, IH 


334 
Mimiicheplaftiihe Darftellung 
III 276 


Minding III 237 

Mire III 163 

Miß Sara Sampfon II 97, 
125, 205 

Mitau III 114 

Mittell IV 58 
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Mittenwald I 401 

Möller II 336, III 109 

Möfer, Juftus, 11 37 

Mole II 412 

Moliöre 1230, 231,309, 362, 
11 119, 376 

Moltte V 68, 69 J 

Monjo 1282 

Monfigny III 80 

Montague, Lady, 13, 29,386 

Moralitäten I 32, 62, 139, 
142 

Morbipektatel I 170 

Moretti II 299 

Morig UI 112, IV 57, 128, 
180, V 91, 96 

Morftedt, Fran Neumanns 
Haitinger, IV 59 

Mofel, von, IV 84 

Mofen, Julius, V 67, 241, 
256 


Dofenthat v242 

Mofer 1I 204 

Mostau III 114 

Mozart III 80, 84 

Mübhling V 5, 20 

Müller 1313, 355, II 17, 20, 
31, 76, 96, 217, 225,239, 
325, 407, 415; ber foges 
nannte ſchworze Miller I 
313; Wenzel DM. III 80, 
134, 142; Caroline M. IV 
47, 85, V 139; Sophie M. 
IV 62, 85, 88, 91, 168 

Müllner III 292, 315, 375, 
404, IV 16, 137, 156 

Münden II 299, 401, 
106, 324, IV 54, V 99 

Münchhauſen, Major A. von, 
v7 


III 
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Nihamedaniſchee Schauſpiel 


Mummereien, Mummenſchanz 
193, 218 

Mufäns III 38, 234, 250 

Muftervorftellungen IV 261 

Muftervorftellungen ,  fogen. 
v 104 

Mylius Il 55, 68, 255 

Myfterienbühne I 55, 58, 142, 
216, 273 

Myfterium 115, 21, 25, 27, 
36, 45, 74, 142, 


©. 


Nachſpiel 162, 138, 247,458 
Naffzerin 1331 
Nagel III 113, IV 47, 184,173 
Narrenfefte 129 
Narhan der Weife IT 381, IH 
71, 264 
Nationalifiren 11289, 111219, 
405 


Nationaltheater I1 159, 189, 
219, 288, 308, IV 4, 114 

Nattaro, Pedro, I 140 

Natürlichkeitsrichtung II 128, 
290, 111 370 

Negromanten 1185 

Neftroy V 32, 35 

Neufeld, von Zahlhas, IV 129 

Neujahrswünfche der Wiener 
Komiter II 209 

Neuber 1322, IT 5, 51 

Neuberin, Frau, 3 u. f. 

Neubaus II 401, III 102 

Neuhof, Frau, II 140 

Neumann, Epriftiane, 111342 

Neumann, Abolphine, V 130 
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Neumann : Haitinger, Frau, 
1V 59, 211 

Neumann, Lieutenant, V 16 

Neumann, Zuife, V 127,129, 
139 

Nicolai II 137, 250 

Nicolini II 81, 111, 339 

Niederländiihde Comödianten 
I 120, 146, 151, 152, II 111 

Niefer II 299, 401 

Nimbs, Dr., V 16, 17 

Nölting II 188 

Nouſeul II391, 401,410, 414, 
III 134 

Noverre II 224, 238, 301 

Nürnberg I 97, 114, 272, II 
18, IU 111 

Nürnberger Dichter I 217 

Nuth, Frau, II 194, 218, IM 
319. 


®. 


Oberammergau I 401 

Oberregiffeur IV 97 | 

Ochſenheimer 111 98,316, IV 85 

Odoardo II 192 

.Dedipus V 159 

Oehlenſchläger IV 16 

Oels II 377, IV 62 

Deftreicher, Cantor, I 132 

Oettinger IV 205 

Oblin 11 71 

Oldenburg, Dr., V 181 

Oldenburgiſches Hoftbeater V 
66 


Olla Potrida des Fuchsmundi 
1331 


Oper I141, 208, 218, 265, 
268, 328, II 27, 76, 118, 
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253, 302, 339, 391, III 80, 
157, 161, 246, 415, IV 
215, V 274 

Operette II 112 

Opernbäufer, bie erften I 272 

Opernreform, Gluck's, III 81 

Opit, Martin, der Dichter, I 
208, 270 

Opitz, Chrift. Wilh., der Schau⸗ 
ſpieler, II 393, III 93, 96, 
114, 332 

Opus theatricum von Ayrer I 
155 

Oratorium I 217 

Ordeftra 18 

Orden IV 243 

Organifation IE 401, III 16, 
IV 53, 69, 253 

Driginalifiren II 289 

Ofterfpiele I 27, 61, 63, 330, 

Othello II 366, III 365 

Otternwolff, von, II 224 

Otto III 329, IV 146. 


>. 


Baceli 1 227, 258, 313 

Pächter Il 202 

Palleske V 68 

Balfiy, Grafvon, III313, IV 
118 

Pandcke II 20 

Pandßen I 204 

Pantalon I 314 

Bantomimen I 92, 329 

Paraphrajen I 23 

Paris 1 142 

Barterre, das funftrichterliche, 
f. Bublicum II 348, III 417 

Pafos I 117 
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Baffau III 109 

Paſfions brüder I 114 

Baffionefpiele I 21, 25, 46, 
60, 141, 401 

Pauere bach, von, II 224 

Baul, Karl, 1202 

Pauli III 828, IV 66, 71,73, 
77, V 15, 110, 111 

Pauli, St., Borftabt, IV 141 

Baulmann IV 93 

Peche, Therefe, IV 85, 118, 
116, V 85, 139 

Begnigichäfer I 217 

Pelavẽty V 18 

Belzel 11225 

Penfionirung 11 283, 417, II 
46,125, 184, 319, 407, IV 
12, 235 

Benfionsfond V 310 

Fergtae-Waterford, v.,Vv16, 

2 


Peri, Jacobo, 1269 

herinet III 142 

Perſiſches Schaufpiel I 7 

BVerjonal, das älteſte, 139, 41, 
124 

Perſpective 1 239 

Petersburg III 114 

Petraſch II 210 

Bepolb V 86 

pfeffel 11 289 

Pfeiffer, Charlotte Birds, 
IV 57 


Picander, Henrici, II 20 

Piceini 11 264 

Wicpler III 332 

idelhering 1 150, 154, 177, 
180, 329 

Ficcolomini von Schiller II 
251 
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Piehl IV 138 

Birher, Marianne, 1282 

Biricer V 84 

Piftor IV 128; Fr. P. IV 128, 
v139 


Piftrich, von, U 233 

Blög V 246 

Boißl, Freiherr von, IV 54 

Bolorny V 31 

Polavsty III 320, IV28, 197 

Polleutt 1224 

Borfch IIT 104 

Bortg1V113,258, V12,79,112 

Boffe, die, V 36 

Boffenreißer I 92, 157 

Boffenfpiele 195 

Poſſet, Jaun, 1157 

Boftel 1273, 278 

Botage, Jean, I 177 

Prabon 1 322 

SPraecuror I AL, 75 

Brämien der Burlesten'pieler 
1207 


Prag II 304, III 100, 318, 
IV 127, v 18 

Brandt I 328 

Brechtler V 242 

Prehaufer, Gottfrieb, I 340, 
11191, 194, 219 

Preisftüde, erfte, II 167 

Previlla II 412 

Brincipaf I 201, 204, 111322 

Brincipalfcaft I 158 

Privatunternehmungen V 43 

Brobft, Peter, 1101 

Brofa IT 290 

Proteftantismus, fein Einfluß, 
1135, II 305 

Prug, Dr., V 7, 241 

Pryune 1378 
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PBublicum ſ. auch Barterre, 
(zum P. ſprechen zuerft164) 
III 260, 417, V 53 

Budding, Sad, I 177 

Puffendorf, von, Il 224 

Bulcinella I 206 

Puſchmann, Adam, I 120 

Puſterbalk I 42 

Putlitz, von, V 246. 


®. 
Duadjalber, Diyfterienfigur I 
30, 71, 76 
Quandt's Hof II 33, 80, 108 
Duanter V 75, 112 
Duartal II 71, 81 
Quoten I 352. 


R. 


Rabener 117 

Racknitz, Hofmarſchall von, 
III 334 

Radomin 1331 

Räder V 112; Frau R. 11393 

Räuber, von Schiller, III 30, 
314 

Raimund IV 121, 123, V 31 

Rainer I 346; Frau. 11130 

Ranımler UI 140, II 73, 79 

Rathscomödie I 251 

Raud I 282, 383 

Raucour, Frau, II 412 

RaupahIV 17,18,180, V 240 

Rautenftraud II 224 

Rebenftein III 301 

Rebbun, Baul, 1129, 145 

Recitativ I 270 

Redern, Grafvon, V 152, 218 
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Reform der Kunft durch Frau 
Neuber II7, durch Leifing 
11122, durch Goethe III 255 

Reformation I 135, 136 

Regelmäßiges Drama IT 198, 
199 

Regensburg III 109 

Regent der Schulcomödien 1 
121, 126 

Neger IV 266, 267, V 12 

Regie IV 39 

Regiefyften II 344, 404, III 
257 

Regnard II 30 

Regulus von Pradon, erfte 
Alerandrinercomödie I 321 

Reibehand I 355 

Reibiſch V 242 

Reicha III 109 

Reichard III 325 

Reiben, Reigen, I 271 

Reimann V 16 

Reimarus II 2830 

Reimers, Betty, II 369 

Reineke II246, 335, 343, 392, 
III 87,92; Frau R. 11341, 
III 87, 114; R. Sohn III 
320 

Reinhard und Frau III 184, 
325 

Reinhardt IV 56 

Reinhold IV 139 

Reinwald II 391, III 74, 278 

Reifer, Anton, I 332 

Remi V 10 

Remie IV-73, V 76, 81 

Renner, Frau, III 183, 325, 
329, 331, IV 97, 128 

Renſchüb (Büchner) II 372, III 
11, 20, 47, 104 
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Repertoir 1245, II16, 41, 97, 

180, 236, 1IT261, 881, 412 

Remifiten bei den Möfterien 
5 


Nettih V 139; Frau R. V 
111, 139 

Reuglin I 88 

Reuſche V 29 

Nhetorit I 209 

Nhobe III 357, IV 188 

Rpthmus 1128, 29, III 84, 

5 


Riccoboni I 178, 252 

Richter 1273, 365 ; Reinhard 
R. 1258; Heinrich R. IV 
87, v12 

Riehi V 77 

Niegel 1 177, 314, 329 

Rieſe 1226, 227, 258 

Nies, Julius, IV 267 

Riga LIT 114 

Ningelharbt V 11 

Ninuceini 1208, 269 

Kiſch I 346 

Riſchmüller 1 382 

Rift, Paſtor, I 202, 213, 215, 
382 


Kiftori 1331 

Ritter V 58; Frau R., geb. 
Baumann, ſiehe biefe 

Nitterdrama II 356, III 28, 
219 

Robbe generiche I 253 

Robert, Ludwig, III 404, IV 
15, 20, 173 

Römiſche Theater I 17 

Röfite IV 47 

Rötſcher V 288 

Roger , Luije, Frau von Hol: 
tei, 1V 36, 135 
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Roll I 178 

NRomanus II 289 

Romeo und Julia, Ältefte Be⸗ 
arbeitung 1408, @oetheice 
11 378 

Ronſard 1143 

Noofe III 132, 139 

Roſche II 67 

Roje IV 84 

Nojenberg, Graf, TIL 128 

Rofenplüt, Hans, 1198 

Roffini IV 219 

Roft II 55, V 242 

Rojtod II 82 

Roswirha 120 

Rothe 1 33 

Rotvon I 148 

Rott, Mori, IV 119, 167, 
v 10, 173, 179 

Rottmeier V 17, 18 

Rouffeau II 315 

Routine IV 163 

Routiniere, durch Kotzebue er⸗ 
zeugt, III 227 

Rubin 130, 72, 157 

Nucellai 1141 

Rudolph V 15 

Rudolphi IL 67, 71 

Nueda, Lope de, I 117, 140 

NRütpfing III 74, 279, 302, 
IV 23, V 27, 225 

Rufus 143. 
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Sacco, Frau, II 368, 410, 
II 137 

Sachs, Hans, I 101, 145, III 
236 
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Sacramentsverweigerung 
1 385, 11 312 
Saifontheater V4,8, 51,53,62 
Sakuntala I 6 
©alieri III 80 
Salm:Kyrburg III 109 
Salzburg III 109 
Safbüter 1 226, 258 
Salzſieder |. Salzhüter 
Samenbofer I 330 
Sanct Georg V 6 
Sanct Paul V 6 
Saphir IV 204 
Sartori II 317, IV 121 
Saſſe I 313 
Saf I 226 
Scapin 1232, 314 
Scenarien I 242, 435 
Scio, di, 1327, 330, 388 
Schäfer III 336, IV 139, V 
4,8 
Scäfereien I 217 
Scäferfpiele I 141, 175, 269, 
II 54, 70, 289 
Schalksnarr I 157 
Schall III 404, IV 137, 173 
Schalltrichter 19 
Schampitafche I 177 


Schaufpieler » Alademie II 88,. 


279, 1II 18 
Schauſpieler, franzöfifhe, I 
206, II 111, italieniſche ©. 
1206, II 111 
Schauſpielerinnen, die erften, 
1 81, 258, 378 
Schaufpielerftand I 154, UI 
316, III 208, 406 
Schauſpielerverein V 184 
Schaufpielhäufer, die erften I 
114, die modernen III 395 


349 


Schaufpielfunft I 74, 88,198, 
284, 308, II 126, 181, 291, 
407, 422, III 31, 401 

Scheber 1 382 

Scheibe II 35 

Scheller I 282, 355 

Schent IV 267; Frau ©. IV 
267 

Schenk'ſche Ehepaar V 100 

Schernitzky I 226, 386 

Schild, Frau, III 104, 168, 
279, 302 

Schiebeler I 226, II 288 

Schikaneder III 109, 149 

Schiller III 32, 197, 240, 
249, V 266 

Stilling I 154 

Schimpfipiele I 210 

Schinkel IV 43, 228 

Schirmer, Frau, III 333, IV 
65, V 111 

Schlager I 204, 330 

Schlegel, Elias, II 21,26, 54, 
158, 288; A. W. ©. I 
289, IV 235 

sarefigeDigterigufen 1208, 
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Schleswig III 110 

Schlönbach V 68 

Schloſſer II 187 

Schmelta III 320, 357, IV 46, 
137, V 24, 25 

Schmelz II 168, 187 

Schmelzle, Wolfgang, I 119, 
127 


Schmidt III 111, 336, 342, 
IV 138, V 5; Frau ©. 
IV 95 

Schmieder, Dr., III 104, 112 

Schmieren V 60 
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Schneider, Heinrih, V 20 

Schneider, Ludwig, IV 37, V 
187, 225 

Schnepperer f. Rofenplüt 

Sänupftuchfpiel II 29, 118 

Schoch, Georg, 1220 

Schönemann I 346, IT14,45, 
48, 54, 56, 65 

Sol; III 64, 112, 114, 357 

Scoh, Bezel, Iv119, v30, 
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en Mi 396, III 109 

Schoßwig I 181 

Schott 1273, 278, 388 

Schrader IV 139 

Schreyvogel (Weft) III 312, 
315, IV 80, 84, 9, 
203 

Schriftſteller, unter den Schans 
fpiefern ili 208 

Schröd, Frau, IV 22, V 223 

Schröder, Friedrich Fubiwig, 
11 149, 150, 167,189, 242, 
II 91, 117, 151, 155,164, 
188, 221, 222, 337, 338, 
342, IV 173; Sophie S., 
früher Stolmers, II 66, 7 
84, IL 132, 139, 316, 320, 
336, 343, 348, 364, IV 88, 
89, 167, 170, 211, V.99, 
101, 139 

Schröter, Andreas, 1342, II 
12, 96, 152, 194, 218; 
Corona ©. III 234 

Schubert IL 12, 54 

Sguberth II 108, 241, 248 

Schu, franz, 1335, II 48, 
71, 140, 320,396 ; Gebri 
der ©. II 140, 320 

Schüler III 109 
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Süß 1271, 11.389, 3725 
Helbenfpieler ©. V Ta 

SchulactusT126, 411, 11138 

Schulcomöbie 1.88, 125, 219, 
368 


Schuld, von Mülner, III 315 
— 11.25, 235, IV 57 
Schulz, Caroline, IT152, P56, 
167; Sopbie&.1196, 103, 

151 
Schulz, Componift, V 160 
Scäufter, Ignaz, III 317, IV 
55, 121,73 
Schwachhofer, jpäter Frau 
Eunide, LIT 104, 277 
Schwan IT 12 
Schwanfelder V 79 


Schwarz, Anton, III 385, 
339, 357; Carl ©. ui 
328 


Schwarzleutner IT 214 

Schwebt II 399, TIT 109 

Schweißer I1 242, 253, 256 

Seribe IV 174 

Sechſeläuten, das, in Zürich, 
1372 

Sedenborf, von, III 234 

Seconda, Franz, III 95, 332, 

„333, 372; Zojeph S. IIT95 

Seeau, Graf, II 401, III 106, 
346 

Seebad, Marie, V 8, 149 

Sehring V 128; Frau ©. 
IV59 

Sellier 1342, IT 199 

Seneca 1209 

Senger V 113 

‚Sefft III 130 

Seybelmann IV 100, 
116, 264, V 84, 191 


106, 
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Seyler, Sebaftian, I 370; 
Abel, der Principal, II 157, 
159, 170, 254, 392, III 5, 
10, 153, 163; Frau ©., 
Frau Henfel, II 176, III 5, 
10, 153, 156, 163 

Sganarelle I 232, II 13 

Shäfejpeare 1 144, 145, 150, 
460, 11 237, 289, 374, TIL 
15, 265, 289, IV 76, 273, 
274, V 145 

Siddons, Mi, II 308 

Singetipife I 158, IL 76, 114, 
136, 137, 204, 406 

Starbed V 267 | 

Soden, Graf Julius von, IU 
329 

Solbrig 111 336 

Solothurn I 133 

Sommernadtstraum V 156 

Sommertbeater V 45 ' 

Sondershaufen V 70 

Sonnenfels II 215, 223, 225, 
226, 231, 237 

Sonnenhammer, von, I 201 

Sonnleithner III 313 

Sontag, Henriette, IV 49 

Sophokles [ 8 

Spanien V 272 

Spanifhes Theater I 114, 
139, 140, 248 

Spener I 380, 387, 388 

Spengler II 393, iit 88, 100, 
114 

Spenzer I 153 

Spiegel, Hofmarihall von, V78 


Spiegelberg I 313, 331, 344, 


I1 5, 8, 67, 100 
Spielbonorar IL 311, IV 215 
Spielleute I 92 
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Spiteber III 109, IV 46, 119, 
V 33 

Spohr, Ludwig, IV 105, 218, 
V 274 


Spontini III 417, IV 44, 50, 
219, V 274 

Epringer 1159, V 43 

Spruchſprecher I 93 

Equen;z, Peter, I 210 

Staberl III 318, IV 55 

Stabilität IT 110, 132, 162, 
164, 296, III 95 

Stadt= und Wanderbühne IV 
254 

Stahr, Adolph, V 67, 69 

Standfuß IL 113 

Starte I 227, 258; deſſen 
Sohn II 67, 71, 89, 105, 
130; feine Frau II 67, 71, 
89, 97, 130, 296, 369, III 
163, 186 

Starkloff, Geh. Hofrath, V 66 

Stavinsky IV 36, 42, 134, 
138, V 153, 225 

Sted V 79 

Stegmann II 371, III 104, 
153, 169, 183, 336, 339; 
Frau ©. III 104 

Stegreif I 97, II 102, 206 

Stegreifipiel I 143, 242, 243, 
329, 435, IL 37, 41, 72, 
191, 219, 222, 332, 341, 
III 237 

Steigentejch II 219, 415; von 
St. 1II 404, IV 173 

Steiger IIT 101,109, 336, 339 

Stein, von Treuenfel, 1V129 

Steinbrecher II 12, 96, 99, 
108, 113, 137, 296, 319 

Steiner V 71 
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Stenſch III 325 

Stengel II 72, 73 

Stephanie der üftere IT 101, 
208, 17, 223, 224, 403, 
405, 408, III 117, 188; 
derjüngerell219, 223, 2%4, 
233, 405, 406, 411, 41 
m 117,195, 183, 134, 188 

Stanberg - Ungern, Graf, 
IV 61 


Sternfhüß, von, II 224 

Stich III 301, IV 22; Bertba 
©t. V181, 223; Clara &t. 
V 181, 225 

Stierle II 414 

Stodfiſch 1152, 177, 329 

Stöger V 18 

Stoll I 365 

Stranigty 1226, 331, 386 

Strafoldo, Graf, III 129 

Streit II 112, 357 

Strohmeier III 890, IV 62, 68 

Strungt 1272 

Stubenraud, Amalie, IV 116, 
v8 

Stubentencomödianten I 140, 
200 u. f., 225 

Stüwen II 21 

Sturz II 289 

Stuttgart II 301, III 107, 
326, IV 114, V 84 

Styl II 235 

Subvention, ſtädtiſche, V 60 

Sufger IL 315 

Suppig IL 14, 53, 58. 
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Tabor III 102 


Tagewerke bei den Myfterien 
137, 62, 66 
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Tagliont IV 115; Marie T. 
Iv 115 


Talma III 347, 399 

Zantidme, erſte, I 213, 225 - 

ZTantiömeeinrihtung V 228, 
302 


Tapetichten (Tapeten) I 195, 
239 


Taſſo, Torquate, 1413 — von 
Goethe III 869 

Taubenbain, Oberſtallmeiſter 
von, V 96 

Xelemann 1273 

Zerenz III 263 

Teſchet V 81 

Teufel in den Kirchenſpielen 
130 


Teutſcher II 219 

Thabdäbl II 147 

Thaliatheater V 6, 10 

Theater am ber Wiehn II 
150,317, IV 118, V 31,37 

Kheateragenten Vas, 291 

Theatercomitö V 57 

Theaterbichter, erfter angeftell: 
ter, 11 242 

Theater, große, IV 142 

Theater in ber Steinftraße IV 
141 

Theaterkritit II 115, 175, 
232, III 133, 213, IV 202, 
v.290 . 

Theaterſchule IL 303, 324, 
406, III 72, 302, 326, 327, 
406, 1V 53, V 314 

Theaterwerein in Düſſeldorf 
IV 259 


Theaterzeitungen V 293 
Theatrum academicum 1162, 
203 
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Theil I 273 

Thering II 393, II 97 

Thespis 17,8 

Thimich, Paul, I 272 

Thöring, Graf von, II 67 

Tholud IV 244 

Thomas von Aquino I 377 

Thomas, Frau, V 226 

Thürnagel III 357 

Tied, Ludwig, I 150, 161, 
199, 209, III 64, 403, IV 
49, 66, 157, 203, V 61, 
115, 156 

Tillemann II 159 

Tilly I 334, 355, II 113, 320 

Timeoni III 130 

ZTivolitheater V 6 

Toepfer IV 18, 84, 86, 173, 
V 246 

Toskani, Frau, III 5, 10 

Tragedie classique II 26 

Trapolin 1247, 257, 264 

ZTrauerfpiel, Das bürgerliche, 
lI 125 

Treitſchke III 312 

Treu I 201 

Treumann V 40 

Triffino I 141 

Tihudy, Baron von, V 131 

Türpe I 12, 51 

Tummler, Bhilippine, U 12, 
67. 
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Ueberfegungen IV 172, 175 
Uedhtrig, von, IV 19, 257 
Ugarte, ®raf, HI 127 

uetich II 12, 54, 67, 288, 313 
Umlauf II 406 
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Umſchlag, der Kieler, II 34 

Unterjpiele I 138 

Ungelmann II 391, III 74, 
101, 104, 152, 278; Frau 
Friederike U.-Betbmann III 
75, 104, 275, IV 36 ; Fri. 
u. IV 22, V 12: Karl u. 
III 378, Iv 6, 22, 40 

Unzer II 370, IV 139 

Urban II 401, IV 56, V 99 

Urvaſi I6. 
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Vaerſt, von, V 16, 17 

Vaudeville V 36 

Vega, Alphonſo de la, I 140; 
Zope de, I 139, 140 

Belthen, Sobann, I 224, 225, 
394, Anna Catharina, I 
312, 321, 386 

Benningen, Freiherr von, II 
328, IV 60 

Verfall IV 254 

Verpachtung II 213, 401, III 
106, 129, IV 81 

Verſchwender V 30 

Berdy V 110; Verdy'ſche Ehe: 
paar V 111 

Bespermann IV 56,V 99, 100 

Biered, Fıl., V 226 

Bigano III 130 

Bincenz III 108, 127 

Bio III 113 

Pirtuofenkünfte III 296 

Vitzthum, von, IV 62 

Vitzthum, Graf Heinrih 2. 
von Edftäbt, IV 64 

Vogel IV 64, V 75 

Voght, von, 1373 
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